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  und für Lysistrate,


  die alles versuchte


  VORSPIEL


  


  Das dreizehnjährige Tauwetter


  


  Der kalte Wind wehte noch. Schnee fiel wie Staub. Aber das alte Meer hatte es nicht eilig.


  Die Erde hatte sich sechstausend Mal gedreht, seit die Flammen aufgeblüht und die Städte gestorben waren. Jetzt, sechs Sonnenumläufe später, wallten keine Rußfahnen mehr aus den brennenden Wäldern und verdunkelten das Tageslicht.


  Sechstausend Sonnenuntergänge waren gekommen und gegangen – grellorange hinter schwebendem Staub –, seit die gewaltigen, überheißen Lichtfinger durch die Stratosphäre gegriffen und die Luft mit winzigen Bröckchen aus aufgewirbeltem Fels und Erdreich erfüllt hatten. Die verdunkelte Atmosphäre ließ nur wenig Sonnenlicht durch – und sie kühlte ab.


  Es spielte kaum noch eine Rolle, wie es passiert war – ein gigantischer Meteor, ein riesiger Vulkan oder ein Atomkrieg. Temperatur und Luftdruck waren aus dem Gleichgewicht geraten, und gewaltige Winde wehten.


  Überall im Norden fiel schmutziger Schnee, den stellenweise nicht einmal der Sommer zum Schmelzen brachte.


  Nur der Ozean war wichtig, der zeitlos und störrisch jeder Veränderung widerstand. Der Himmel hatte sich verdunkelt und wieder aufgehellt. Die Winde schoben ockerfarbene, grollende Schleier vor die Sonnenuntergänge. Hier und dort wuchs das Eis, und die flacheren Meere erstickten.


  Aber nur die Stimme des Ozeans zählte, und er hatte sie noch nicht abgegeben.


  Die Erde drehte sich. Da und dort kämpften Menschen.


  Und der Ozean hauchte den Winter über das Land.


  ERSTER TEIL


  


  Die Cascades


  


  1.


  


  Inmitten von Staub und Blut, mit dem beißenden Geruch der Angst in der Nase, stellt das Gehirn oft seltsame Verbindungen her. Nachdem er die Hälfte seines Lebens, meist im Kampf ums nackte Überleben, in der Wildnis verbracht hatte, kam es Gordon seltsam vor, dass sich während eines Kampfes auf Leben und Tod immer noch halb vergessene Erinnerungen in sein Bewusstsein schoben.


  Als er keuchend unter ein knochentrockenes Dickicht kroch und verzweifelt einen Unterschlupf suchte, kam die Erinnerung, so scharf wie die staubigen Steine unter der Nase. Sie war ein Kontrast, denn die Bilder zeigten einen regnerischen Nachmittag in der warmen, behaglichen Universitätsbibliothek – eine lange verlorene Welt voller Bücher, Musik und sorgloser philosophischer Grübeleien.


  Worte auf einer Buchseite.


  Er schleppte sich durch den zähen, widerspenstigen Farn und konnte die Buchstaben beinahe sehen, schwarz auf weiß. An den Namen des Verfassers konnte er sich nicht erinnern, aber die Worte kamen klar und deutlich.


  


  Abgesehen vom Tode selbst kann es so etwas wie eine ›endgültige‹ Niederlage nicht geben. Keine Niederlage ist so vernichtend, dass ein entschlossener Mensch nicht fähig wäre, aus der Asche etwas aufzubauen – indem er alles riskiert, was er noch hat …


  Nichts in der Welt ist so gefährlich wie ein verzweifelter Mensch.


  


  Gordon wünschte, der schon lange tote Autor wäre jetzt bei ihm und befände sich in der gleichen Klemme wie er. Er hätte gern gehört, wie sich der hemmungslose Optimist aus dieser Katastrophe herausgeredet hätte.


  Zerrissen und zerkratzt von der wilden Flut ins dichte Gebüsch kroch er so leise wie möglich weiter. Ab und zu, wenn ihn der treibende Staub in der Nase kitzelte, hielt er inne und schloss die Augen. Er kam nur langsam weiter und hatte Schmerzen, und er wusste nicht, wohin er sich wenden sollte.


  Vor wenigen Minuten war er so gut ausgerüstet gewesen, wie es ein einsamer Wanderer in diesen Zeiten nur sein konnte. Jetzt besaß Gordon nur noch ein zerfetztes Hemd, verblichene Jeans und Mokassins, und seine Sachen wurden von den Dornen in Stücke gerissen.


  Jeder neue Kratzer auf Armen und Rücken jagte ihm einen Feuerstoß durch den Körper. Aber in diesem schrecklichen, knochentrockenen Dschungel konnte er nur weiterkriechen und beten, dass ihn sein gewundener Weg nicht zurück zu seinen Feinden führte – in die Arme jener, die ihn im Grunde bereits umgebracht hatten.


  Als er schon dachte, dass das teuflische Dickicht nie mehr enden würde, sah er endlich eine Lichtung. Der Farn öffnete sich über einem Abhang voller Felstrümmer zu einem schmalen Spalt. Gordon befreite sich aus den Dornen, rollte sich auf den Rücken und starrte zum dunstigen Himmel hinauf. Er freute sich über die Luft, die nicht mehr nach heißem, trockenem Aas stank.


  Willkommen in Oregon, dachte er lakonisch. Und ich dachte, Idaho wäre schlimm.


  Er hob den Arm und versuchte, sich den Staub aus den Augen zu wischen.


  Oder werde ich einfach zu alt für solche Abenteuer? Schließlich war er schon über dreißig und hatte damit die Lebenserwartung eines Wanderers nach dem Holocaust überschritten.


  Mein Gott, ich wünschte, ich wäre daheim.


  Er dachte nicht an Minneapolis. Die Prärie war heute eine Hölle, aus der er seit mehr als einem Jahrzehnt fliehen wollte. Nein, daheim bedeutete Gordon mehr als ein bestimmter Ort.


  Ein Hamburger, ein heißes Bad, Musik, ein Antiseptikum …


  … ein kühles Bier …


  Als sich sein beschleunigter Atem beruhigt hatte, hörte er wieder andere Geräusche – die überdeutliche, lautstarke Freude der Plünderer. Die Stimmen hallten etwa dreißig Meter entfernt an der Bergflanke. Die Räuber lachten, als sie Gordons Sachen durchwühlten.


  … ein paar nette Streifenpolizisten …, fügte Gordon hinzu. Er sehnte sich nach den Annehmlichkeiten einer schon lange toten Welt.


  Die Banditen hatten ihn in einem unachtsamen Augenblick erwischt, als er am Spätnachmittag an seinem Lagerfeuer Holundertee trank. Vom ersten Augenblick an, als sie den Weg heraufkamen und direkt auf ihn zuhielten, war klar gewesen, dass der Mann mit dem geröteten Gesicht Gordon auf der Stelle töten wollte.


  Er hatte nicht lange gezögert und dem ersten Räuber den brühend heißen Tee ins Gesicht geschüttet. Dann war er zwischen den Brombeeren verschwunden. Sie hatten zweimal geschossen, das war alles. Wahrscheinlich war den Räubern seine Leiche weniger wert als eine unersetzliche Kugel. Seine Sachen hatten sie sowieso schon.


  Das dachten sie jedenfalls.


  Gordon lächelte schmal und bitter, während er sich vorsichtig aufsetzte und sich rückwärts in die Felsspalte schob, bis er vom Abhang unten nicht mehr zu sehen war. Er zupfte die Zweige aus seinen Kleidern und löste die halbvolle Feldflasche vom Gürtel, um seinen brennenden Durst mit einem langen Schluck zu löschen.


  Gesegnete Paranoia, dachte er. Seit dem Weltkrieg hatte er sich nie weiter als drei Schritte von seinem Gürtel entfernt. Der Gürtel war das einzige, was er vor seiner Flucht in die Brombeeren hatte schnappen können.


  Das dunkelgraue Metall seines .38er Revolvers war von einer feinen Staubschicht bedeckt. Er zog ihn aus dem Halfter, blies den Staub von der stummelläufigen Waffe und überprüfte sie gründlich. Das leise Klicken sprach spröde von der Kunstfertigkeit und der tödlichen Präzision eines vergangenen Zeitalters. Auch im Töten war die alte Welt unübertroffen gewesen.


  Ganz besonders in der Kunst des Jätens, erinnerte Gordon sich. Unten am Hang hallte raues Gelächter.


  Normalerweise hatte er die Waffe mit vier Kugeln geladen. Jetzt zog er zwei weitere wertvolle Kugeln aus der Gürteltasche und lud die leeren Klammern vor und unter dem Hammer. ›Sicherheit im Umgang mit Feuerwaffen‹ war kein Thema mehr, vor allem, weil er ohnehin erwartete, an diesem Abend zu sterben.


  Ich bin sechzehn Jahre einem Traum hinterhergejagt, dachte Gordon. Erst dieser lange, vergebliche Kampf gegen den Zusammenbruch … das Überleben im Dreijährigen Winter … und jetzt, nachdem ich mehr als ein Jahrzehnt herumgezogen bin und Seuchen und Hunger überstanden habe, nachdem ich gegen die verdammten Holnisten und wilde Hundemeuten gekämpft habe, nachdem ich für mein Essen als Schauspieler aufgetreten bin und immer hoffte, den nächsten Tag noch zu erleben, nachdem ich suchte und suchte …


  … einen Ort …


  Gordon schüttelte den Kopf. Er kannte seine Träume genau. Es waren alberne Phantasien, für die es in dieser Welt keinen Raum gab.


  … einen Ort, an dem jemand Verantwortung übernahm …


  Er schob den Gedanken beiseite. Was immer er gesucht hatte, die lange Suche schien hier in den trockenen, kalten Bergen jener Gegend zu enden, die einst das östliche Oregon gewesen war.


  An den Geräuschen drunten erkannte er, dass die Banditen ihre Sachen packten und sich bereitmachten, mit der Beute abzuziehen. Dichte Vorhänge aus vertrockneten Ranken versperrten Gordons Blick zu den Goldkiefern im Tal, aber bald erschien ein stämmiger Mann, der eine verblichene, karierte Jagdjacke trug, aus der Richtung seines Lagers und wandte sich auf einem Pfad in nordöstlicher Richtung bergab.


  Die Kleidung des Mannes bestätigte, was Gordon in den wenigen Sekunden vor seiner Flucht undeutlich gesehen hatte. Wenigstens trugen die Angreifer nicht die Tarnfarben der Army – das Kennzeichen der Holnisten, dieser gesetzlosen, schwerbewaffneten Survivalisten.


  Das sind ganz normale, handelsübliche, gottverdammte Banditen.


  Und wenn dem so war, dann bestand noch eine winzige Chance, dass der Plan, der langsam Gestalt annahm, zu etwas führen würde.


  Vielleicht.


  Der erste Bandit hatte sich Gordons Regenjacke um die Hüfte gewickelt. In der rechten Armbeuge trug er die gedrungene Schrotflinte, die Gordon aus Montana mitgebracht hatte. »Komm schon!«, brüllte der bärtige Räuber. »Du hast deinen Spaß gehabt. Pack den Kram zusammen und setz dich in Bewegung!«


  Der Anführer, dachte Gordon.


  Ein zweiter Mann, kleiner und schäbiger gekleidet, kam eilig herbei. Er trug einen Kleidersack und ein altes Gewehr. »Junge, was für ein Fang! Das müssen wir feiern. Ob wir was zu Saufen kriegen, wenn wir mit dem Zeug zurückkommen, Jas?« Der kleine Räuber hüpfte wie ein aufgeregter Vogel. »Mann, Sheba und die Mädchen werden platzen, wenn sie hören, wie der Bursche im Gebüsch verschwunden ist. Wie ein Kaninchen, Mann. Ich hab noch nie jemand so schnell rennen gesehen!« Er kicherte.


  Gordon runzelte die Stirn, als zu seinen Blessuren eine Beleidigung hinzugefügt wurde. So war es fast überall – diese postatomare Gefühllosigkeit, an die er sich trotz der langen Zeit noch nicht gewöhnt hatte. Er lugte mit einem Auge durch das kurze Gras auf dem Rand der Spalte, holte tief Luft und brüllte hinunter:


  »Ich würde an deiner Stelle nicht damit rechnen, dass es was zu Saufen gibt, du Mickymaus!« Das Adrenalin ließ seine Stimme schriller klingen, als ihm lieb war, aber dagegen konnte er nichts tun.


  Der große Mann ging unbeholfen zu Boden und kroch hinter einen Baum in Deckung. Der kleine Räuber blickte den Hügel hinauf.


  »Was … Wer ist da oben?«


  Gordon war etwas erleichtert. Ihr Verhalten verriet, dass die Hundesöhne keine Survivalisten waren, und ganz bestimmt keine Holnisten. Wären sie es gewesen, dann wäre er jetzt wahrscheinlich schon tot.


  Die anderen Banditen – Gordon zählte insgesamt fünf – eilten mit ihrer Beute über den Pfad. »Runter!«, befahl der Anführer aus seinem Versteck. Der Kleine schien zu bemerken, wie ungeschützt er war, und gesellte sich hastig zu seinen Kameraden im Unterholz.


  Alle Räuber bis auf einen – ein hohlwangiger Typ mit angegrauten Koteletten, der einen Bergsteigerhut trug. Statt sich zu verstecken, ging er ein Stück weiter, kaute an einer Kiefernnadel und musterte gelassen das Dickicht.


  »Warum die Angst?«, fragte er ruhig. »Der arme Kerl hatte kaum mehr als seine Unterhosen an, als wir ihn erwischten. Wir haben sein Gewehr. Lasst uns sehen, was er will.«


  Gordon hielt den Kopf unten. Aber die gedehnte, gekünstelte Sprechweise des Mannes entging ihm nicht. Er war der einzige, der glatt rasiert war, und trotz der Hindernisse konnte Gordon erkennen, dass seine Kleidung sauber und gepflegt war.


  Auf ein leises Knurren seines Anführers hin zuckte der lässige Bandit die Achseln und schlenderte hinter eine gegabelte Kiefer. Aus seinem dürftigen Versteck rief er den Hügel hinauf: »Bist du da, Angsthase? Warum hast du uns nicht zum Tee eingeladen? Aber andererseits, wenn ich sehe, wie Jas und Little Wally Besucher meistens behandeln, kann ich dir nicht vorwerfen, dass du abgehauen bist.«


  Unglaublich, aber er ließ sich mit diesem Idioten auf einen Wortwechsel ein. »Das dachte ich mir schon«, rief er hinunter. »Danke, dass du meinen Mangel an Gastfreundschaft verstehst. Übrigens, mit wem habe ich die Ehre?«


  Der große Typ lächelte breit. »Mit wem …? Ah, ein gebildeter Mensch. Welche Freude. Es ist lange her, dass ich zum letzten Mal die Stimme eines kultivierten Menschen hören durfte.« Er nahm den Bergsteigerhut ab und verneigte sich. »Ich bin Roger Everett Septien, ehemaliges Mitglied der Pacific Stock Exchange, und im Augenblick ein Räuber. Was meine Kollegen angeht …«


  Die Büsche raschelten. Septien lauschte und zuckte schließlich die Achseln. »Leider«, rief er zu Gordon hinauf. »Normalerweise würde ich mir die Gelegenheit zu einer angenehmen Unterhaltung nicht entgehen lassen. Du hast das sicher genauso vermisst wie ich. Unglücklicherweise besteht aber der Anführer unserer kleinen Gemeinschaft von Halsabschneidern darauf, dass ich herausfinde, was du willst, damit wir endlich weiterkommen. Also sprich, Angsthase! Wir sind ganz Löffel.«


  Gordon schüttelte den Kopf. Der Typ hielt sich offenbar für klug, aber sein Humor war viertklassig, selbst nach den Maßstäben dieser Zeit. »Wie ich bemerke, habt ihr nicht alle meine Sachen mitgenommen. Habt ihr euch entschlossen, nur das zu nehmen, was ihr braucht, und mir genug zum Überleben zurückzulassen?«


  In den Büschen kicherte jemand, dann fielen die anderen heiser ein. Roger Septien sah nach links und rechts und hob die Hände. Sein übertriebener Seufzer schien zu bedeuten, dass er zumindest die Ironie in Gordons Frage zu schätzen wusste.


  »Leider«, sagte er noch einmal. »Ich erinnere mich, diese Möglichkeit meinen Gefährten gegenüber erwähnt zu haben. So könnten unsere Frauen vielleicht die Zeltpfähle und das Packgeschirr aus Aluminium gebrauchen, während wir, wie ich vorschlug, den Rucksack und das Zelt zurücklassen könnten, die für uns nutzlos sind. Nun, in gewisser Weise haben wir das auch getan. Allerdings befürchte ich, dass Wallys … ah … Veränderungen nicht deine Zustimmung finden werden.«


  Wieder kicherte es im Gebüsch. Gordon sank in sich zusammen.


  »Was ist mit meinen Stiefeln? Ihr seid alle gut bekleidet. Passen sie überhaupt einem von euch? Könnt ihr sie nicht zurücklassen? Und meine Jacke und die Handschuhe?«


  Septien hüstelte. »Ah, ja. Das sind wichtige Dinge, nicht wahr? Das Gewehr steht natürlich nicht zur Debatte.«


  Gordon spuckte. Natürlich nicht, du Idiot. Das hättest du Knallkopf mir nicht extra sagen müssen.


  Wieder war die durch das Blattwerk gedämpfte Stimme des Anführers zu hören. Wieder kicherte jemand. Der ehemalige Börsenmakler seufzte schmerzerfüllt. »Mein Anführer fragt, was du im Austausch anzubieten hast. Natürlich weiß ich, dass du nichts hast. Aber ich muss trotzdem fragen.«


  Doch Gordon besaß einige Dinge, die sie vielleicht haben wollten – zum Beispiel den Kompass am Gürtel und das Schweizer Offiziersmesser.


  Aber wie standen seine Chancen, einen solchen Austausch zu überleben? Man musste kein Telepath sein, um zu erkennen, dass diese Hunde nur mit ihrem Opfer spielten.


  Gordon kochte vor Wut, besonders, als er Septiens falsches Mitgefühl sah. Er hatte in den Jahren nach dem Zusammenbruch diese Mischung aus grausamer Verachtung und zivilisiertem Benehmen schon bei vielen ehemals gebildeten Menschen gesehen. Für ihn waren solche Leute verabscheuungswürdiger als jene, die einfach ins Barbarentum zurückgefallen waren.


  »Hör mal!«, rief er. »Ihr braucht die Stiefel doch gar nicht! Und meine Jacke und meine Zahnbürste und das Notizbuch braucht ihr auch nicht. Die Gegend hier ist sauber, was wollt ihr also mit meinem Geigerzähler? Ich bin nicht so dumm zu glauben, dass ich mein Gewehr zurückbekomme, aber ohne diese anderen Sachen muss ich sterben, verdammt noch mal!«


  Das Echo seines Fluches schien sich wie eine Flüssigkeit über den langen Berghang zu ergießen und hinterließ ein lastendes Schweigen. Dann raschelten die Büsche, und der große Banditenführer stand auf. Er spuckte verächtlich den Hang hinauf und schnippte mit den Fingern. »Jetzt weiß ich, dass er keine Kanone hat«, erklärte er seinen Kumpanen. Er zog die buschigen Augenbrauen zusammen und winkte in Gordons Richtung.


  »Lauf weg, kleiner Angsthase. Lauf weg, sonst ziehen wir dir das Fell ab und schmeißen dich in den Topf!« Er hob Gordons Gewehr, drehte sich um und schlenderte den Pfad hinunter. Die anderen folgten ihm lachend.


  Roger Septien zuckte ironisch die Achseln und lächelte in Gordons Richtung. Dann nahm er seinen Anteil an der Beute und folgte seinen Gefährten. Sie verschwanden hinter einer Wegbiegung im Wald, aber Gordon hörte noch einige Minuten lang das allmählich leiser werdende Pfeifen eines zufriedenen Menschen.


  Du Volltrottel! So gering seine Chancen auch gewesen waren, er hatte sie völlig vertan, als er an ihre Vernunft und ihr Mitgefühl appellierte. Hier wurde bis aufs Messer gekämpft, und außer aus Ohnmacht gab niemand nach. Die Unsicherheit der Banditen hatte sich in Luft aufgelöst, als er so dumm war, um Fairness zu bitten.


  Natürlich hätte er mit seinem .38er schießen und eine wertvolle Kugel verschwenden können, um zu beweisen, dass er doch nicht ganz wehrlos war. Das hätte sie gezwungen, ihn ernst zu nehmen.


  Warum habe ich es dann nicht getan? Aus Angst?


  Wahrscheinlich, gab er zu. Wahrscheinlich werde ich heute Nacht in der Kälte sterben, aber ich habe noch einige Stunden Zeit, und die Kälte ist eine viel abstraktere und weniger erschreckende und drohende Gefahr als fünf rücksichtslose, bewaffnete Männer.


  Er schlug die rechte Faust in die linke Handfläche.


  Vergiss es, Gordon! Du kannst dich heute Abend noch analysieren, während du erfrierst. Es läuft doch nur darauf hinaus, dass du ein ausgemachter Idiot bist, und das war's dann wohl.


  Er stand steifbeinig auf und arbeitete sich vorsichtig den Hang hinunter. Obwohl er noch nicht ganz bereit war, es sich einzugestehen, dämmerte ihm langsam die Gewissheit, dass es nur eine Lösung gab, nur einen halbwegs vernünftigen Ausweg aus dieser Katastrophe.


  


  Als Gordon das Gebüsch überwunden hatte, humpelte er zum wasserarmen Bach, um sich das Gesicht und die schlimmsten Risse zu waschen. Er wischte sich schweißfeuchte braune Haarsträhnen aus den Augen. Die Kratzer schmerzten teuflisch, aber sie schienen harmlos, so dass er die kostbare Jodsalbe in der Gürteltasche lassen konnte.


  Er füllte seine Feldflasche auf und dachte nach.


  Außer seiner Pistole und halb den zerfetzten Kleidern, einem Taschenmesser und einem Kompass enthielt sein Gürtel eine Miniaturangel, die sich als nützlich erweisen würde, wenn er erst über die Berge war und einen ordentlichen Wasserlauf erreicht hatte.


  Und natürlich zehn Patronen für seinen .38er, kleine, kostbare Relikte der industriellen Zivilisation.


  Damals am Anfang, während der Aufstände und des großen Hungers, hatte es so geschienen, als wäre der Munitionsvorrat unerschöpflich. Wenn das Amerika der Jahrhundertwende nur halb so gut Lebensmittel gelagert und verteilt hätte, wie seine Bürger Berge von Munition gehortet hatten …


  Die rauen Steine stachen in seinen pochenden linken Fuß, als er vorsichtig zu seinem ehemaligen Lager huschte. Mit diesen halb zerfetzten Mokassins würde er nicht weit kommen. Seine Kleidung war in den kalten Nächten im Gebirge ungefähr genauso hilfreich wie seine Appelle an die Fairness der Banditen.


  Die kleine Lichtung, auf der er vor knapp einer Stunde sein Lager aufgeschlagen hatte, war inzwischen verlassen, aber die Verwüstungen, die er dort sah, übertrafen seine schlimmsten Befürchtungen.


  Die Banditen hatten sein Zelt in einen Haufen Plastikfetzen verwandelt, und sein Schlafsack war ein wilder Haufen aus Gänsedaunen. Die einzig nützlichen Dinge, die er noch fand, waren der schlanke Langbogen, den er aus einem jungen Baum geschnitten hatte, und die Darmsehne, mit der er experimentiert hatte.


  Wahrscheinlich haben sie ihn für einen Gehstock gehalten. Sechzehn Jahre, nachdem die letzte Fabrik ausgebrannt war, hatten Gordons Räuber den potentiellen Wert eines Bogens und einer Sehne völlig übersehen; irgendwann würde es überhaupt keine Munition mehr geben.


  Er stocherte mit dem Bogen in den Trümmern herum und forschte, ob noch etwas zu retten war.


  Unglaublich. Die haben mein Tagebuch mitgenommen! Dieser Hund von Septien freut sich wahrscheinlich schon, dass er jetzt im Winter was zu lesen hat und kichert über meine Abenteuer und meine Naivität, während Pumas und Bussarde meine Knochen abpicken.


  Die Vorräte waren natürlich weg: das getrocknete Fleisch, die angekeimten Körner, die er in einem kleinen Dorf in Idaho im Austausch für ein paar Lieder und Geschichten bekommen hatte; der winzige Vorrat an harten Bonbons, die er in den Eingeweiden eines geplünderten Automaten gefunden hatte.


  Das mit den Bonbons geht in Ordnung, dachte Gordon, während er seine zertrampelte, ruinierte Zahnbürste aufhob.


  Warum haben die das gemacht?


  Gegen Ende des Dreijährigen Winters – während die Reste seiner Militärabteilung für eine Regierung, von der man seit Monaten nichts mehr gehört hatte, die Sojasilos von Wayne, Minnesota bewachte – waren fünf seiner Kameraden an schlimmen Mundinfektionen gestorben. Es waren schreckliche, unrühmliche Todesfälle, und man konnte nicht sicher sein, ob es biologische Kampfstoffe, die Kälte und der Hunger oder das völlige Fehlen moderner Hygiene gewesen war. Gordon wusste nur, dass die Aussicht, dass ihm die Zähne im Mund verfaulten, seine ganz persönliche Phobie war.


  Hunde, dachte er, während er die kleine Bürste wegwarf. Er gab dem Müllhaufen einen Tritt. Da war nichts mehr, was ihn umstimmen konnte.


  Du trödelst. Mach schon! Tu's!


  Gordon fühlte sich steif, aber bald bewegte er sich so schnell und leise, wie er konnte, den Pfad hinab und huschte durch den knochentrockenen Wald.


  Der stämmige Anführer der Banditen hatte ihm angedroht, ihn in den Kochtopf zu stecken. Kannibalismus war in der Anfangszeit recht verbreitet gewesen, und dieses Bergvolk mochte an Menschenfleisch durchaus Geschmack gefunden haben. Dennoch musste er ihnen klarmachen, dass ein Mann, der nichts zu verlieren hatte, gefährlich war.


  Nach einer halben Meile waren ihm die Spuren vertraut: zwei Fährten mit den weichen Umrissen von Hirschleder, drei von Gummisohlen aus der Zeit vor dem Krieg. Sie ließen sich Zeit, und es würde ihm nicht schwerfallen, seine Feinde einzuholen.


  Das war aber nicht seine Absicht. Gordon versuchte sich an den Morgen zu erinnern, als er den Weg heraufgekommen war.


  Der Pfad verläuft nach Norden und verliert dabei an Höhe. Er umrundet die Ostflanke des Berges, bevor er nach Südosten in das Wüstental unten abschwenkt.


  Aber was ist, wenn ich ihnen über dem Hauptpfad den Weg abschneide und den Berghang weiter oben überquere? Dann könnte ich zu ihnen hinabstoßen, solange es noch hell ist … solange sie sich noch hämisch freuen und mit nichts Bösem rechnen.


  Wenn ich nur eine Abkürzung finde …


  Der Pfad schlängelte sich allmählich nach Nordosten bergab, in Richtung der länger werdenden Schatten, in Richtung der Wüsten des östlichen Oregon und Idaho. Gordon war am vorigen Tag oder an diesem Morgen wahrscheinlich unterhalb der Wachtposten der Räuber vorbeigekommen, und sie hatten ihn in aller Ruhe verfolgt, bis er sein Lager aufschlug. Dann musste ihr Räubernest also irgendwo in der Nähe dieses Pfades liegen.


  Obwohl er humpelte, konnte Gordon sich leise und rasch bewegen; das war der einzige Vorteil von Mokassins gegenüber Stiefeln. Bald hörte er vor sich und etwas unterhalb leise Geräusche.


  Die Räuber. Die Männer lachten und rissen Witze. Es klang schrecklich in seinen Ohren.


  Es war nicht so sehr, weil sie über ihn lachten. Rohe Grausamkeit gehörte in diesen Zeiten zum Leben, und wenn Gordon sich auch nicht darauf einstellen konnte, so erkannte er immerhin doch, dass in dieser Barbarenwelt er der Anachronismus aus dem zwanzigsten Jahrhundert war.


  Nein, die Geräusche erinnerten ihn an ein anderes Gelächter, an die rauen Scherze von Männern, die zusammen in Gefahr gewesen waren.


  Drew Simms – der sommersprossige Assistenzarzt mit dem lässigen Grinsen, ein heimtückischer Schach- und Pokerspieler – die Holnisten haben ihn erwischt, als sie Wayne einnahmen und die Silos niederbrannten …


  Tiny Kielre – er hat mir zweimal das Leben gerettet, und alles, was er am Totenbett von mir verlangte, während ihn der Mumps auffraß, war, dass ich ihm Geschichten vorlas …


  Dann war da noch Lieutenant Van gewesen – ihr halb vietnamesischer Zugführer. Gordon hatte erst, als es schon zu spät war, bemerkt, dass der Lieutenant an seinen eigenen Rationen sparte, damit die Männer mehr bekamen. Als er starb, bat er darum, in eine amerikanische Flagge gehüllt begraben zu werden.


  Gordon war schon lange allein. Er vermisste die Gesellschaft solcher Männer fast genauso wie die Freundschaft einer Frau.


  Er hatte das Gebüsch zur Linken beobachtet und bemerkte eine Lücke, in der ein abschüssiger Nebenweg – vielleicht eine Abkürzung nach Norden – quer über die Bergflanke zu beginnen schien. Das staubtrockene Gebüsch krachte, als er den Pfad verließ und sich einen Weg bahnte. Gordon glaubte sich an einen guten Platz für einen Hinterhalt zu erinnern, wo sich der Weg hufeisenförmig unter einem hohen Felsüberhang hindurchwand. Dort konnte ein Schütze ein Stück weit oben im Überhang eine Schussposition finden und hatte alles, was um die Kurve kam, auf dem Präsentierteller.


  Wenn ich nur vor ihnen da bin …


  Vielleicht konnte er sie überraschen und zwingen, mit ihm zu verhandeln. Das war der Vorteil, wenn man nichts zu verlieren hatte. Jeder vernünftige Bandit würde lieber weiterleben und am nächsten Tag weiterrauben. Gordon musste davon ausgehen, dass sie lieber auf die Stiefel, eine Jacke und etwas Essen verzichteten, als einen oder zwei Männer zu verlieren.


  Gordon hoffte, dass er niemand töten musste.


  Mensch, werd endlich erwachsen! Während der nächsten Stunden konnten seine altmodischen Skrupel zu seinem größten Feind werden. Sei wenigstens dieses eine Mal knallhart!


  Die Stimmen auf dem Weg wurden wieder leiser, während er sich über den Berghang bewegte. Einige Male musste er gezackte Spalten oder dornige Brombeergebüsche umgehen. Gordon konzentrierte sich darauf, den kürzesten Weg zu seinem Hinterhalt im Fels zu finden.


  Bin ich jetzt weit genug?


  Er arbeitete sich grimmig weiter. Wenn ihn sein Gedächtnis nicht trog, musste der Hinterhalt, an den er dachte, nach einer langen Nordkurve an der Ostwand des Berges auftauchen.


  Er fand einen schmalen Wildwechsel, auf dem er durch den dichten Kiefernwald rasch vorankam. Er blieb mehrmals stehen, um den Kompass abzulesen. Es war eine schwierige Entscheidung. Um gegen seine Feinde eine Chance zu haben, musste er über ihnen bleiben. Wenn er zu hoch war, würde er andererseits sein Ziel verfehlen, ohne es zu bemerken.


  Und bald kam die Dämmerung.


  Ein Schwarm wilder Tauben flog auf, als er über eine kleine Lichtung trottete. Natürlich hatte die rapide Abnahme der menschlichen Bevölkerung dazu geführt, dass sich die Wildtiere stärker ausbreiteten, aber die Vögel waren eher ein Anzeichen dafür, dass er sich einem Landstrich näherte, der besser bewässert war als das trockene Idaho. Vielleicht würde sich sein Bogen noch als sehr nützlich erweisen – wenn er lange genug lebte, um den Umgang mit ihm zu lernen.


  Er wandte sich bergab; er wurde langsam unruhig. Wenn der Hauptpfad nicht abgeschwenkt war, musste Gordon ein ganzes Stück oberhalb von ihm sein. Vielleicht war er schon zu weit nach Norden abgekommen.


  Endlich bemerkte Gordon, dass sich der Wildwechsel eindeutig nach Westen wandte. Er schien auch wieder anzusteigen und lief auf einen Spalt in den Bergen zu, der im Spätnachmittagsdunst nur undeutlich zu sehen war.


  Er blieb für einen Augenblick stehen, um zu Atem zu kommen und sich zu orientieren. Vielleicht war es nur ein Pass durch die kalte, halbtrockene Cascade Range, der zum Willamette River Valley und schließlich zum Pazifik führte. Seine Karte war weg, aber er wusste, dass er nach ein paar Wochen Marsch in jene Richtung Wasser, Schutz, Bäche mit Fischen und Wild zum Jagen finden würde, und vielleicht …


  Und vielleicht sogar ein paar Leute, die versuchten, die Welt wiederaufzubauen. Die Sonne schien wie ein strahlender Heiligenschein durch die hohen Wolken; das Licht ähnelte dem fast vergessenen Leuchten über einer Stadt. Eine Verheißung, die ihn bewogen hatte, den Mittelwesten zu verlassen und sich auf die Suche zu begeben. Der Traum – so hoffnungslos er auch war – ließ ihm keine Ruhe.


  Gordon schüttelte den Kopf. Im Gebirgszug gab es Schnee, Pumas und Hungersnot. Er durfte nicht von seinem Plan abweichen. Jedenfalls nicht, wenn er überleben wollte.


  Er suchte nach einem Weg bergab, aber die schmalen Wildwechsel zwangen ihn nach Norden und Westen. Die Wegbiegung musste inzwischen schon hinter ihm liegen. Aber das dichte, trockene Unterholz trieb ihn dem Pass entgegen.


  In seiner Verärgerung hätte Gordon fast das Geräusch überhört. Aber dann blieb er plötzlich stehen und lauschte.


  Waren das Stimmen?


  Vor ihm spaltete eine tiefe Kluft den Wald. Er eilte darauf zu, bis er die Umrisse der Berge sehen konnte, die in dichtem Nebel lagen; auf der Westseite bernsteinfarben und tief purpurn, wo die Sonne nicht mehr schien.


  Die Stimmen kamen von unten, von Osten. Und, ja, es waren Stimmen. Gordon sah sich um und entdeckte einen gewundenen Weg an der Bergflanke. Weit entfernt sah er einen Farbfleck, der langsam durch den Wald heraufkam.


  Die Banditen! Aber warum kamen sie bergauf? Das war ausgeschlossen, es sei denn …


  Es sei denn, Gordon war schon viel zu weit nördlich des Pfades, den er gestern benutzt hatte. Anscheinend hatte er den Überhang verpasst und war oberhalb eines Nebenweges herausgekommen. Die Banditen nahmen eine Abzweigung, die er gestern übersehen hatte und die zu diesem Pass hinaufführte, statt zu dem, in dem sie ihn überrascht hatten.


  Es musste der Weg zu ihrem Unterschlupf sein!


  Gordon blickte den Berg hinauf. Ja, er konnte im Westen, auf einem Bergrücken in der Nähe des weniger benutzten Passes, einen schmalen Spalt sehen. Leicht zu verteidigen und kaum durch Zufall zu entdecken.


  Gordon lächelte grimmig und wandte sich ebenfalls nach Westen. Den Hinterhalt konnte er vergessen, aber wenn er sich beeilte, war er vor den Banditen im Unterschlupf und konnte vielleicht stehlen, was er brauchte – Essen, Kleidung und etwas, um die Vorräte zu tragen.


  Aber wenn das Versteck bewacht war?


  Nun, vielleicht konnte er eine Frau als Geisel nehmen und verhandeln.


  Ja, das ist viel besser. Genau wie eine Zeitbombe besser ist als Nitroglyzerin in der Hand.


  Aber im Grunde hasste er beide Alternativen.


  Er rannte los, duckte sich unter Ästen hindurch und wich verwitterten Baumstümpfen aus, während er über den schmalen Wildwechsel hastete. Bald fühlte Gordon einen seltsamen Überschwang. Er hatte sich festgelegt, und seine gewohnten Selbstzweifel konnten ihm jetzt nicht mehr in die Quere kommen. Der Adrenalinschub vor dem Kampf brachte ihn fast auf einen Trip. Seine Schritte wurden länger, und die Büsche flogen förmlich vorbei. Er streckte sich, um über einen umgestürzten, vermoderten Baumstamm zu springen, löste sich vom Boden …


  Als er landete, schoss der Schmerz wie eine Lanze sein linkes Bein hinauf. Etwas Spitzes hatte den dünnen Mokassin durchbohrt. Gordon knallte mit dem Gesicht voraus in den Kies eines trockenen Bachbetts.


  Er rollte sich herum und presste die Hand auf die schmerzende Stelle. Durch feuchte, schmerzverzerrte Augen sah er, dass er über die Schlinge eines dicken, verrosteten Stahlkabels gestolpert war. Zweifellos die Überbleibsel eines Holzfällerlagers aus der Zeit vor dem Krieg. Doch während sein Bein schmerzhaft pochte, waren seine Gedanken absurd rational.


  Achtzehn Jahre ist meine letzte Tetanusimpfung her. Na fein.


  Aber nein, er hatte sich nicht am Seil geschnitten, er war nur hängengeblieben.


  Aber das war schon schlimm genug. Er hielt seinen Schenkel und biss die Zähne zusammen und versuchte, den bösen Krampf loszuwerden.


  Endlich ließen die Schmerzen nach. Er schleppte sich zum umgestürzten Baum und setzte sich vorsichtig. Er zischte durch zusammengebissene Zähne, während der Schmerz langsam verebbte.


  Unterdessen hörte er die Banditen nicht weit unterhalb vorbeilaufen. Der Vorsprung, der sein einziger Vorteil gewesen war, schrumpfte mit jeder Sekunde.


  Soviel zu meinem großartigen Plan, den Unterschlupf vor ihnen zu erreichen. Er lauschte, bis ihre Stimmen auf dem Weg verklungen waren.


  Endlich stemmte Gordon seinen Bogen wie einen Wanderstab auf den Boden und richtete sich auf. Er belastete vorsichtig sein linkes Bein. Es trug ihn, wenn es auch noch leicht zitterte.


  Wenn ich vor zehn fahren so gestürzt wäre, dann wäre ich sofort wieder aufgestanden und weitergerannt, ohne mir Gedanken zu machen. Sieh es ein! Du bist alt, Gordon! Ausgelaugt! Wenn man in diesen Zeiten vierunddreißig und allein ist, dann ist man alt und so gut wie tot.


  Es würde keinen Hinterhalt geben. Er konnte den Banditen nicht einmal zur Spalte im Berg folgen. Es war sinnlos, sie in einer mondlosen Nacht zu verfolgen.


  Er machte ein paar Schritte, und der pochende Schmerz ließ langsam nach. Bald konnte er wieder laufen, ohne sich schwer auf seine behelfsmäßige Krücke zu stützen.


  Fein, aber wohin? Vielleicht sollte er das letzte Tageslicht nutzen, um eine Höhle zu suchen oder einen Haufen Kiefernnadeln, damit er die Nacht überlebte.


  In der zunehmenden Kälte sah Gordon zu, wie die Schatten im Wüstental höherkrochen und die Flanken der nahen Berge verdunkelten und miteinander verschmelzen ließen. Die tiefrote Sonne sandte ihre letzten Strahlen durch die Zacken der schneebedeckten Berge zur Linken.


  Er blickte nach Norden und war noch unschlüssig, ob er weitergehen sollte, als er einen Lichtblitz bemerkte, ein grelles Funkeln im dichten Wald auf der anderen Seite der schmalen Schlucht. Er setzte den linken Fuß vorsichtig auf und machte ein paar Schritte. Er runzelte die Stirn.


  Die Waldbrände, die einen großen Teil der trockenen Cascades verwüstet hatten, hatten diesen Teil des Berges verschont. Ja, dort drüben auf der anderen Seite war etwas wie ein Spiegel. Er vermutete, dass der Reflex wegen der Hügel nur von diesem Punkt aus und nur am Spätnachmittag zu sehen war.


  Also hatte er sich geirrt. Der Unterschlupf der Banditen war nicht dort oben im Pass, sondern viel näher. Er hatte ihn nur durch einen Glückszufall bemerkt.


  Also bekomme ich jetzt Tipps? Ausgerechnet jetzt?, klagte er die Welt an. Als ob ich nicht schon genug Sorgen hätte. Und jetzt bekomme ich noch Strohhalme, an die ich mich klammern soll.


  Die Hoffnung war wie eine Sucht. Sie hatte ihn sein halbes Leben lang nach Westen getrieben. Nachdem er schon fast hatte aufgeben wollen, erkannte Gordon jetzt die Umrisse eines neuen Plans.


  Konnte er versuchen, eine Hütte voller bewaffneter Männer zu überfallen? Er sah sich selbst, wie er die Tür eintrat und ihnen die Pistole mit einer Hand vor die erstaunten Gesichter hielt, während er sie mit der anderen fesselte.


  Warum nicht? Vielleicht waren sie betrunken, und er war verzweifelt genug, um es zu versuchen. Ob er eine Geisel nehmen konnte? Mensch, sogar eine Ziege, die Milch gab, war für sie wertvoller als seine Stiefel. Und eine gefangene Frau mochte noch mehr einbringen.


  Die Idee schmeckte ihm nicht. Es hing zum Beispiel alles davon ab, ob der Banditenanführer vernünftig war. Ob er die geheimen Kräfte eines verzweifelten Mannes erkannte und ihn mit dem gehen lassen würde, was er brauchte?


  Gordon hatte oft gesehen, wie Männer aus Stolz Dummheiten machten. Sehr oft. Wenn die mich jagen, bin ich im Eimer. In diesem Zustand könnte ich nicht mal einen Dachs einholen.


  Er betrachtete den Reflex auf der anderen Seite des Passes und entschied, dass ihm kaum etwas anderes übrigblieb.


  


  Er kam nur langsam voran. Sein Bein schmerzte, und er musste alle paar Meter stehenbleiben, um die kreuzenden Wildwechsel nach den Spuren seiner Feinde abzusuchen. Außerdem musste er sich zwingen, nicht in jedem Schatten einen Hinterhalt zu vermuten. Diese Männer waren keine Holnisten. Sie waren sogar ziemlich träge. Gordon vermutete, dass ihre Posten in der Nähe des Lagers waren. Falls sie überhaupt welche aufgestellt hatten.


  Als das Licht verblasste, verloren sich die Fußabdrücke im sandigen Boden. Aber Gordon wusste die Richtung. Der funkelnde Reflex war nicht mehr zu sehen, doch die Schlucht auf der anderen Seite des Bergsattels, ein dunkler, V-förmiger, baumbestandener Einschnitt, wies ihm die Richtung. Er suchte sich den besten Weg und beeilte sich.


  Es wurde rasch dunkler, und ein steifer Wind wehte feuchtkalt von den nebligen Anhöhen herunter. Gordon humpelte einen ausgetrockneten Bach hinauf und stützte sich auf seinen Stab, als er einige Felsen überwinden musste. Als er schätzte, dass er sich seinem Ziel bis auf eine Viertelmeile genähert hatte, verlor sich der Pfad plötzlich. Gordon hob die Unterarme, um sein Gesicht zu schützen, während er versuchte, möglichst leise durch das trockene Unterholz zu laufen. Der treibende Staub kitzelte in der Nase, und er kämpfte verzweifelt gegen den Niesreiz.


  Der kalte, nächtliche Nebel rollte die Bergflanken herab. Bald würde sich glitzernder Raureif auf dem Boden sammeln. Gordon zitterte; nicht vor Kälte, sondern vor Erregung. Er wusste, dass es nicht mehr weit war. Auf die eine oder andere Weise stand ihm eine Begegnung mit dem Tod bevor.


  In seiner Jugend hatte er über historische und fiktive Helden gelesen. Wenn der Augenblick des Handelns kam, konnten fast alle ihre persönlichen Probleme, ihre Sorgen, ihre Verwirrung und Angst wenigstens so lange beiseite schieben, wie es nötig war. Aber Gordons Verstand schien anders zu funktionieren. Er sah überall nur Schwierigkeiten und verhedderte sich in Zweifeln.


  Es waren keine Zweifel über das, was er tun musste. Nach den Maßstäben dieser Welt verhielt er sich genau richtig. Sein Überlebenswille verlangte es. Und wenn er schon sterben musste, dann konnte er wenigstens dafür sorgen, dass die Berge für den nächsten Wanderer etwas sicherer waren, indem er ein paar Banditen mit in den Tod nahm.


  Dennoch, je näher die Konfrontation kam, desto mehr erkannte er, dass er sich nicht mit diesem Karma belasten wollte. Im Grunde wollte er keinen dieser Männer töten.


  So war es auch damals schon gewesen, als er in Lieutenant Vans kleiner Truppe für die Erhaltung des Friedens in einem Teil des Landes gekämpft hatte und fast selbst gestorben wäre.


  Und danach hatte er sich für das Leben eines Barden entschieden. Er war Wanderschauspieler und -arbeiter – unter anderem, um in Bewegung zu bleiben und irgendwo ein Licht zu finden.


  Es war bekannt, dass einige der wenigen Gemeinschaften, die nach dem Kriege noch existierten, Fremde als Mitglieder aufnahmen. Frauen waren natürlich immer willkommen, aber einige akzeptierten auch neue Männer. Doch es gab Bedingungen. Gewöhnlich musste sich der Bewerber zum Duell stellen, wenn er am Gemeinschaftstisch sitzen wollte, oder er musste dem Angehörigen eines verfeindeten Stammes den Skalp abziehen, um seinen Mut zu beweisen. Es gab in den Plains und in den Rockies nicht mehr viele richtige Holnisten, aber viele der noch bestehenden Vorposten hatten Rituale entwickelt, mit denen Gordon nichts zu tun haben wollte.


  Und nun zählte er seine Kugeln, und ein Teil in ihm bemerkte ungerührt, dass sie wahrscheinlich für die Banditen ausreichten.


  Wieder einmal versperrte ihm ein dichtes Brombeergebüsch den Weg. Den Mangel an Früchten machten die Büsche durch Dornen wett. Diesmal schlich Gordon am Saum entlang und suchte sich in der dichter werdenden Dunkelheit vorsichtig einen Weg. Sein Richtungssinn – der nach vierzehn Jahren Wanderschaft geschärft war – funktionierte unbewusst. Er bewegte sich leise und vorsichtig, ohne den Mahlstrom seiner Gedanken zu unterbrechen.


  Alles in allem war es schon erstaunlich, dass ein Mann wie er so lange überlebt hatte. Alle, die er als Junge gekannt oder bewundert hatte, waren gestorben, und mit ihnen alle Hoffnungen, die sie verkörpert hatten. Die weiche Welt für Träumer wie ihn war zerbrochen, als er achtzehn war. Inzwischen hatte er erkannt, dass sein unverbesserlicher Optimismus eine Art hysterische Störung sein musste.


  Verdammt, heutzutage ist doch jeder verrückt!


  Ja, antwortete er sich selbst. Aber Paranoia und Depressionen passen in diese Zeit. Idealismus ist eine Dummheit.


  Gordon blieb vor einem kleinen Farbfleck stehen. Er lugte in die Brombeeren und sah, etwa einen Meter im Innern, einen dicken Flecken Blaubeeren, den der zuständige Schwarzbär wahrscheinlich übersehen hatte. Der Nebel schärfte Gordons Geruchssinn; er konnte den dumpfen Herbstgeruch der Beeren deutlich ausmachen.


  Er ignorierte die spitzen Dornen, langte ins Gebüsch und zog eine klebrige Handvoll Beeren heraus. Die scharfe Süße schmeckte wild wie das Leben selbst.


  


  Die Dämmerung war fast verblasst, und die ersten Sterne blinkten im dunklen, bewölkten Himmel. Der kalte Wind zerrte an seinem zerrissenen Hemd und erinnerte ihn daran, dass er etwas zu erledigen hatte, bevor seine Hände zu kalt waren, um eine Waffe abzufeuern.


  Er wischte den klebrigen Saft an den Hosenbeinen ab und umrundete das Gebüsch. Und dort, kaum dreißig Meter entfernt, funkelte eine breite Scheibe im letzten Abendlicht.


  Gordon duckte sich hinter das Gebüsch. Er zog den Revolver und stabilisierte sein rechtes Handgelenk mit der Linken, bis sein Atem ruhiger ging. Dann überprüfte er die Waffe. Sie klickte leise und beruhigend. Die Reservemunition lag schwer in seiner Brusttasche.


  Das Gebüsch, das schnelle und heftige Bewegungen verhinderte, gab elastisch nach, als Gordon sich zurücklehnte, ohne auf die Kratzer zu achten. Er schloss die Augen und betete um Ruhe und, ja, um Vergebung. In der kalten Dunkelheit sangen die Grillen eine rhythmische Begleitung zu seinem Atem.


  Kalter Nebel umwehte ihn. Nein, seufzte er, es gibt keine andere Möglichkeit. Er hob die Waffe und begann.


  


  Das Gebäude sah seltsam aus. Und hinter der Scheibe war es dunkel.


  Das war seltsam, aber noch seltsamer war die Stille. Er hätte gedacht, dass die Banditen ein Feuer unterhielten, und dass sie laut feierten.


  Es war so dunkel, dass er fast die eigenen Hände nicht sehen konnte. Die Bäume lauerten zu beiden Seiten wie bucklige Trolle. Die Scheibe hob sich vom dunklen Gebäude ab, wenn sich die Ränder der ziehenden Wolken in ihr spiegelten. Nebelfahnen legten sich vor sein Ziel, verzerrten die Sicht und ließen alles schimmern.


  Er ging langsam weiter und achtete vor allem auf den Boden. Dies war bestimmt nicht der richtige Augenblick, um auf einen trockenen Zweig zu treten oder sich an einem scharfen Stein zu schneiden.


  Er blickte nach oben, und wieder kam das gespenstische Gefühl auf. Mit dem Gebäude da vorn stimmte etwas nicht; er konnte hinter dem leicht schimmernden Glas nur dunkle Umrisse erkennen, und sie sahen irgendwie nicht richtig aus. Wie eine Kiste, und der obere Teil schien fast nur aus Fenstern zu bestehen. Darunter sah es eher nach lackiertem Metall als nach Holz aus. Und die Ecken …


  Der Nebel wurde dichter. Gordon bemerkte, dass die Perspektive nicht stimmte. Er hatte ein Haus oder eine große Hütte erwartet. Als er näherkam, wurde ihm klar, dass er schon viel näher war, als er geglaubt hatte. Der Umriss war ihm vertraut, fast als ob …


  Er trat auf einen Zweig. Das Knacken schmerzte in seinen Ohren, und er bückte sich und starrte ängstlich in die undurchdringliche Dunkelheit. Es war, als strömte, getrieben von seiner Angst, eine wilde Kraft aus seinen Augen heraus und verlangte, dass der Nebel sich teilte, damit er sehen konnte.


  Und fast als hätte er gehorcht, teilte sich plötzlich der Nebel vor ihm. Mit großen Augen sah Gordon, dass er gerade noch zwei Meter vor dem Fenster stand … er sah das Spiegelbild seines eigenen Gesichts, die großen Augen und das wirre Haar … und sein Spiegelbild wurde von einem anderen Bild überlagert, ein leerer Totenschädel mit einer Mütze, der ihn zur Begrüßung angrinste.


  Gordon bückte sich benommen, während ihm ein abergläubischer Schauder über den Rücken lief. Er war unfähig, die Waffe anzulegen, unfähig, seinem Kehlkopf ein Geräusch zu entlocken. Der Dunst wirbelte, und er wartete auf den Beweis, dass er tatsächlich verrückt geworden war – er wünschte mit ganzer Kraft, dass der Totenschädel eine Illusion wäre.


  »Leider, armer Gordon!« Der Totenschädel, der sein Spiegelbild überlagerte, schien zur Begrüßung zu schimmern. Noch nie in all den Jahren hatte ihm der Tod, der Herrscher dieser Welt, ein solches Schauspiel geboten. Gordons betäubter Verstand erinnerte sich an ein Bittgebet.


  Er wartete, unfähig, den Blick abzuwenden oder sich zu bewegen. Der Totenschädel und sein Gesicht … sein Gesicht und der Totenschädel … das Ding hatte ihn kampflos gefangengenommen, und nun schien es zufrieden zu grinsen.


  Schließlich war es etwas so Weltliches wie ein affenähnlicher Reflex, der Gordon zu Hilfe kam.


  Egal, wie hypnotisierend und erschreckend er ist, ein unveränderlicher Anblick kann keinen Mann ewig fesseln. Nicht, wenn es so schien, als geschähe überhaupt nichts, als veränderte sich nichts. Nachdem Mut und Bildung ihn im Stich gelassen hatten, nachdem seine Nerven ihm Streiche spielten, erlöste ihn schließlich die Langeweile.


  Er atmete langsam aus und pfiff durch die Zähne. Ohne bewusste Steuerung wanderten Gordons Augen langsam weiter.


  Irgendwie gewahrte er, dass das Fenster zu einer Tür gehörte. Der Griff war direkt vor ihm. Links war noch ein Fenster. Rechts war … rechts war die Motorhaube.


  Die … Motorhaube.


  Die Motorhaube eines Jeeps.


  Die Motorhaube eines verlassenen, verrosteten Jeeps, der in einer kaum sichtbaren Senke hängengeblieben war …


  Er betrachtete zwinkernd die Haube des verlassenen, verrosteten Jeeps mit den alten Abzeichen der US-Behörden und das Skelett des armen, toten Staatsdieners im Innern, dessen Schädel am Beifahrerfenster lehnte und Gordon ansah.


  Er seufzte erstickt, zugleich erleichtert und verlegen. Gordon richtete sich auf und hatte das Gefühl, er könnte endlich die Embryostellung aufgeben und geboren werden.


  »Oh. Guter Gott«, sagte er, nur um die eigene Stimme zu hören. Er bewegte Arme und Beine, umrundete das Auto mit langen Schritten und betrachtete staunend den toten Fahrer. Langsam orientierte er sich. Er atmete tief durch, sein Herzschlag beruhigte sich, und das Dröhnen in den Ohren ebbte allmählich ab.


  Schließlich setzte er sich, an die kühle Beifahrertür gelehnt, auf den Waldboden. Er sicherte mit zitternden Händen den Revolver und schob ihn ins Halfter. Dann löste er die Feldflasche vom Gürtel und trank einige langsame, tiefe Schlucke. Gordon wünschte, er hätte etwas Stärkeres, aber selbst das Wasser schmeckte süß wie das Leben.


  Es war tiefe Nacht, und die Kälte drang bis auf die Knochen durch. Dennoch nahm Gordon sich einige Augenblicke Zeit, um nachzudenken. Das Räubernest würde er jetzt nicht mehr finden, nachdem er einem falschen Hinweis so tief in die stockdunkle Wildnis gefolgt war. Aber der Jeep bot wenigstens eine Art von Schutz, der besser war als alles andere in der Nähe.


  Gordon zog sich hoch und legte die Hand auf den Türgriff. Er erinnerte sich an die Bewegungen, die einst für zweihundert Millionen seiner Landsleute zum Alltag gehört hatten, und nach einem Moment gab das Schloss nach. Die Tür kreischte laut, als er sie mit Gewalt ganz aufzog. Er setzte sich auf das rissige Plastikpolster und untersuchte den Innenraum.


  Der Jeep hatte das Lenkrad auf der rechten Seite; es war der Typ, den die Post damals vor dem Weltkrieg benutzt hatte. Der tote Postbote – oder seine Überreste – war auf der Fahrerseite in sich zusammengesunken. Gordon versuchte fürs erste, das Skelett nicht anzusehen.


  Der Laderaum war fast bis zur Decke mit Leinensäcken gefüllt. Das alte Papier roch in dem kleinen Fahrerhaus fast genauso stark wie die mumifizierte Leiche.


  Gordon ergriff mit einem hoffnungsvollen Fluch die Metallflasche, die auf dem Getriebetunnel lag. Es gluckerte! Sie musste gut verschlossen sein, wenn sie sechzehn Jahre oder länger die Flüssigkeit gehalten hatte. Gordon drehte und zerrte fluchend am Verschluss. Er knallte die Flasche gegen den Türrahmen, dann versuchte er es noch einmal.


  Die Frustration trieb ihm die Tränen in die Augen, aber endlich gab der Verschluss nach. Er drehte sich langsam und knirschend, und dann stieg der schwere, vertraute Duft von Whisky auf.


  Vielleicht war ich doch ein braver Junge.


  Vielleicht gibt es doch einen lieben Gott.


  Er nahm einen Schluck und hustete, als das wärmende Feuer durch seine Kehle lief. Noch zwei Schlucke, und er ließ sich im Sitz zurückfallen und seufzte.


  Er war noch nicht bereit, sich der Jacke zuzuwenden, die auf den schmalen Schultern des Skeletts hing. Gordon packte Säcke mit dem Aufdruck US POST und stapelte sie um sich herum. Er ließ die Tür einen Spaltbreit auf, damit die frische Bergluft hereinkam, und verkroch sich mit der Flasche in sein improvisiertes Bett.


  Dann betrachtete er endlich seinen Gastgeber und musterte die Schulterklappen des toten Beamten. Er schraubte die Flasche auf und prostete dem verkleideten Skelett zu.


  »Ob Sie's glauben oder nicht, Herr Postbote, ich war immer davon überzeugt, dass ihr eure Sache gut macht. Die Leute haben euch oft als Prügelknaben benutzt, aber ich weiß, wie schwer euer Job war. Ich war stolz auf euch, sogar schon vor dem Krieg. Aber das hier, Herr Postbote« – er hob die Flasche – »das übertrifft alles, was ich erwartet hätte! Ich muss zugeben, dass meine Steuern sehr gut angelegt wurden.« Er prostete dem Briefträger zu, hustete etwas, und freute sich über das warme Glühen.


  Er rutschte tiefer zwischen die Postsäcke und betrachtete die Lederjacke, die nackten Rippen darunter, die schief hängenden Arme. Gordon lag still und gab sich einem seltsam schmerzenden Gefühl hin – so etwas wie Heimweh. Der Jeep, der symbolische, unverdrossene Briefträger, das Abzeichen … alles erinnerte ihn an Behaglichkeit, an Unschuld und Zusammenarbeit, an ein leichtes Leben, das Millionen von Männern und Frauen genießen konnten, die nach Belieben stritten oder lächelten, während sie tolerant miteinander umgingen – und hofften, im Laufe der Zeit bessere Menschen zu werden.


  Gordon war heute bereit gewesen, zu töten und getötet zu werden. Jetzt freute er sich, dass es nicht dazu gekommen war. Sie hatten ihn ›Angsthase‹ genannt und dem Tod ausgeliefert. Aber es war sein Privileg, die Banditen, ohne dass sie es je erfuhren, ›Mitbürger‹ zu nennen und am Leben zu lassen.


  Gordon gab sich dem Schlaf hin und begrüßte die Rückkehr seiner Zuversicht – so dumm dieser Anachronismus auch war. Er lag unter seiner improvisierten Decke und verbrachte den Rest der Nacht mit Träumen von Parallelwelten.


  


  


  2


  


  Schnee und Ruß bedeckten die zerbrochenen Äste des alten Baumes und die zerfetzte Borke. Der Baum war nicht tot, noch nicht. Da und dort kämpften sich winzige grüne Triebe ans Licht, aber sie gediehen nicht gut. Das Ende war nahe.


  Ein Schatten fiel über den Baum, und ein Wesen ließ sich auf den Schneewehen nieder, ein altes, verwundetes Wesen des Himmels, dem Tod so nahe wie der Baum.


  Mit hängenden Flügeln begann es mühsam, ein Nest zu bauen – einen Ort zum Sterben. Stock um Stock pickte es aus den Holztrümmern auf dem Boden und stapelte die Stücke immer höher auf, bis offensichtlich wurde, dass es gar kein Nest war.


  Es war ein Scheiterhaufen.


  Das blutende, sterbende Ding ließ sich auf dem Stapel nieder und sang eine leise Musik, die allem unähnlich war, was je ein lebendes Wesen gehört hatte. Glut breitete sich aus und hüllte kurz darauf das Tier mit tiefem purpurnen Glanz an. Blaue Flammen züngelten auf.


  Und der Baum schien zu reagieren. Die gealterten, zerstörten Äste streckten sich der Wärme entgegen wie ein alter Mann, der sich die Hände wärmen will. Schnee bebte und fiel herunter, die grünen Flecken wuchsen und begannen die Luft mit dem Duft der Erneuerung zu erfüllen.


  Das Wesen auf dem Scheiterhaufen wurde nicht wiedergeboren, und selbst im Schlaf wunderte Gordon sich darüber. Der große Vogel wurde verzehrt, und nur die Knochen blieben zurück.


  Aber der Baum erblühte, und aus seinen blühenden Ästen lösten sich Dinge und trieben in der Luft davon.


  Er starrte verwundert, als er sah, dass es Ballons waren, Flugzeuge und Raketenschiffe. Träume.


  Sie trieben in alle Richtungen davon, und die Luft war plötzlich mit Hoffnung erfüllt.


  


  


  3


  


  Ein Unglückshäher, der nach Blauhähern suchte, die er jagen konnte, landete mit einem hohlen Plumpsen auf der Motorhaube des Jeeps. Er quakte – einmal, um seinen Gebietsanspruch zu behaupten, und ein zweites Mal vor Freude – und begann mit dem Schnabel in der dicken Dreckschicht herumzupicken.


  Gordon erwachte von dem klopfenden Geräusch. Er hob den Kopf, öffnete die verschlafenen Augen und sah durch das staubverschmierte Fenster den grauen Vogel. Die Windschutzscheibe, das Lenkrad, der Geruch von Metall und Papier, alles kam ihm vor wie eine Fortsetzung seiner lebhaften Träume; eine Vision der alten Tage vor dem Krieg. Er blieb eine Weile benommen sitzen und sortierte seine Gefühle, während die Traumbilder sich auflösten und fortwehten, bis er sie nicht mehr greifen konnte.


  Gordon rieb sich die Augen und dachte über seine Situation nach.


  Wenn er in der letzten Nacht auf dem Weg zu dieser Spalte nicht gerade eine Elefantenspur hinterlassen hatte, war er wahrscheinlich in Sicherheit. Die Tatsache, dass die Whiskyflasche sechzehn Jahre unberührt hier gelegen hatte, bedeutete offenbar, dass die Banditen ziemlich faul waren. Sie hatten ihre Pirschgänge und Anstände und hielten es nicht für nötig, ihren Berg gründlich zu erforschen.


  Gordon war verkatert. Der Krieg hatte begonnen, als er achtzehn war, ein Student im zweiten Semester, und er hatte seitdem wenig Gelegenheit gehabt, sich auf die Verarbeitung von achtzigprozentigem Schnaps einzustellen. Zusammen mit den Traumata und den Adrenalinstößen des gestrigen Tages hatte ihm der Whisky einen flauen Geschmack im Mund und ein Kratzen hinter den Augenlidern beschert.


  Er bedauerte den Verlust seiner Sachen mehr denn je. Heute morgen würde es keinen Tee geben. Keinen feuchten Waschlappen, kein getrocknetes Hirschfleisch zum Frühstück. Keine Zahnbürste.


  Gordon versuchte es philosophisch zu nehmen. Immerhin lebte er noch. Er hatte das Gefühl, für jeden Gegenstand, der ihm gestohlen worden war, würde irgendwann der Augenblick kommen, in dem er auf der Vermisstenliste ganz oben stand.


  Mit etwas Glück würde der Geigerzähler nicht in diese Kategorie fallen. Die Strahlung war einer der Hauptgründe dafür gewesen, dass er sich von Dakota aus stetig nach Westen gehalten hatte. Er war es leid gewesen, immer den Anzeigen seines wertvollen Geigerzählers hinterherzurennen und ständig Angst zu haben, dass er gestohlen werden oder kaputtgehen konnte. Gerüchten zufolge war der Westküste der größte Teil des Fallouts erspart geblieben; die Gegend hätte stattdessen unter den Seuchen gelitten, die der Wind aus Asien brachte.


  Es war ein seltsamer Krieg gewesen. Er war unzusammenhängend und chaotisch verlaufen und nicht der gewaltige Knall geworden, den jedermann vorausgesagt hatte. Es hatte eher ausgesehen, als seien mittelschwere Katastrophen wie ein Schrotschuss auf der ganzen Welt verteilt worden, wobei jede Katastrophe für sich allein überwindbar gewesen wäre.


  Der anfängliche ›Krieg der Technik‹ auf See und im Weltraum wäre vielleicht gar nicht so schlimm gewesen, wenn er beschränkt geblieben wäre und nicht auf die Kontinente übergegriffen hätte.


  Die Krankheiten waren nicht so schlimm wie auf der Osthalbkugel, wo die Waffen unkontrolliert unter der eigenen Bevölkerung gewütet hatten. Wahrscheinlich wären in Amerika bei weitem nicht so viele Menschen gestorben, wenn sich die Überlebenden nicht wegen des Fallouts derart zusammengedrängt und die medizinische Versorgung ruiniert hätten.


  Die Hungersnöte wären nicht so schrecklich gewesen, wenn die verängstigten Menschen nicht aus Furcht vor Ansteckung die Eisenbahnstrecken und Straßen gesperrt hätten.


  Der befürchtete große Atomschlag hatte nicht stattgefunden. Nur ein kleiner Teil der nuklearen Arsenale der Welt war benutzt worden, bevor der Slawische Bund von innen zusammenbrach und ein unerwarteter Sieg verkündet werden konnte. Ein paar Dutzend Bomben hatten ausgereicht, um den Dreijährigen Winter auszulösen, aber es wurde nicht die hundertjährige Nacht, die der Menschheit das Schicksal der Dinosaurier beschert hätte. Wochenlang schien es so, als wäre der Planet durch ein großes Wunder gerettet worden.


  So schien es. Und wirklich, nicht einmal die kombinierte Wirkung – ein paar Bomben, biologische Kampfstoffe und drei Missernten – hätte ausgereicht, um ein großes Land oder die ganze Welt zu ruinieren.


  Aber es gab noch eine weitere Krankheit, die wie ein Krebsgeschwür im Verborgenen wütete.


  Zur Hölle mit dir, Nathan Holn!, dachte Gordon. Der Fluch war auf dem dunklen Kontinent sehr verbreitet.


  Er schob die Postsäcke zur Seite. Ohne sich um die morgendliche Kälte zu kümmern, öffnete er seine linke Gürteltasche und zog ein kleines Päckchen heraus, das in Aluminiumfolie gewickelt und mit Wachs versiegelt war.


  Dies war der Notfall, für den die Reserven gedacht waren. Gordon brauchte Energie, um den Tag zu überstehen. Er hatte nur noch ein Dutzend Würfel Rinderbouillon, aber sie mussten reichen.


  Er spülte einen bitteren, salzigen Würfel mit einem Schluck aus der Feldflasche hinunter. Dann trat er die Tür des Jeeps so heftig auf, dass ein paar Säcke auf den reifbedeckten Boden purzelten. Er wandte sich nach rechts und betrachtete das verkleidete Skelett, das sein Nachtquartier geteilt hatte.


  »Herr Postbote, ich will versuchen, Sie so anständig zu begraben, wie ich es mit bloßen Händen kann. Ich weiß, dass das nicht der richtige Ausgleich für das ist, was Sie für mich getan haben. Aber mehr habe ich nicht anzubieten.« Er langte über die schmale, knochige Schulter hinweg und öffnete die Fahrertür.


  Seine Mokassins rutschten auf dem vereisten Boden, als er ausstieg und vorsichtig den Jeep umrundete.


  Wenigstens hat es in der Nacht nicht geschneit. Es ist hier oben so trocken, dass der Boden bald so weit aufgetaut sein müsste, dass ich graben kann.


  Der verrostete Griff der Fahrertür knirschte, als er dran zog. Es war nicht leicht, das Skelett in einem zuvor geleerten Postsack aufzufangen, als es ihm entgegenfiel. Irgendwie gelang es Gordon, das Bündel aus Kleidern und Knochen auf dem Waldboden auszubreiten.


  Er staunte, wie gut die Leiche erhalten war. Das trockene Klima hatte die sterblichen Überreste des Postboten beinahe mumifiziert, so dass die Insekten genug Zeit gehabt hatten, die Knochen zu säubern. Der Innenraum des Jeeps war anscheinend frei von Schimmel.


  Zuerst untersuchte er die Kleidung des Postboten.


  Komisch – warum trägt er ein Paisley-Hemd unter der Jacke?


  Das Hemd, einst farbenfroh, doch jetzt verblichen und fleckig, war nicht mehr zu gebrauchen, aber die Lederjacke war ein wundervoller Fund. Wenn sie groß genug war, würde sie seine Überlebenschancen erheblich verbessern.


  Die Schuhe waren alt und rissig, aber vielleicht noch brauchbar. Gordon schüttelte die grässlichen, trockenen Knochen heraus und legte die Schuhe an seine Füße.


  Vielleicht etwas zu groß. Aber immer noch besser als zerrissene Mokassins.


  Gordon schüttelte die Knochen vorsichtig aus dem Postsack; er wunderte sich, wie leicht die Überreste waren. Seit der letzten Nacht war jeder Aberglaube vergessen. Alles, was geblieben war, war eine leichte Ehrerbietung und eine ironische Dankbarkeit für den früheren Besitzer dieser Dinge. Er schüttelte die Kleider aus, hielt den Atem an, als es staubte, und hängte sie zum Lüften an einen Kiefernast. Dann wandte er sich dem Jeep zu.


  Aha, dachte er, das Geheimnis des Hemdes ist gelöst. Direkt neben seinem Schlafplatz fand er ein langärmliges blaues Uniformhemd mit dem Abzeichen der Post auf den Schultern. Trotz seines Alters sah es fast neu aus. Eins für die Bequemlichkeit, eins für den Chef.


  Gordon wusste aus seiner Jugend, dass Postboten sich häufig umgezogen hatten, wenn sie das Dienstgebäude verlassen hatten. Einer hatte an schwülen Sommernachmittagen die Post in einem grellen Hawaiihemd ausgetragen. Der Postbote hatte sich immer gefreut, wenn er ein Glas kühle Limonade bekam. Gordon wünschte, er könnte sich an den Namen erinnern.


  Er schauderte in der morgendlichen Kälte und zog das Uniformhemd an. Es war höchstens eine Nummer zu groß.


  »Vielleicht wachse ich noch rein«, murmelte er, sich selbst auf den Arm nehmend. Jetzt, mit vierunddreißig, wog er wahrscheinlich weniger als damals mit siebzehn.


  Im Handschuhfach fand er eine brüchige Karte von Oregon, ein Ersatz für die Karte, die er verloren hatte. Dann nahm Gordon mit einem Schrei ein kleines Quadrat aus durchsichtigem Plastik in die Hand. Ein Szintillator! Viel besser als ein Geigerzähler. Der kleine Kristall blitzte auf, sobald die Kristallstruktur von Gammastrahlen getroffen wurde. Das Ding brauchte nicht einmal Strom! Gordon hielt ihn dicht vors Auge und beobachtete die vereinzelten Funken. Kosmische Strahlung, sonst nichts.


  Warum hatte ein Postbote vor dem Krieg so ein Ding bei sich? Gordon dachte müßig darüber nach, während er sich das Gerät in die Hosentasche schob.


  Die Taschenlampe im Handschuhfach war nicht mehr zu gebrauchen; die Notfackeln waren zerkrümelt.


  Oh, die Tragetasche. Unter dem Fahrersitz lag eine große, lederne Tragetasche. Sie war vertrocknet und rissig, aber die Riemen waren stabil, und die Klappen hielten den Regen ab.


  Nicht mit seinem verlorenen Rucksack zu vergleichen, aber viel besser als gar nichts. Er öffnete die Klappen, und Bündel alter Briefe fielen heraus und verteilten sich auf dem Boden, als die spröden Gummibänder rissen. Gordon hob einige auf.


  »Vom Bürgermeister von Bend, Oregon, an den Vorsitzenden der medizinischen Fakultät der Universität von Oregon in Eugene.« Gordon sang die Adresse vor, als spielte er ein Stück von Polonius. Er suchte weiter. Die Adressen klangen pompös und altmodisch.


  »Dr. Franklin Davis schickt – mit dem Aufdruck DRINGEND auf dem Umschlag – aus der Kleinstadt Gilchrist einen ziemlich umfangreichen Brief an den Direktor der regionalen medizinischen Abrechnungsstelle … zweifellos bittet er um vorrangige Behandlung seines Ersuchens.«


  Gordons hämisches Grinsen wich einem Stirnrunzeln, als er die Briefe nacheinander durchsah. Da stimmte etwas nicht.


  Er hatte erwartet, sich über Reklame und persönliche Briefe amüsieren zu können. Aber in der Posttasche war kein einziges Werbeschreiben. Es gab zwar viele Privatbriefe, aber die meisten Umschläge schienen von Behörden zu stammen.


  Nun, er hatte keine Zeit für Voyeurismus. Er würde ein Dutzend zum Vergnügen mitnehmen und die Rückseiten als Tagebuch benutzen.


  Er wollte nicht an den Verlust seines alten Tagebuches denken – sechzehn Jahre winzig geschriebener Aufzeichnungen, in denen jetzt wahrscheinlich der ehemalige Börsenmakler herumschnüffelte. Wenn er Roger Septien nicht völlig falsch einschätzte, würde das Tagebuch zusammen mit den Gedichtbänden, die er im Rucksack aufbewahrt hatte, aufgehoben werden.


  Eines Tages würde er sie zurückverlangen.


  


  Überhaupt, was hatte ein Jeep von der Post hier draußen zu suchen? Und wie war der Postbote umgekommen? Die Einschüsse im hinteren Teil des Wagens, im Rückfenster und auf der rechten Seite konzentriert, beantworteten die Frage teilweise.


  Gordon blickte zur Kiefer. Ja, die Jacke und das Hemd hatten zwei Einschüsse im oberen Brustbereich.


  Der Raubüberfall konnte nicht vor dem Krieg stattgefunden haben. Briefträger waren so gut wie nie angegriffen worden, nicht einmal während der Depression im Jahre 1990, bevor das »Goldene Zeitalter« angebrochen war.


  Außerdem wäre ein vermisster Postbote gesucht worden, bis man ihn gefunden hätte.


  Also war der Überfall nach dem Einwochenkrieg geschehen. Aber warum fuhr ein Postbote allein in der Gegend herum, nachdem es die Vereinigten Staaten praktisch nicht mehr gab? Wie lange danach war es geschehen?


  Der Bursche musste vor dem Hinterhalt geflohen und querfeldein gefahren sein, um einen Weg oder eine Spur zu finden und den Angreifern zu entkommen. Vielleicht hatte er seine Verletzungen unterschätzt oder war in Panik geraten.


  Aber Gordon vermutete, dass es einen anderen Grund dafür gab, dass der Briefträger in die Brombeeren gefahren war, um sich tief im Wald zu verstecken.


  »Er wollte seine Fracht beschützen«, flüsterte Gordon. »Er hat die Möglichkeit, dass er auf der Straße das Bewusstsein verlieren könnte, gegen die Möglichkeit abgewogen, rechtzeitig Hilfe zu bekommen … und hat sich entschlossen, lieber die Post zu verstecken, als zu überleben.«


  Es war also ein aufrechter Nachkriegs-Postbote. Ein Held im letzten flackernden Dämmerlicht der Zivilisation. Gordon dachte an das alte Heldenlied der Post: »Weder Hagelsturm noch Regenschauer …« – und wunderte sich darüber, dass jemand so bemüht gewesen war, das Licht nicht erlöschen zu lassen.


  Das erklärte auch die Menge der Behördenschreiben und das Fehlen von Reklame. Er hätte nicht gedacht, dass der Anschein von Normalität so lange überlebt hatte. Natürlich hatte ein siebzehnjähriger Rekrut kaum etwas Normales gesehen. Die mächtigen Banden und die Plünderungen in den Verteilungszentren hatten die bewaffneten Ordnungshüter beschäftigt und dezimiert, bis das Militär in den Unruhen unterging, die es eigentlich unterdrücken sollte. Wenn sich während der ersten schrecklichen Monate irgendwo Männer und Frauen wie menschliche Wesen benommen hatten, dann hatte Gordon es übersehen.


  Das Schicksal des tapferen Postboten deprimierte Gordon. Die Geschichte von Bürgermeistern und Professoren und Postboten, die gegen das Chaos gekämpft hatten, roch zu sehr nach »Was wäre geschehen, wenn …«, um länger darüber nachzudenken.


  Die Heckklappe ging nach einigem Zerren widerstrebend auf. Gordon schob die Postsäcke beiseite und fand die Mütze des Briefträgers mit dem stumpfen Abzeichen, einen leeren Henkelmann und im Staub über einem Radkasten eine wertvolle Sonnenbrille.


  Eine kleine Schaufel, gedacht, um den Jeep aus Schlammlöchern zu befreien, würde ihm jetzt helfen, den Fahrer zu begraben.


  Schließlich fand Gordon hinter dem Fahrersitz eine Gitarre, die unter mehreren schweren Säcken zerbrochen war. Ein großkalibriges Geschoss hatte den Hals abgerissen. Daneben stand eine große, vergilbte Plastiktüte mit einem Pfund getrockneter Kräuter, die einen starken Moschusgeruch verströmten. Gordons Erinnerung funktionierte noch gut genug, um Marihuana zu erkennen.


  Er hatte sich den Postboten als halb kahlen, konservativen Mann in mittleren Jahren vorgestellt. Nun musste er das Bild verändern; der Mann war ihm selbst ähnlich gewesen: drahtig, bärtig, mit einem ewig erstaunten Gesichtsausdruck, als wollte er sagen: »O Mann!«


  Vielleicht ein Neohippie – ein Angehöriger der Subkultur, die kurz vor dem Krieg aufgeblüht war, um dann wie jede andere Hoffnung ausgelöscht zu werden. Ein Neohippie, der gestorben war, als er versuchte, die Post des Bürgertums zu schützen. Gordon wunderte sich nicht im mindesten. Er hatte Freunde in der Bewegung gehabt, durch und durch ehrliche Leute, die nur etwas seltsam waren.


  Als Gordon die Saiten von der zerbrochenen Gitarre löste, fühlte er sich, zum ersten Mal an diesem Morgen, etwas schuldig.


  Der Briefträger war nicht einmal bewaffnet gewesen! Gordon erinnerte sich, dass er einmal gelesen hatte, die Post hätte im Bürgerkrieg von 1860 drei Jahre lang auf beiden Seiten der Front gearbeitet. Vielleicht hatte der Bursche darauf vertraut, dass seine Landsleute diese Tradition respektierten.


  Im Amerika nach der Katastrophe gab es keine Traditionen mehr, nur den Kampf ums Überleben. Gordon war auf seinen Reisen von einigen isolierten Gemeinschaften begrüßt worden wie ein Minnesänger im Mittelalter. Bei anderen hatte die nackte Angst geherrscht. Selbst in den seltenen Fällen, in denen man ihn freundlich aufgenommen und als Fremden willkommen geheißen hatte, war Gordon nach kurzer Zeit weitergezogen. Er hatte bald von drehenden Rädern und Dingen, die durch den Himmel flogen, zu träumen begonnen.


  Der Vormittag war schon einige Stunden alt. Nachdem er die Sachen gefunden hatte, standen seine Überlebenschancen besser, wenn er eine Konfrontation mit den Banditen mied. Je eher er den Pass überwand und einen brauchbaren Wasserlauf erreichte, desto besser.


  Im Augenblick brauchte er nichts so sehr wie einen Wasserlauf außerhalb der Reichweite der Banditen, wo er Forellen fischen und sich den Bauch vollschlagen konnte.


  Aber er hatte noch eine Pflicht zu erledigen. Er hob die Schaufel.


  Hunger oder nicht, das bist du dem Mann schuldig!


  Er suchte eine schattige Stelle mit weicher Erde und einem guten Ausblick über das Tal.


  


  


  4


  


  »… sie sprachen: ›Macbeth hat nichts zu fürchten, bis der Birnam-Wald gen Dunsinan vordringt‹; nun aber kommt der Wald nach Dunsinan.


  An die Waffen, an die Waffen, rasch! Wenn dies ist, was mir die Hexe prophezeit – dies Ding da draußen –, dann gibt es keine Flucht und kein Verbergen mehr!«


  Gordon packte sein Holzschwert, das er aus einer Latte und einem Stück Blech gebastelt hatte. Er winkte einem unsichtbaren Adjutanten.


  »Ich bin der Sonne müd' und wünsch nur noch, die Welt würd' untergehn.


  Schlagt Alarm! Nun wehe, Wind! Und kommt der Tod, dann will ich kämpfend ihm ins Auge sehn!«


  Gordon richtete sich hoch auf, schwenkte sein Schwert und ließ Macbeth von der Bühne seinem Untergang entgegenmarschieren.


  Jenseits des Scheins der Talglampen drehte er sich rasch um und musterte sein Publikum. Seine vorherigen Auftritte hatten ihnen gefallen, aber diese verstümmelte Einmannversion von Macbeth ging möglicherweise über ihren Horizont.


  Doch einen Augenblick nach seinem Abgang begann ein begeisterter Applaus, angestachelt von Mrs. Adele Thompson, der Anführerin dieser kleinen Gemeinde. Die Erwachsenen pfiffen und trampelten mit den Füßen. Die Jüngeren klatschten unsicher, und die Zuschauer, die jünger als zwanzig waren, beobachteten ihre Eltern und applaudierten linkisch, als nähmen sie zum ersten Mal an diesem seltsamen Ritual teil.


  Offenbar hatte ihnen diese verkürzte Version der alten Tragödie gefallen. Gordon war erleichtert. Der Ehrlichkeit halber musste er zugeben, dass einige Teile nicht um der Knappheit willen, sondern wegen seines mangelhaften Gedächtnisses verkürzt waren. Er hatte vor zehn Jahren zum letzten Mal einen Abdruck des Schauspiels gesehen, und auch der war nur ein halb verbranntes Fragment gewesen.


  Doch die letzten Zeilen hatten dem Original entsprochen. Die Stelle mit dem »Wind …« würde er nie vergessen.


  Gordon kehrte grinsend auf die mit Planken bedeckte Hebebühne zurück, um sich zu verneigen. Der Raum gehörte zu der ehemaligen Tankstelle im Dörfchen Pine View.


  Hunger und Einsamkeit hatten ihn gezwungen, die Gastfreundschaft dieses Bergdorfes mit seinen eingefriedeten Feldern und den festen Holzhäusern auszuprobieren, und der Versuch hatte sich gelohnt. Der Tausch einiger Auftritte gegen Essen und Vorräte hatte die Zustimmung der meisten Erwachsenen gefunden, und nun schien der Handel perfekt.


  »Bravo! Hervorragend!« Mrs. Thompson stand in der ersten Reihe und klatschte begeistert. Die weißhaarige und knochige, doch robuste Frau wandte sich zu den über vierzig Mitbürgern um, unter ihnen einige Kleinkinder, um sie aufzufordern, es ihr gleichzutun. Gordon bedankte sich mit einer Geste und verneigte sich noch einmal.


  Natürlich war die Vorstellung äußerst dilettantisch gewesen. Aber wahrscheinlich war er im Umkreis von hundert Meilen der einzige Mensch, der einen Abschluss in klassischer Literatur hatte. Es gab wieder »Bauern« in Amerika, und wie seine Vorgänger, die Minnesänger, hatte Gordon gelernt, sich an die Ungebildeten zu halten.


  Er verneigte sich ein letztes Mal, als der Applaus gerade nachzulassen begann, sprang von der Bühne und zog sein zusammengestückeltes Kostüm aus. Er hatte feste Grenzen gezogen; es würde keine Zugabe geben. Sein Schatz war das Theater, und er wollte sie hungrig halten, bis es Zeit für den Abschied wurde.


  »Wundervoll, einfach wundervoll!«, lobte Mrs. Thompson ihn, als er sich den Dörflern anschloss, die sich vor dem Buffettisch an der Rückwand versammelten. Die Kinder umringten ihn und starrten ihn an wie ein Wundertier.


  Pine View war, verglichen mit den meisten hungernden Dörfern in den Ebenen und Bergen, recht wohlhabend. Stellenweise fehlte der größte Teil einer ganzen Generation, weil der Dreijährige Winter seinen Tribut unter den Kindern gefordert hatte. Aber hier sah er mehrere Teenager und junge Erwachsene und sogar ein paar Alte, die schon die besten Jahre hinter sich gehabt hatten, als die Katastrophe gekommen war.


  Sie müssen versucht haben, alle zu retten. So etwas kam selten vor, aber er hatte es da und dort schon einmal gesehen.


  Überall waren die Spuren jener Jahre zu sehen: Gesichter, die von Krankheiten vernarbt oder von Sorge und Kampf zerfurcht waren. Zwei Frauen und ein Mann hatten Amputationen, und ein anderer nur noch ein Auge; das zweite war eine blinde Masse aus geplatzten Adern.


  Gordon war an so etwas gewöhnt – wenigstens auf einer oberflächlichen Ebene. Er nickte seiner Gastgeberin dankbar zu.


  »Danke, Mrs. Thompson. Ich freue mich immer über das Lob eines verständnisvollen Kritikers. Schön, dass Ihnen die Vorstellung gefallen hat.«


  »Nein, wirklich«, sagte die Anführerin, als hätte Gordon bescheiden abgewiegelt. »Ich hatte seit Jahren kein solches Vergnügen mehr. Bei dieser Schlussszene aus Macbeth ist es mir kalt den Rücken hinuntergelaufen! Ich wünschte nur, ich hätte es damals im Fernsehen gesehen, als es das noch gab. Ich wusste nicht, dass es so gut ist! Und die anregende Rede, die Sie am Anfang gehalten haben, die von Abraham Lincoln … wissen Sie, wir haben am Anfang hier versucht, eine Schule aufzubauen. Aber es hat nicht geklappt. Wir brauchten jede Hilfe, sogar die der Kinder. Und nun hat mich die Rede zum Nachdenken gebracht. Wir haben einige alte Bücher eingelagert. Vielleicht ist jetzt der Augenblick gekommen, es noch einmal zu versuchen.«


  Gordon nickte höflich. Er hatte dieses Syndrom schon öfter gesehen – die beste unter dem Dutzend Arten von Aufnahmen, die er in den Jahren gefunden hatte, aber zugleich eine der traurigsten. Er kam sich immer ein wenig vor wie ein Scharlatan, wenn sein Auftritt große, unterdrückte Hoffnungen in den wenigen anständigen, älteren Menschen weckte, die sich an die besseren Zeiten erinnerten … Hoffnungen, die, soweit er es beurteilen konnte, gewöhnlich binnen weniger Wochen oder Monate wieder untergingen.


  Es war, als brauchte der Same der Zivilisation mehr als guten Willen und die Träume gealterter Highschoolabsolventen, um zu gedeihen. Gordon fragte sich oft, ob man es mit einem entsprechenden Symbol schaffen könnte – mit der richtigen Idee. Aber er wusste, dass seine kleinen Dramen, so gut sie auch aufgenommen wurden, nicht der Schlüssel waren. Sie mochten hin und wieder etwas in Gang bringen, aber die Begeisterung der Menschen ebbte danach rasch wieder ab. Er war kein reisender Messias. Die Legenden, die er vortrug, waren nicht die Art von Unterstützung, die man brauchte, um die Trägheit des dunklen Zeitalters zu überwinden.


  Die Welt dreht sich, und bald wird der letzte der alten Generation gestorben sein. Verstreute Stämme werden den Kontinent beherrschen. Vielleicht wird in tausend Jahren das Abenteuer von neuem beginnen. Inzwischen aber …


  Gordon blieb es erspart, noch mehr von Mrs. Thompsons unausgegorenen, traurigen Plänen zu hören. Aus der Gruppe kam ihm eine kleine, silberhaarige, schwarze Frau entgegen, drahtig und mit ledriger Haut, die Gordons Arm packte. Es fühlte sich an wie ein freundlicher Schraubstock.


  »Nun, Adele«, sagte sie zur Herrscherin des Clans, »Mister Krantz hat seit Mittag keinen Bissen mehr bekommen. Ich glaube, wir sollten ihn füttern, wenn er morgen Abend noch einmal auftreten soll, was?« Sie drückte seinen rechten Arm, als hielte sie ihn für unterernährt – eine Einschätzung, die er, da er das gute Essen schon riechen konnte, nur ungern berichtigen wollte.


  Mrs. Thompson sah die Frau mit geduldiger Nachsicht an. »Natürlich, Patricia«, sagte sie. »Wir können später noch reden, Mr. Krantz, nachdem Mrs. Howlett Sie gemästet hat.« Ihr Lächeln und das Glitzern in den Augen verrieten einen Anflug von intelligenter Ironie, und Gordon konnte nicht umhin, seine Einschätzung zu revidieren. Dumm war sie gewiss nicht.


  Mrs. Howlett schob ihn durch die Menge. Gordon lächelte und nickte, als Hände ausgestreckt wurden, die ihn am Ärmel berühren wollten. Große Augen folgten allen seinen Bewegungen.


  Der Hunger macht mich wohl zu einem besseren Schauspieler. Mein Publikum hat noch nie so begeistert reagiert. Ich wüsste gern, was ich gemacht habe, dass sie so empfinden.


  Hinter dem langen Buffettisch stand eine junge Frau, die nur wenig größer war als Mrs. Howlett. Sie beobachtete ihn mit tiefen Mandelaugen, und ihr Haar war das schwärzeste, das Gordon je gesehen hatte. Sie drehte sich zweimal um und gab einem Kind, das sich vor dem Ehrengast bedienen wollte, einen Klaps auf die Hand. Jedes Mal blickte sie rasch wieder zu Gordon und lächelte.


  Neben ihr kratzte ein großer, stämmiger junger Mann seinen roten Bart und musterte Gordon mit einem seltsamen Blick – als wäre er in tiefer, verzweifelter Resignation gefangen. Gordon hatte nur einen Moment Zeit, die beiden zu betrachten, ehe Mrs. Howlett ihn zu der hübschen Frau bugsierte.


  »Abby«, sagte sie, »leg doch von allem ein bisschen für Mr. Krantz auf einen Teller. Dann kann er sich selbst überlegen, wovon er einen Nachschlag will. Ich hab die Blaubeertorte gebacken, Mr. Krantz.«


  Gordon merkte sich benommen vor, von der Blaubeertorte ein zweites Stück zu verlangen. Aber es fiel ihm schwer, sich auf diplomatische Gepflogenheiten zu konzentrieren. Er hatte seit Jahren nicht mehr so etwas gesehen oder gerochen. Die Gerüche lenkten ihn von den beunruhigenden Blicken und den tastenden Händen ab.


  Es gab einen großen, am Spieß gebratenen Puter. Der zweite Gang bestand aus einer gewaltigen Schale voller gekochter Kartoffeln, garniert mit in Bier eingelegtem Fleisch, Karotten und Zwiebeln. Weiter unten auf dem Tisch sah Gordon Apfelmost und ein offenes Fass mit getrockneten Apfelschnitzen. Davon muss ich ein paar einbunkern, ehe ich abreise.


  Er schenkte sich die Begutachtung des übrigen Inventars und hielt Abby gierig seinen Teller hin. Sie nahm ihn, ohne den Blick von ihm zu wenden.


  Der große, stirnrunzelnde Rotschopf murmelte plötzlich etwas Unverständliches und packte Gordons rechte Hand. Gordon wollte ausweichen, aber der schweigsame Kerl wollte ihn nicht loslassen, ehe Gordon nicht den Griff erwidert und ihm kräftig die Hand geschüttelt hatte.


  Der Mann murmelte noch einige Worte, die viel zu leise waren, als dass er sie hätte verstehen können, nickte und ließ los. Er küsste die junge Frau rasch und stakste mit niedergeschlagenen Augen davon.


  Gordon blinzelte. Hab ich da was verpasst? Es kam ihm vor, als wäre gerade etwas passiert, das über seinen Verstand ging.


  »Das war Michael, Abbys Mann«, sagte Mrs. Howlett. »Er muss jetzt Edward draußen bei den Schlingen helfen. Aber er wollte Sie wenigstens noch sehen. Als Junge hat er immer so gern die Shows im Fernsehen gesehen …«


  Der Dampf vom Teller stieg ihm ins Gesicht, und ihm wurde vor Hunger fast schwindlig. Abby errötete und lächelte, als er sich bedankte. Mrs. Howlett zog ihn zu einem Tisch, wo er sich auf einen Stapel alter Reifen setzen sollte. »Sie können später noch mit Abby sprechen«, fuhr die schwarze Frau fort. »Aber jetzt essen Sie erstmal! Machen Sie sich's gemütlich!«


  Gordon brauchte keine Extraeinladung. Er stopfte sich das Essen in den Mund, während die Leute ihn neugierig musterten und Mrs. Howlett pausenlos plauderte.


  »Das tut gut, was? Essen Sie nur in Ruhe und achten Sie nicht auf uns. Und wenn Sie satt sind und wieder reden können, dann würden wir gern von Ihnen hören, wie Sie Postbote geworden sind.«


  Gordon blickte zu den begierigen Gesichtern auf. Er nahm rasch einen Schluck Bier, um die viel zu heißen Kartoffeln hinunterzuspülen.


  »Ich bin nur ein Reisender«, sagte er mit halbvollem Mund, während er die Putenkeule für den nächsten Bissen hob. »Ich bin eher durch Zufall an die Tasche und die Uniform gekommen.«


  Es war ihm egal, ob sie starrten, ihn anfassten oder anredeten, solange sie ihn nur essen ließen!


  Mrs. Howlett sah ihm eine Weile zu. Dann konnte sie sich nicht länger zurückhalten und bohrte weiter. »Wissen Sie, als ich noch klein war, haben wir dem Postboten immer Milch und Kekse gegeben. Und mein Vater hat ihm zu Silvester immer ein kleines Glas Whisky auf den Zaun gestellt. Dad hat uns auch dieses Gedicht gelehrt. ›Nicht Regen, Schnee und Hagel ficht mich an, kein Krieg, kein Hauch von Gift, kein Räuber, nicht die dunkle Nacht …‹«


  Gordon wäre fast an seinem Bissen erstickt. Er hustete und blickte auf, um zu sehen, ob sie es ernst meinte. Irgendwie amüsierte er sich über die grandiosen Erinnerungslücken der alten Dame. Es war köstlich.


  Doch diese Gedanken verloren sich rasch, als er in die duftende Geflügelkeule biss. Er hatte keine Lust, sich auszudenken, worauf die alte Frau wohl hinauswollte.


  »Unser Postbote hat uns immer vorgesungen!«


  Der Sprecher war, unpassenderweise, ein dunkelhaariger Riese mit einem silbern durchwirkten Bart. Seine Augen schienen sich wehmütig zu trüben. »Wir haben ihn immer gehört, wenn wir samstags von der Schule nach Hause kamen, manchmal schon, wenn er noch einen ganzen Block weit weg war. Er war schwarz, viel schwärzer als Mrs. Howlett oder Jim Horton da drüben. Mann, hatte der eine schöne Stimme! Wahrscheinlich hat er dadurch auch den Job bekommen. Er hat mir immer die Sammelpunkte aus den Reklamebriefen mitgebracht. Er hat geklingelt, damit er sie mir persönlich geben konnte.«


  Seine Stimme war ehrfürchtig gedämpft.


  »Unser Postbote hat immer nur gepfiffen, als ich noch klein war«, sagte eine Frau in mittleren Jahren mit einem faltigen Gesicht. Es klang etwas enttäuscht.


  »Aber er war wirklich nett. Später, als ich eines Tages von der Arbeit nach Hause kam, hörte ich, dass der Postbote einem Nachbarn das Leben gerettet hätte. Er hatte ihn keuchen gehört und Mund-zu-Mund-Beatmung gemacht, bis der Krankenwagen da war.«


  Die Zuhörer seufzten wie aus einem Munde, als hörten sie die Legende eines alten Helden. Die Kinder lauschten mit aufgerissenen Augen, während die Geschichten immer mehr ausgeschmückt wurden. Zumindest ging der kleine Teil in Gordon, der noch zuhörte, davon aus. Einige waren einfach zu weit hergeholt, um glaubwürdig zu sein.


  Mrs. Howlett tätschelte Gordons Knie. »Nun sagen Sie uns doch, wie Sie Postbote geworden sind.«


  Gordon zuckte etwas hilflos die Achseln. »Ich hab die Sachen eimpfach gefund'n«, nuschelte er mit vollem Mund. Er hatte wie gebannt gesessen, und nun bekam er Angst, als er sah, wie sie auf seine Antwort lauerten. Wenn die erwachsenen Dörfler ihre Erinnerungen an jene Männer verklären wollten, die sie früher im besten Falle für nützliche kleine Beamte gehalten hatten, dann war das ihre Sache. Anscheinend brachten sie seinen Auftritt mit den Eigenheiten in Zusammenhang, die sie als Kinder an ihren Briefträgern bemerkt hatten. Auch das ging in Ordnung. Sie konnten denken, was sie wollten, solange sie ihn nicht beim Essen störten!


  »Ah …« Einige Dörfler wechselten wissende Blicke und nickten, als hätte Gordons Antwort eine tiefe Bedeutung. Gordon hörte, wie seine Worte am Rande des Kreises wiederholt wurden.


  »Er hat die Postbotenuniform gefunden … also wurde er natürlich …«


  Seine Antwort musste sie irgendwie befriedigt haben, denn die Versammlung löste sich langsam auf, und die Leute wandten sich dem Buffet zu. Erst viel später erkannte er die Bedeutung der Dinge, die hier zwischen vernagelten Fenstern und Talglampen geschehen waren, während er sich bis zum Platzen mit gutem Essen vollstopfte.
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  … konnten wir feststellen, dass unsere Klinik große Vorräte an Desinfektionsmitteln und verschiedenen Schmerzmitteln besitzt. Wie wir hörten, sind diese in Bend und den Siedlungszentren im Norden sehr knapp. Wir sind bereit, einen Teil unserer Vorräte – dazu eine Wagenladung Deionisatoren, die hier zurückgelassen wurde – gegen eintausend Dosen Tetrazyklin einzutauschen, mit dem wir uns gegen die im Osten ausgebrochene Beulenpest schützen könnten. Möglicherweise wären wir auch bereit, stattdessen eine aktive Kultur von balomycinproduzierender Hefe zu nehmen, wenn jemand heraufkommen und uns zeigen kann, wie sie gezüchtet wird.


  Außerdem brauchen wir dringend …


  


  Der Bürgermeister von Gilchrist musste ein energischer Mann sein, wenn er sein örtliches Notfallkomitee dazu überredet hatte, einen solchen Handel vorzuschlagen. Das Hamstern, so unlogisch und unkooperativ es auch war, hatte einen bedeutenden Beitrag zum Zusammenbruch geleistet. Gordon staunte, dass es in den ersten zwei Jahren des Chaos noch so vernünftige Menschen gegeben hatte.


  Er rieb sich die Augen. Das Lesen war im Licht der beiden selbstgemachten Kerzen nicht leicht. Aber er konnte auf der weichen Matratze nicht einschlafen, und er wollte sich nicht auf den Boden legen, nachdem er so lange von so einem Bett in so einem Zimmer geträumt hatte!


  Er hatte sich den Magen verdorben. Das viele Essen und das selbstgebraute Bier hätten ihn beinahe über die Grenzlinie, zwischen seligem Glück und tiefem Elend gestoßen. Irgendwie war er mehrere Stunden lang bis auf der Grenze geschwankt und hatte die Feier überstanden, bis er endlich in das Zimmer stolpern konnte, das sie für ihn vorbereitet hatten.


  Auf dem Nachttisch hatte er sogar eine Zahnbürste gefunden, und eine Badewanne mit heißem Wasser hatte ihn erwartet.


  Und Seife! In der Badewanne hatte sich sein Magen beruhigt, und ein warmes, sauberes Glühen hatte sich auf seiner Haut ausgebreitet.


  Gordon lächelte, als er bemerkte, dass seine Postbotenuniform gereinigt und gebügelt worden war. Sie lag neben dem Bett auf einem Stuhl. Die Risse und Winkelhaken, die er ungeschickt geflickt hatte, waren jetzt sauber vernäht.


  Er konnte den Bewohnern dieses winzigen Dorfes nicht vorwerfen, dass sie seine einzige noch unerfüllte Sehnsucht nicht bedacht hatten … etwas, auf das er lange verzichtet hatte, ohne überhaupt daran zu denken. Es war genug. Es war fast wie im Paradies.


  Als er gesättigt und zufrieden in den alten, aber sauberen Laken lag und auf den Schlaf wartete, hatte er begonnen, den Briefwechsel zwischen zwei schon lange toten Männern zu lesen.


  Der Bürgermeister von Gilchrist fuhr fort:


  


  Wir haben große Schwierigkeiten mit Banden von »Survivalisten«. Glücklicherweise haben diese Egoisten meist viel zuviel Angst, um sich fest zusammenzuschließen. Wahrscheinlich bereiten sie sich untereinander genauso große Schwierigkeiten wie uns. Dennoch werden sie zu einem Problem.


  Unser Deputy wird immer wieder von gut bewaffneten Männern beschossen, die überzählige Tarnkleidung der Streitkräfte tragen. Zweifellos halten diese Idioten ihn für einen ›russischen Lakaien‹ oder etwas ähnliches Abwegiges.


  Sie haben begonnen, in großem Stil Wild zu jagen und alle Tiere im Wald zu töten, aber sie wissen nicht, wie man das Fleisch ordentlich zerlegt und konserviert. Unsere eigenen Jäger berichten oft entsetzt von der Verschwendung, und oft wird ohne Provokation auf sie geschossen.


  Ich weiß, dass es viel verlangt ist, aber könnten Sie vielleicht einen Trupp der Sondereinheit für Unruhen erübrigen und heraufschicken, damit er uns hilft, diese egoistischen, hamsternden Banditen aus ihren Verstecken zu vertreiben? Vielleicht wird eine Einheit der US-Army sie überzeugen, dass wir den Krieg gewonnen haben und zusammenarbeiten müssen …


  


  Er legte den Brief weg.


  Also war es auch hier so gelaufen. Der klischeehafte ›letzte Tropfen‹ war diese Landplage der ›Survivalisten‹ gewesen – besonders jene, die sich Nathan Holn angeschlossen hatten, dem Hohepriester der gewalttätigen Anarchie.


  Beim Militär hatte es zu Gordons Pflichten gehört, diese kleinen Banden von Gaunern, die aus den Städten stammten, auszumerzen und die Halsabschneider und Waffennarren zu vertreiben. Die Anzahl der befestigten Höhlen und Hütten, die seine Einheit gefunden hatte – in der Prärie und auf kleinen Inseln in Seen – war erstaunlich gewesen … sie alle waren in einem Anfall von Paranoia in den Jahrzehnten vor dem Krieg erbaut worden.


  Welche Ironie, dass wir gerade zu glauben begannen, wir hätten die Krise überwunden! Die Depression war vorbei. Die Leute arbeiteten zusammen. Von ein paar Verrückten abgesehen, schien es, als käme für Amerika und die Welt eine Renaissance.


  Aber wir haben vergessen, wie viel Schaden ein paar Verrückte anrichten können – in Amerika und in der ganzen Welt.


  Als der Zusammenbruch dann kam, konnten sich die gehüteten kleinen Festungen der Survivalisten natürlich nicht lange halten. Die meisten dieser winzigen Bastionen wechselten während der ersten Monate ein Dutzend Mal oder öfter den Besitzer – es waren sehr verlockende Angriffsziele. Die Schlachten hatten überall auf den Plains gewütet, bis endlich jeder Sonnenkollektor zertrümmert, jede Windmühle niedergerissen und jedes Lager wertvoller Medizin durch die verzweifelte Suche nach harten Drogen verwüstet war.


  Nur die Farmen und Dörfer, in denen es die richtige Mischung aus Rücksichtslosigkeit, innerem Zusammenhang und gesundem Menschenverstand gab, konnten am Ende überleben. Als die Nationalgardisten im Dienst gestorben waren oder sich wilden Banden umherstreifender Survivalisten angeschlossen hatten, lebten nicht mehr viele der einst bewaffneten und geschützten Einsiedler.


  Gordon betrachtete den Poststempel. Fast zwei Jahre nach dem Krieg. Er schüttelte den Kopf. Ich hätte nicht gedacht, dass sie so lange durchgehalten haben.


  Der Gedanke schmerzte ihn wie eine stumpfe innere Verletzung. Alles, was den Eindruck erweckte, die letzten sechzehn Jahre hätten anders verlaufen können, schmerzte viel zu sehr, um es sich genau auszumalen.


  Er hörte ein leises Geräusch. Gordon blickte auf und fragte sich, ob er es sich nur eingebildet hatte. Dann klopfte es noch einmal an der Tür, etwas lauter als zuvor.


  »Herein«, rief er. Die Tür ging einen Spalt auf. Abby, das zierliche Mädchen mit den orientalischen Augen, sah schüchtern lächelnd herein. Gordon faltete den Brief zusammen und steckte ihn in den Umschlag. Er lächelte.


  »Hallo, Abby. Was gibt's?«


  »Ich … ich bin gekommen, um zu fragen, ob Sie noch etwas brauchen«, sagte sie etwas zu schnell. »Hat Ihnen das Bad gefallen?«


  »Ob's mir gefiel?« Gordon seufzte. Er verfiel unwillkürlich wieder in Macduffs mürrische Sprechweise. »Wohlan, Mädchen. Und ganz besonders wusste ich die Zahnbürste zu schätzen. Wahrlich ein Geschenk des Himmels.«


  »Sie erwähnten, dass Sie Ihre verloren hätten.« Sie senkte den Blick. »Ich wusste ja, dass wir mindestens fünf oder sechs unbenutzte Zahnbürsten im Lager hatten. Schön, dass Sie sich gefreut haben.«


  »War es Ihre Idee?« Er neigte den Kopf. »Dann stehe ich tief in Ihrer Schuld.«


  Abby blickte auf und lächelte. »Haben Sie da gerade einen Brief gelesen? Könnte ich ihn mal ansehen? Ich hab noch nie einen Brief gesehen.«


  Gordon lachte. »Oh, so jung sind Sie doch bestimmt nicht! Was war denn vor dem Krieg?«


  Abby errötete, als er lachte. »Ich war erst vier, als es passierte. Es war so erschreckend und verwirrend, dass ich … ich weiß kaum noch, was vorher war.«


  Gordon blinzelte. War es wirklich schon so lange her? Ja. Sechzehn Jahre waren lange genug gewesen, um wundervolle Frauen, die nichts als das dunkle Zeitalter kannten, in dieser Welt heranwachsen zu lassen.


  Erstaunlich, dachte er.


  »Na schön.« Er rückte den Stuhl neben seinem Bett zurecht, und sie kam lächelnd herein und setzte sich. Gordon griff in den Sack und zog einen neuen spröden, vergilbten Umschlag heraus. Er faltete den Brief vorsichtig auf und gab ihn ihr.


  Abby starrte ihn so gebannt an, dass er glaubte, sie läse den ganzen Brief. Sie konzentrierte sich, und ihre schmalen Augenbrauen trafen sich beinahe in der Falte auf ihrer Stirn. Doch dann gab sie ihm den Brief zurück. »Ich glaube, so gut kann ich doch nicht lesen. Ich meine, ich kann die Etiketten auf den Dosen und so weiter lesen, aber ich hab nicht so viel Erfahrung mit Schreiben und mit … mit ganzen Sätzen.«


  Sie senkte die Stimme; es klang verlegen, aber auf eine völlig angstfreie, vertrauensvolle Weise, als wäre er ihr Beichtvater.


  Er lächelte. »Macht nichts. Ich sage Ihnen, worum es geht.« Er hob den Brief ins Kerzenlicht. Abby rutschte näher und setzte sich neben seinen Knien auf die Bettkante, um die Seiten besser zu sehen.


  »Er kommt von einem gewissen John Briggs aus Fort Rock, Oregon, und ist an seinen früheren Arbeitgeber in Klamath Falls gerichtet … aus dem Wasserzeichen und dem verschnörkelten Briefkopf würde ich schließen, dass Briggs früher Drucker oder Ingenieur oder so etwas war. Hmmm.«


  Gordon konzentrierte sich auf die kaum leserliche Handschrift. »Anscheinend war Mr. Briggs ein netter Zeitgenosse. Er bietet seinem ehemaligen Arbeitgeber an, seine Kinder aufzunehmen, bis die Notlage vorbei ist. Außerdem hätte er eine gut ausgerüstete Werkstatt, eine eigene Stromversorgung und einen Vorrat an Metallen. Er will wissen, ob der Mann irgendetwas angefertigt haben will und ob es Engpässe gibt …«


  Gordons Stimme versagte. Er war vom Alkohol noch so benebelt, dass er erst jetzt bemerkte, dass eine wundervolle Frau auf seinem Bett saß. Der Druck ihres Körpergewichts auf der Matratze ließ ihn in ihre Richtung kippen. Er räusperte sich verlegen und las rasch weiter.


  »Briggs schreibt etwas über die Stromversorgung vom Fort-Rock-Staudamm … das Telefon funktioniere nicht mehr, aber komischerweise käme er über das Computerdatennetz noch bis Eugene durch …«


  Abby sah ihn an. Was sie anging, hätte der Brief auch in einer Fremdsprache geschrieben sein können. »Werkstatt« und »Datennetz« mochten ihr erscheinen wie uralte Zauberworte.


  »Warum haben Sie keine Briefe für uns hier in Pine View?«, fragte sie plötzlich.


  Gordon verschlug es die Sprache. Das Mädchen war nicht dumm. Das war nicht zu übersehen. Warum aber war dann alles, was er gesagt hatte, von seiner Ankunft bis zur Party, so missverstanden worden? Sie hielt ihn immer noch für einen Postboten, genau wie es anscheinend die meisten anderen Bewohner dieser kleinen Siedlung taten.


  Was glaubte sie denn, von wem sie Post bekommen könnte?


  Wahrscheinlich wusste sie nicht, dass die Briefe, die er bei sich hatte, schon vor langer Zeit abgeschickt worden waren, von toten Männern und Frauen an andere tote Männer und Frauen, und dass er sie aus … aus ganz persönlichen Gründen mitgenommen hatte.


  Der Mythos, der sich plötzlich hier in Pine View entwickelte, deprimierte Gordon. Auch das war ein Anzeichen für den Verfall der zivilisierten Geister, von denen viele einst die High School und sogar das College besucht hatten. Er überlegte, ob er ihr die Wahrheit sagen sollte, so brutal und offen wie möglich, um ein für alle Mal mit diesem Hirngespinst aufzuräumen. Er wollte gerade beginnen:


  »Ich habe keine Briefe für euch, weil …«


  Dann hielt er inne. Abermals wurde Gordon sich ihrer Nähe bewusst. Er roch ihren Duft und ahnte die sanften Rundungen ihres Körpers. Und er spürte ihr Vertrauen.


  Er seufzte und wandte den Blick ab. »Ich habe keine Briefe für euch, weil … weil ich aus Idaho komme, und da drüben gibt es niemand, der euch hier in Pine View kennt. Ich will von hier aus weiter zur Küste. Vielleicht gibt es dort sogar noch große Städte. Vielleicht …«


  »Vielleicht schreibt uns von dort jemand zurück, wenn wir zuerst einen Brief schicken!« Abby strahlte. »Und wenn Sie dann auf dem Rückweg nach Idaho wieder hier vorbeikommen, können Sie uns die Briefe geben, die uns die Leute geschickt haben, und Sie können vielleicht noch einmal auftreten wie heute Abend, und Sie bekommen Bier und Kuchen, bis Sie platzen!« Sie hüpfte auf der Bettkante herum. »Bis dahin kann ich bestimmt gut lesen, ich versprech's!«


  Gordon schüttelte lächelnd den Kopf. Er hatte nicht das Recht, solche Träume zu zerstören. »Vielleicht, Abby. Vielleicht. Aber wissen Sie, Sie können auch einfacher lesen lernen. Mrs. Thompson hat den Antrag gestellt, mich eine Weile bleiben zu lassen. Ich glaube, offiziell wäre ich dann wohl Lehrer, obwohl ich erst beweisen müsste, dass ich genauso gut jage und auf den Feldern arbeite wie alle anderen. Ich könnte auch Unterricht im Bogenschießen geben …«


  Er hielt inne. Abby hatte überrascht den Mund aufgerissen. »Sie haben es wohl nicht gehört! Man hat abgestimmt, als Sie Ihr Bad nahmen. Mrs. Thompson sollte sich schämen, weil sie versucht hat, einen Mann wie Sie auf diese Weise zu bestechen, wo Sie doch eine so wichtige Aufgabe haben.«


  Er fuhr auf. Er traute seinen Ohren nicht. »Wie bitte?« Er hatte zu hoffen begonnen, dass er wenigstens über den Winter in Pine View bleiben konnte, vielleicht sogar ein Jahr oder länger. Vielleicht hätte ihn sogar der Wandertrieb in Ruhe gelassen, und er hätte endlich ein Heim gefunden.


  Die satte Trägheit schwand. Gordon beherrschte sich mühsam. Abgelehnt, weil die Leute kindischen Phantasien nachhingen!


  Abby bemerkte seine Erregung und sprach hastig weiter. »Das war natürlich nicht der einzige Grund. Da ist noch das Problem, dass es hier keine Frau für Sie gibt. Und dann …« Sie senkte wieder die Stimme. »Und dann dachte Mrs. Howlett, dass Sie genau der richtige wären, um Michael und mir zu helfen, damit wir endlich ein Baby bekommen …«


  Gordon blinzelte. »Äh …«, sagte er, und damit waren seine Gedanken erschöpfend ausgedrückt.


  »Wir versuchen es jetzt seit fünf Jahren«, erklärte sie. »Wir wollen wirklich ein Kind, aber Mr. Horton meint, dass Michael keine Kinder zeugen kann, weil er mit zwölf ganz schlimm den Mumps bekam. Sie wissen doch sicher, wie das mit dem Mumps war, oder?«


  Gordon nickte. Einige seiner Freunde waren sogar daran gestorben. Die Sterilität, eine Folge der Krankheit, hatte überall zu ungewöhnlichen sozialen Arrangements geführt.


  Dennoch …


  Abby fuhr rasch fort. »Nun würde es Probleme geben, wenn wir einen der anderen Männer hier bitten, der … der biologische Vater zu sein. Ich meine, wenn man so eng zusammenlebt, dann betrachtet man die Männer, mit denen man nicht verheiratet ist, nicht als richtige ›Männer‹ … zumindest nicht auf diese Weise. Ich … ich glaube, das würde Michael auch nicht gefallen, und es würde Schwierigkeiten geben.«


  Sie errötete. »Und wenn Sie schweigen können, dann kann ich Ihnen noch ein Geheimnis verraten. Ich glaube, keiner der anderen Männer könnte Michael den Sohn schenken, den er verdient hat. Michael ist so klug, er ist der einzige von uns Jüngeren, der wirklich lesen kann …«


  Die seltsame Logik war zuviel für Gordon. Er konnte nicht folgen. Ein Teil von ihm registrierte leidenschaftslos, dass dies tatsächlich eine geschickte, kluge Lösung für ein soziales Problem war. Aber dieser Teil von ihm – der Intellektuelle des zwanzigsten Jahrhunderts – war immer noch leicht betrunken, während der Rest von ihm allmählich begriff, worauf Abby hinauswollte.


  »Aber Sie sind anders.« Sie lächelte ihn an. »Ich meine, das hat auch Michael gleich bemerkt. Er ist nicht glücklich, aber er meint, dass Sie nur einmal im Jahr oder so vorbeikommen, und das könnte er aushalten. Lieber das, als überhaupt keine Kinder kriegen.«


  Gordon räusperte sich. »Sind Sie sicher, dass er es so sieht?«


  »O ja. Was glauben Sie denn, warum Mrs. Howlett uns so komisch vorgestellt hat? Damit war alles klar, ohne dass es ausgesprochen wurde. Mrs. Thompson gefällt es nicht besonders, aber wahrscheinlich nur, weil sie lieber will, dass Sie bleiben.«


  Gordons Mund wurde trocken. »Und wie fühlen Sie sich dabei?«


  Ihr Gesichtsausdruck war Antwort genug. Sie sah ihn an, als wäre er ein Guru oder zumindest ein Held aus dem Märchenbuch. »Es wäre mir eine Ehre, wenn Sie Ja sagten«, erklärte sie leise und senkte den Blick.


  »Und ich bin für Sie ein ›richtiger Mann‹?«


  Abby grinste. Sie beantwortete seine Frage, indem sie auf ihn krabbelte und ihren Mund fest auf seinen drückte.


  


  Es gab eine kurze Unterbrechung, als sie sich auszog, während Gordon sich aufrichtete, um die Kerzen auf dem Nachttisch auszupusten. Neben den Kerzen lag die graue Uniformmütze des Briefträgers. Im Messingabzeichen spiegelten sich die tanzenden Flammen, und der auf den Pferderücken gekauerte Reiter schien mit seinen dicken Satteltaschen im Rhythmus ihres Flackerns zu galoppieren.


  Auch das verdanke ich Ihnen, Herr Briefträger.


  Abbys glatte Haut glitt über seine. Sie gab ihm die Hand, während er tief Luft holte und die Kerzen ausblies.
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  Während der nächsten zehn Tage folgte Gordons Leben einem neuen Rhythmus. Als müsste er sechs Monate Reisemüdigkeit aufholen, schlief er jeden Morgen lange, und wenn er aufstand, war Abby fort wie ein nächtlicher Traum.


  Doch ihre Wärme und ihr Duft hingen noch in den Laken, wenn er die Augen öffnete. Die Sonne, die durch das Ostfenster seines Zimmers hereinschien, war frisch wie der Frühling in seinem Herzen und sah überhaupt nicht nach Herbst aus.


  Wenn er sich gewaschen hatte und bis Mittag bei der Arbeit half – er hackte und stapelte Holz und hob eine Grube für die neue Toilette aus –, sah er sie kaum. Wenn sich die meisten Dorfbewohner zur Hauptmahlzeit des Tages versammelten, kehrte Abby zwar vom Viehhüten zurück, doch sie aß mit den jüngeren Kindern, um den einbeinigen Mr. Lothes, der sie beaufsichtigte, zu entlasten. Die Kleinen lachten, wenn sie sie neckte und ihnen Wollbüschel aus den Kleidern zupfte; sie hatten die Tiere geschoren, um Wolle für den Winter zu bekommen, und nun landeten immer wieder graue Strähnen in den Tellern.


  Sie warf Gordon nur hin und wieder einen Blick zu, aber ihr kurzes Lächeln sprach Bände. Er wusste, dass er abgesehen von diesen paar Tagen kein Recht auf sie hatte, aber ein Blick im Tageslicht zeigte ihm, dass es real war und nicht nur ein Traum.


  Nachmittags konferierte er mit Mrs. Thompson und den anderen Anführern des Dorfes und half ihnen bei den Inventarbüchern und anderen lange vernachlässigten Pflichten. Zwischendurch gab er Unterricht im Lesen und Schreiben und im Bogenschießen.


  Einmal tauschte er mit Mrs. Thompson Methoden in der Kunst der Feldmedizin aus, während sie einen Mann behandelten, der von einem ›Tiger‹ angefallen worden war; so nannten die Leute die neue Sorte Berglöwen, die aus der Verbindung von aus Tiergärten geflohenen Leoparden und den alten Berglöwen entstanden war. Der Trapper hatte das Tier mit seiner Beute überrascht, aber glücklicherweise hatte es ihn nur in die Flucht geschlagen und laufen gelassen. Gordon und die Dorfälteste waren sicher, dass die Wunde bald heilen würde.


  Am Abend versammelten sich die Bewohner von Pine View in der großen Garage, und Gordon rezitierte Geschichten von Twain und Sayles und Keillor. Er brachte ihnen alte Folksongs und Werbeslogans bei und spielte »Remember When«. Dann war es Zeit für ein Drama.


  In Lumpen und Silberfolie gekleidet war er John Paul Jones und schrie trotzig vom Deck der Bonne Homme Richard herunter. Er war Anthony Perceveral und erforschte mit einem robotischen Gefährten die Gefahren einer weit entfernten Welt und das Ausmaß seiner eigenen Fähigkeiten. Und er war Doktor Hudson und irrte durch den Schrecken des Keniakrieges, um die Opfer der biologischen Waffen zu behandeln.


  Zuerst fühlte Gordon sich immer unsicher, wenn er ein zusammengestückeltes Kostüm anzog und mit wedelnden Armen über die improvisierte Bühne trampelte und Worte sprach, an die er sich kaum erinnerte oder die er sogar erfand. Nicht einmal vor dem Krieg hätte er davon geträumt, Berufsschauspieler zu werden.


  Aber er war damit halb über den Kontinent gekommen, und er war gut. Er spürte die gebannten Blicke der Zuschauer, ihren Hunger nach Magie und einem Eindruck von der Welt jenseits ihres engen Tals, und ihre Begierde beflügelte ihn. Pockennarbig und verwundet – gebeugt, nachdem sie Jahr um Jahr hart für ihren Lebensunterhalt gearbeitet hatten – blickten sie auf, und die Begierde schien in altersschwachen Augen am stärksten; ein Flehen um Hilfe bei etwas, das sie allein nicht mehr schafften – beim Erinnern.


  Er ging in seinen Rollen auf und schenkte den Leuten Fragmente der verlorenen Romantik. Und wenn er die letzten Zeilen seines Solovortrages gesprochen hatte, konnte auch er für eine Weile die Gegenwart vergessen.


  Und jeden Abend, wenn er zu Bett gegangen war, kam sie zu ihm. Sie saß eine Weile auf der Bettkante und sprach über ihr Leben, über die Herden und die Kinder im Dorf und über Michael. Sie brachte Bücher mit und fragte nach ihrem Inhalt und wollte etwas über seine Jugend wissen – über das Leben eines Studenten in den wundervollen Tagen vor dem Weltkrieg.


  Und dann, nach einer Weile, lächelte sie, legte die verstaubten Bände weg und kuschelte sich zu ihm unter die Decken, während er sich vorbeugte und die Kerze ausblies.


  


  Am zehnten Morgen verließ sie ihn nicht im ersten Morgenlicht, sondern weckte ihn mit einem Kuss.


  »Hmmm, guten Morgen«, antwortete er und langte nach ihr. Doch sie zog sich zurück und griff nach ihren Kleidern. Ihre Brüste streiften über die weichen Haare auf seinem flachen Bauch.


  »Eigentlich sollte ich dich schlafen lassen«, erklärte sie, »aber ich wollte dich um etwas bitten.« Sie hielt die zusammengeknüllten Kleider vor sich.


  »Hmmm? Was denn?« Gordon stopfte sich das Kopfkissen hinter den Rücken, um aufrecht zu sitzen.


  »Du willst heute aufbrechen, oder?«, fragte sie.


  »Ja«, erwiderte er ernst. »Das ist wahrscheinlich das Beste. Ich möchte noch länger bleiben, aber da das nicht möglich ist, gehe ich nach Westen.«


  »Ich weiß«, sagte sie ernst. »Wir lassen dich nicht gern gehen. Aber … nun ja, ich will mich heute Abend draußen bei den Fallen mit Michael treffen. Ich vermisse ihn sehr.« Sie berührte seine Wange. »Das macht dir doch nichts, oder? Ich meine, es war schön hier mit dir, aber er ist mein Mann, und …«


  Er lächelte und legte seine Hand auf ihre Finger. Er wunderte sich, dass ihm seine Gefühle so wenig Schwierigkeiten machten. Er war auf Michael eher neidisch als eifersüchtig. Die seltsame Logik, entstanden durch ihren verzweifelten Kinderwunsch, und ihre offensichtliche Liebe füreinander stellten im Rückblick alles klar, und es war nötig, einen sauberen Schnitt zu machen. Er hoffte nur, dass er ihnen den Gefallen getan hatte, den sie von ihm erwarteten. Trotz ihrer Phantasien war es unwahrscheinlich, dass er noch einmal hier vorbeikommen würde.


  »Ich habe etwas für dich«, sagte Abby. Sie langte unters Bett und zog ein kleines, silbernes Ding, das an einer Kette hing, und ein in Papier gewickeltes Päckchen hervor.


  »Das ist eine Pfeife. Mrs. Howlett meint, du müsstest eine haben.« Sie legte ihm die Kette um den Hals und rückte die Pfeife zurecht, bis sie zufrieden war.


  »Und sie hat mir geholfen, diesen Brief zu schreiben.« Abby hob das kleine Päckchen. »Ich hab in einer Schublade in der Tankstelle ein paar Briefmarken gefunden, aber sie wollten nicht kleben. Deshalb habe ich Geld mitgebracht. Hier sind vierzehn Dollar. Reicht das?«


  Sie hielt ihm einen Stapel verblichener Geldscheine hin. Gordon musste lächeln. Gestern waren fünf oder sechs Leute genauso verstohlen zu ihm gekommen. Er hatte die kleinen Umschläge und ähnliche Bezahlungen für das Porto mit möglichst ernstem Gesicht entgegengenommen. Er hätte die Gelegenheit ergreifen und etwas verlangen können, das er wirklich brauchte, aber die Gemeinschaft hatte ihm bereits einen Monatsvorrat von getrocknetem Fleisch und Trockenäpfeln und zwanzig feste Pfeile für seinen Bogen gegeben. Es war nicht nötig, noch mehr herauszuschlagen.


  Einige ältere Bürger hatten Verwandte in Eugene oder Portland oder in Orten im Willamette Valley gehabt. Da er ohnehin in diese Richtung wollte, nahm er die Briefe mit. Ein paar waren an Leute adressiert, die in Oakridge und Blue River gelebt hatten. Er hatte sie tief unten in seinen Sack gesteckt. Die anderen konnte er gleich in den Crater Lake werfen, denn sie würden nie die Empfänger erreichen. Aber er hatte sie angenommen und mitgespielt.


  Mit vorgetäuschtem Ernst zählte er ein paar Geldscheine ab und gab ihr den Rest des wertlosen Papiers zurück. »An wen hast du denn geschrieben?«, fragte Gordon, als er den Brief entgegennahm. Er fühlte sich wie der Weihnachtsmann, und er stellte fest, dass es ihm Spaß machte.


  »Ich hab an die Universität geschrieben. Die in Eugene, weißt du? Ich hab eine Menge Fragen gestellt, zum Beispiel, ob sie schon wieder Studenten aufnehmen. Und ob sie auch verheiratete Studenten nehmen.« Abby errötete. »Ich weiß, ich muss noch viel besser Lesen lernen, und vielleicht sind sie noch nicht so weit, dass sie viele neue Studenten aufnehmen können. Aber Michael ist schon so klug … und bis wir von ihnen hören, ist vielleicht vieles besser als heute.«


  »Bis ihr von ihnen hört …« Gordon schüttelte den Kopf.


  Abby nickte. »Ich kann bis dahin bestimmt viel besser lesen. Mrs. Thompson hat versprochen, mir dabei zu helfen. Und ihr Mann will in diesem Winter eine Schule einrichten. Ich helfe dann mit den Kleinkindern. Vielleicht kann ich sogar Lehrerin werden. Oder ist das albern?«


  Gordon schüttelte den Kopf. Er hätte gedacht, dass er durch nichts mehr zu erschüttern wäre, aber er war gerührt. Trotz Abbys völlig unrealistischer Einschätzung der Welt wärmte ihn ihre Hoffnung, und er begann mit ihr zu träumen. Es konnte schließlich nicht schaden, Träume zu haben.


  »Eigentlich«, fuhr Abby vertrauensvoll fort, während sie das Kleid in den Händen herumdrehte, »habe ich vor allem geschrieben, weil ich einen … einen Brieffreund haben will. So heißt das doch, oder? Vielleicht antwortet mir jemand aus Eugene. Auf diese Weise bekommen wir hier auch mal einen Brief. Ich würde so gern einen Brief bekommen. Und …« – sie senkte den Blick – »du hast einen Grund, in einem Jahr oder so zurückzukommen. Und außerdem willst du vielleicht das Baby sehen.«


  Sie blickte wieder auf und grinste neckisch. »Ich hab die Idee von deiner Sherlock Holmes-Vorführung. Das heißt, glaube ich, verborgenes Motiv, oder?«


  Sie freute sich so über ihre Klugheit und erwartete so begierig seine Billigung – Gordon empfand eine Woge von Zärtlichkeit für sie. Die Tränen schossen ihm in die Augen, als er die Arme streckte und sie an sich zog. Er drückte sie an sich und wiegte sie leicht und verschloss die Augen vor der Realität. Und er atmete mit ihrem süßen Duft ein Licht und eine Zuversicht ein, die er in dieser Welt nicht mehr zu finden gehofft hätte.
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  »So, hier kehre ich um.« Mrs. Thompson schüttelte Gordon die Hand. »Wenn Sie dieser Straße folgen, müssten Sie bis Davis Lake unbehelligt reisen können. Die letzten Krieger dort unten haben sich vor ein paar Jahren gegenseitig umgebracht, aber ich wäre an Ihrer Stelle natürlich trotzdem vorsichtig.«


  Die Luft roch nach Frost; der Herbst war angebrochen. Gordon zog den Reißverschluss der alten Briefträgerjacke zu und rückte die Ledertasche zurecht. Die ungebeugte Greisin gab ihm eine vergilbte Straßenkarte.


  »Ich hab Jimmie Horton die Stellen markieren lassen, wo sich Siedler niedergelassen haben. Ich an Ihrer Stelle würde mich nur im Notfall an sie wenden, denn die meisten sind sehr misstrauisch und schießen schnell. Wir handeln mit den benachbarten erst seit kurzer Zeit.«


  Gordon nickte. Er faltete die Karte vorsichtig zusammen und steckte sie in eine Seitentasche. Er fühlte sich ausgeruht und zu allem bereit. Pine View zu verlassen fiel ihm so schwer wie jedes Mal, wenn er in der letzten Zeit einen Zufluchtsort gefunden hatte. Aber er war zum Gehen entschlossen, und seine Reiselust wurde immer größer; er wollte sehen, was im Rest von Oregon passiert war.


  In den Jahren nach dem Untergang von Minnesota hatte er immer schlimmere Anzeichen des dunklen Zeitalters gefunden. Aber nun hatte er die Wasserscheide überwunden. Dies war einst ein wunderschöner Staat mit verstreuter Leichtindustrie gewesen, mit produktiven Farmen und einem hochstehenden Kulturleben. Vielleicht hatte ihn nur Abbys Unschuld angesteckt. Aber logischerweise war das Willamette Valley der nächste Ort, an dem er nach einer Zivilisation suchen konnte, falls überhaupt noch so etwas existierte.


  Er schüttelte noch einmal die Hand der alten Frau. »Mrs. Thompson, ich weiß nicht, ob ich Ihnen je vergelten kann, was Sie für mich getan haben.«


  Sie schüttelte den Kopf. Ihr Gesicht war tiefbraun und so runzlig, dass Gordon sie für älter als die fünfzig Jahre hielt, die sie angegeben hatte.


  »Nein, Gordon, Sie haben für alles bezahlt. Ich hätte mich gefreut, wenn Sie geblieben wären und mir geholfen hätten, die Schule aufzubauen, aber inzwischen glaube ich, dass wir es auch allein schaffen.«


  Sie blickte über ihr kleines Tal. »Wissen Sie, wir leben hier wie im Nebel, seit die Ernten wieder gut sind und die Jagd etwas einbringt. Sie sehen ja, wie weit wir heruntergekommen sind, wenn ein Haufen erwachsener Männer und Frauen, die früher Jobs hatten und Zeitschriften lasen – und, verdammt noch mal, sogar ihre Steuererklärung selbst ausfüllen konnten –, einen armen, zerlumpten Wanderschauspieler ansehen, als wäre er der Osterhase.« Sie blickte wieder zu Gordon. »Ich glaube, sogar Jim Horton hat Ihnen ein paar ›Briefe‹ mitgegeben, was?«


  Gordon wurde rot. Einen Augenblick lang war er zu verlegen, um ihren Blick zu erwidern. Dann platzte er heraus. Er wischte sich erleichtert die Augen. Die Phantasie der Gruppe war von seinen Schultern genommen.


  Mrs. Thompson kicherte. »Nun, im Grunde war es wohl harmlos. Aber es ist doch etwas mehr daran. Sie waren eine Art … Sie wissen schon, diese Dinger früher bei den Autos … ein Katalysator. Wissen Sie, die Kinder wühlen in ihren Arbeitspausen schon in der ganzen Gegend in den Trümmern herum und bringen mir alle Bücher, die sie finden können. Ich werde keine Schwierigkeiten haben, den Schulbesuch als Privileg zu verkaufen. Stellen Sie sich nur vor, ich kann sie bestrafen, indem ich sie vom Unterricht ausschließe! Ich hoffe nur, Bobbie und ich kommen damit zurecht.«


  »Ich wünsche Ihnen alles Gute, Mrs. Thompson«, sagte Gordon aufrichtig. »Mein Gott, es wäre schön, in all dieser Trostlosigkeit wieder ein Licht zu sehen.«


  »Recht so, mein Sohn. Das wäre ein Segen.«


  Mrs. Thompson seufzte. »Ich würde vorschlagen, dass Sie sich ein Jahr Zeit lassen, aber Sie müssen zurückkommen. Sie sind freundlich … Sie haben meine Leute gut behandelt. Und Sie sind diskret, wie zum Beispiel bei dieser Sache mit Abby und Michael.«


  Sie runzelte einen Augenblick die Stirn. »Ich glaube zu verstehen, was es zu bedeuten hatte, und ich glaube, es ist besser so. Man muss sich eben umstellen. Nun ja, Sie sind jedenfalls jederzeit willkommen.«


  Mrs. Thompson drehte sich um, machte zwei Schritte und hielt wieder inne. Sie wandte sich noch einmal Gordon zu. Einen Augenblick lang schwankte ihr Gesichtsausdruck zwischen Verwirrung und Staunen. »Sie sind gar kein richtiger Postbote, was?«, fragte sie unvermittelt.


  Gordon lächelte. Er setzte sich die Mütze mit dem Messingabzeichen auf den Kopf. »Das werden Sie schon merken, wenn ich Ihnen Post bringe.«


  Sie nickte mürrisch, dann wanderte sie auf der löchrigen Teerstraße davon. Gordon sah ihr nach, bis sie hinter der ersten Kurve verschwunden war, dann wandte er sich nach Westen und begann den langen Abstieg zum Pazifik.
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  Die Barrikaden waren schon lange verlassen. Die Schutzmauer am Highway 58 am östlichen Stadtrand von Oakridge war verwittert und zu einem wirren Haufen von Betontrümmern und verdrehtem, rostigem Stahl zusammengesunken. Die Stadt selbst war still. Zumindest dieser Teil war schon lange verlassen.


  Gordon blickte die Hauptstraße hinunter und betrachtete die Spuren ihrer Geschichte. Hier waren mindestens zwei oder drei erbitterte Schlachten geschlagen worden. Ein Geschäft mit einem gekippten Schild – UNFALLKLINIK – stand im Mittelpunkt einer stark verwüsteten Gegend.


  Drei intakte Scheiben im obersten Stock eines Hotels reflektierten die Morgensonne. Überall sonst, selbst dort, wo die Schaufenster vernagelt worden waren, war das prismatische Funkeln von Glassplittern auf dem holprigen Pflaster zu sehen.


  Nicht, dass er etwas Besseres erwartet hätte, aber einige der Gefühle, die er seit Pine View in sich trug, hatten Hoffnungen auf weitere Inseln des Friedens genährt, besonders jetzt, da er sich im gut bewässerten Willamette Valley befand. Wenn schon keine lebendige Stadt, dann hätte Oakridge wenigstens Zeichen geben können, die seinen Optimismus beflügelten. Zum Beispiel könnte es Hinweise auf einen methodischen Wiederaufbau geben. Wenn hier in Oregon eine industrialisierte Zivilisation existiert hatte, dann sollten Städte wie diese nach nützlichen Dingen durchforscht worden sein.


  Aber kaum zwanzig Meter vor ihm türmten sich die Trümmer einer Tankstelle – der große Werkzeugschrank war umgekippt, und die Schraubenschlüssel, Zangen und Ersatzkabel lagen verstreut auf dem ölverschmierten Boden. Hoch über den Hebebühnen hing eine Reihe nie benutzter Reifen an einem Ständer.


  Demnach war Oakridge, zumindest aus seiner Sicht, das schlimmste aller möglichen Oakridges. Die Dinge, die eine mechanisierte Kultur brauchte, lagen überall herum, unberührt und rostend … was bedeutete, dass es in der Umgebung keine mechanisierte Gesellschaft gab. Zugleich musste er nach fünfzig Überfällen früherer Plünderer nach Dingen suchen, die ein einsamer Reisender wie er gebrauchen konnte.


  Nun, seufzte er, es wäre nicht das erste Mal.


  Selbst in den Trümmern der Innenstadt von Boise hatten die Plünderer vor ihm ein kleines Lager Konservendosen in einem Speicher hinter einem Schuhladen übersehen … der unberührt gebliebene Schatz eines Hamsterers. Gordon hatte im Laufe der Jahre ein eigenes System entwickelt. Er hatte seine eigenen Methoden, eine Suche durchzuführen.


  Gordon kletterte auf der Waldseite der Schutzwand ins Unterholz hinunter. Obwohl er nicht glaubte, dass man ihn beobachtet hatte, bewegte er sich im Zickzack weiter. An einer Stelle, die er durch drei verschiedene Landmarken aus allen Richtungen wiederfinden konnte, setzte Gordon seine lederne Schultertasche ab und verwahrte sie zusammen mit der Mütze unter einer herbstlich roten Zeder. Dann zog er die dunkelbraune Briefträgerjacke aus und legte sie darauf. Er schnitt einige Zweige ab, um das Versteck zu tarnen.


  Er wollte sich alle Mühe geben, einem Konflikt mit misstrauischen Einwohnern aus dem Wege zu gehen, aber nur ein Narr würde seine Waffen zurücklassen. In einer Situation wie dieser gab es zwei Kampftechniken. Einerseits war der geräuschlose Bogen besser. Andererseits aber konnte es angebracht sein, einige unersetzliche .38er-Kugeln abzufeuern. Gordon überprüfte die Waffe und steckte sie ins Halfter. Den Bogen und die Pfeile und einen Sack für seine Beute nahm er auf den Rücken.


  In den ersten paar Häusern des Randbezirkes waren die Plünderer eher überschwänglich als gründlich vorgegangen. Der verfallene Zustand solcher Häuser entmutigte oft die Plünderer, die später kamen, so dass man dort nützliche Dinge finden könnte. Er hatte es schon mehrmals erlebt.


  Doch nach vier Häusern hatte Gordon kaum etwas vorzuweisen, um seine Theorie zu stützen. Sein Sack enthielt ein Paar fast nutzlose, verschimmelte Stiefel, ein Vergrößerungsglas und zwei Garnrollen. Er hatte alle üblichen und unüblichen Verstecke von Hamsterern überprüft und keine Lebensmittel gefunden.


  Das Trockenfleisch aus Pine View war noch nicht verbraucht, aber er hatte mehr gegessen, als ihm lieb war. Inzwischen konnte er mit dem Bogen ganz gut umgehen, und er hatte vor zwei Tagen einen Truthahn geschossen. Trotzdem, wenn er beim Plündern nicht mehr Glück hatte, konnte er das Willamette Valley für den Augenblick vergessen und musste sich ein Jagdlager für den Winter bauen.


  Was er wirklich finden wollte, war ein sicherer Hafen wie Pine View. Aber das Schicksal hatte sich in der letzten Zeit sehr gewogen gezeigt, und zuviel Glück machte Gordon misstrauisch.


  Er näherte sich dem fünften Haus.


  


  Das Himmelbett stand auf vier Pfosten im Schlafzimmer eines Hauses, das einst wohl das Heim eines wohlhabenden Arztes gewesen war. Wie der Rest des Hauses war auch dieses Zimmer bis auf die Möbel so gut wie leergeräumt. Doch als Gordon den schweren Teppich noch näher betrachtete, glaubte er etwas gefunden zu haben, das die früheren Plünderer übersehen hatten.


  Der Teppich passte nicht in das Zimmer. Das Bett stand nur mit den beiden rechten Beinen darauf. Die beiden linken standen auf dem nackten Hartholzboden. Entweder hatte sich der Bewohner beim Auslegen des großen, ovalen Teppichs keine besondere Mühe gegeben, oder …


  Gordon setzte seinen Sack ab und ergriff die Kante des Teppichs.


  Mann, ist der schwer.


  Er rollte ihn zum Bett hin auf.


  Ja! Im Boden unter dem Teppich war eine quadratische Fuge. Ein Bein des Betts hielt den Teppich über zwei Messingscharnieren fest. Eine Falltür.


  Er drückte kräftig gegen den Bettpfosten. Das Bein kam hoch und knallte laut auf den Boden zurück. Er schob noch zweimal, und die Echos hallten laut durch das stille Haus.


  Beim vierten Ruck brach der. Bettpfosten. Gordon konnte sich gerade noch auf die Matratze werfen, sonst wäre er von den Spitzen des gebrochenen Pfostens aufgespießt worden. Der Baldachin kam herunter, und das alte Bett brach krachend zusammen. Gordon fluchte und kämpfte mit der Plane. Staub wallte auf, und er nieste heftig.


  Schließlich kam er zu sich und glitt unter dem alten, verschimmelten Stoff hervor. Er stolperte, immer noch spuckend und niesend, aus dem Zimmer. Der Anfall ließ langsam nach. Er packte das Treppengeländer und kniff in dem quälenden, halb orgasmischen Zustand vor der Erlösung die Augen zusammen. In seinen Ohren klingelte es, als wären irgendwo Stimmen.


  Gleich hörst du noch Kirchturmglocken, sagte er sich.


  Wieder musste er niesen. »Haaa-tschi!« Er wischte sich die Augen sauber und kehrte ins Schlafzimmer zurück. Die Falltür lag frei unter der gerade entstandenen Staubschicht. Gordon brauchte nur die Kante der Klappe abzuheben. Sie gab mit einem schrillen, rostigen Kreischen nach.


  Wieder schien es ihm, als hörte er ein Geräusch, das von draußen kam. Doch als er innehielt und lauschte, war nichts mehr zu hören. Gordon bückte sich ungeduldig und fegte Spinnweben beiseite, um in das Versteck zu lugen.


  Eine große Metallkiste. Er stocherte herum; vielleicht war noch mehr zu finden. Die Dinge, die ein Arzt vor dem Krieg in einer verschlossenen Kiste aufbewahrt hatte – Geld und Dokumente – nützten ihm jetzt weniger als Konserven, die während der Hamsterei im Krieg eingelagert worden waren. Doch außer der Kiste war nichts zu sehen. Gordon zog sie schnaufend herauf.


  Gut. Sie ist schwer. Hoffentlich ist kein Gold oder so ein Mist drin. Die Scharniere und das Schloss waren verrostet. Er hob den Messergriff, um das kleine Schloss zu zertrümmern. Dann hielt er plötzlich inne.


  Jetzt war es unverkennbar. Die Stimmen waren nahe, zu nahe.


  »Ich glaube, das ist aus diesem Haus gekommen!«, rief jemand aus dem verwilderten Garten. Füße scharrten in trockenen Blättern. Auf der hölzernen Verandatreppe polterten Schritte.


  Gordon steckte das Messer in die Scheide und schnappte seine Sachen. Er ließ die Kiste am Bett stehen und huschte aus dem Raum zur Treppe.


  Es war kein günstiger Augenblick, fremde Männer zu treffen. In Boise und anderen Ruinenstädten in den Bergen hatte es fast so etwas wie einen Codex gegeben – alle Plünderer aus der Umgebung durften ihr Glück in der Stadt versuchen, und obwohl die Gruppen und Einzelgänger vorsichtig waren, ließen sie sie meist in Ruhe. Nur eins konnte sie zusammenbringen – das Gerücht, dass irgendwo ein Holnist gesichtet worden wäre. Ansonsten ging jeder seiner Wege.


  Doch an anderen Orten gab es Gebietsansprüche, die grimmig verteidigt wurden. Es war möglich, dass Gordon in den Jagdgründen eines Clans gewildert hatte. Deshalb war ein rascher Abgang angesagt.


  Trotzdem … er betrachtete neugierig die Eisenkiste. Sie gehört mir, verdammt!


  Draußen polterten Stiefel. Es war zu spät, um die Falltür zu schließen oder die schwere Schatzkiste zu verstecken. Gordon fluchte lautlos und eilte so leise wie möglich über die Treppe hinauf zum oberen Stockwerk, wo eine schmale Leiter zum Dachboden führte.


  Der Dachboden war kaum mehr als ein einfacher, A-förmiger Verschlag. Er hatte die nutzlosen Überbleibsel in diesem Raum gleich am Anfang durchsucht. Jetzt aber brauchte er ein Versteck. Gordon hielt sich nahe an den schrägen Wänden, damit die Dielenbretter nicht quietschten. Er entschied sich für einen Koffer unter einer kleinen Dachluke und legte seinen Sack und den Köcher hinein. Dann spannte er den Bogen.


  Ob sie das Haus durchsuchten? Dann würde die Eisenkiste sicher ihre Aufmerksamkeit erregen.


  Und wenn dem so war, würden sie das Angebot annehmen und ihm einen Anteil des Inhalts zurücklassen? Er hatte so etwas schon einmal erlebt; stellenweise gab es so etwas wie einen primitiven Ehrencodex.


  Er hatte alles zur Verfügung, was der Dachboden barg, aber es war zu bezweifeln, ob ihm das etwas nützte – denn er saß in einem Holzhaus in der Falle. Die Leute hier hatten trotz der schlimmen Zeiten die Kunst des Feuerlegens sicher nicht verlernt.


  Er konnte jetzt mindestens drei Stiefelpaare unterscheiden. Sie kamen mit raschen, hallenden Schritten hereingepoltert und blieben am Fuß der Treppe stehen. Als sie sich versammelt hatten, hörte Gordon einen Ruf.


  »He, Karl, sieh mal her!«


  »Was? Hast du da im Bett zwei Kinder beim Doktorspielen … ach du Scheiße!«


  Es gab einen lauten Knall, dann hörte Gordon, wie das Schloss der Truhe bearbeitet wurde.


  »Ach du Scheiße!« Gordon schüttelte den Kopf. Karl hatte einen beschränkten, aber sehr ausdrucksvollen Wortschatz.


  Füße scharrten, etwas wurde herumgezerrt, und Karl äußerte noch einige ähnlich drastische Worte. Dann war eine dritte Stimme zu hören.


  »Das war aber nett von dem Kerl, das hier für uns zu suchen. Ich würde mich gern bei ihm bedanken. Würde ihn gern kennenlernen, damit wir ihn nicht erschießen, wenn wir ihn mal wiedersehen.«


  Wenn das ein Köder war, dann wollte Gordon nicht anbeißen. Er wartete.


  »Tja, auf jeden Fall hat er es verdient, gewarnt zu werden«, sagte die erste Stimme noch lauter. »Wir haben ja hier in Oakridge die Regel, dass sofort geschossen wird. Er soll sich lieber verdrücken, ehe ihm jemand ein Loch in den Kopf schießt.«


  Gordon nickte. Er nahm die Warnung ernst.


  Die Schritte verklangen. Sie hallten unter der Treppe, dann draußen auf der hölzernen Veranda.


  Vom Giebelfenster aus, das den Eingang überblickte, sah Gordon drei Männer das Haus verlassen und im nahegelegenen Tannenwald verschwinden. Sie waren mit Gewehren bewaffnet und schleppten dicke Leinensäcke. Er eilte ans zweite Fenster, als sie im Wald verschwanden, aber er sah keine weitere Bewegung. Kein Anzeichen dafür, dass ihm jemand einen Hinterhalt legen wollte.


  Er hatte drei Stiefelpaare gehört. Er war sich dessen sicher. Drei Stimmen. Und es war ohnehin unwahrscheinlich, dass ein einzelner Mann für einen Hinterhalt zurückbleiben würde. Dennoch verließ Gordon sein Versteck nur mit äußerster Vorsicht. Er legte sich neben der offenen Falltür auf den Bauch, den Bogen, den Beutel und den Köcher in Reichweite, und kroch vor, bis Kopf und Schultern frei über der Öffnung hingen. Er zog den Revolver, hielt ihn vor sich und ließ sich auf eine Weise vornüber fallen, die ein Mann, der ihm auflauerte, kaum erwarten würde. Während ihm das Blut in den Kopf schoss, war Gordon bereit, sechs rasche Schüsse auf alles abzugeben, was sich bewegte.


  Alles ruhig. Im Flur des oberen Stockwerkes war niemand.


  Er langte nach dem Leinenbeutel, ohne den Blick vom Flur zu wenden, und ließ ihn auf den Treppenabsatz fallen.


  Auch der Knall löste keine Reaktion aus.


  Gordon nahm seine restlichen Sachen und ließ sich gebückt auf den Treppenabsatz fallen. Er bewegte sich rasch, im Stil eines Sturmangriffs, durch den Flur und die Treppe hinunter.


  Die Metallkiste lag offen und leer vor dem Bett, daneben ein Gewirr von Papieren. Wie erwartet waren es Wertgegenstände wie Aktien, eine Briefmarkensammlung und die Besitzurkunde für das Haus.


  Aber ein Teil des restlichen Mülls war von einer anderen Art.


  Eine zerfetzte Pappschachtel, deren Plastikhülle erst vor wenigen Minuten entfernt worden war, trug das Bild eines glücklichen Jägers mit seinem neuen, zusammenlegbaren Gewehr. Gordon betrachtete die Waffe, die auf der Schachtel abgebildet war, und unterdrückte mühsam einen würgenden Schrei. Zweifellos war auch Munition dabei gewesen.


  Die verdammten Diebe, dachte er bitter.


  Aber als er den restlichen Müll durchsah, wurde er wütend. EMPIRIN MIT CODEIN, ERYTHROMYCIN, MEGAVITAMINKOMPLEX, MORPHIUM … die Etiketten und Schachteln waren auf dem Boden verstreut, aber die Flaschen waren fort.


  Wenn man vorsichtig mit ihnen umging … sie versteckte und tröpfchenweise eintauschte … damit hätte Gordon Eingang in fast jedes Dorf gefunden. Vielleicht hätte man ihn sogar zur Probe in eine der reichen Ranch-Gemeinschaften in Wyoming aufgenommen!


  Er erinnerte sich an einen guten Arzt, dessen Klinik in den Ruinen von Butte ein Heiligtum war, das von allen Dörfern und Clans in der Umgebung beschützt wurde. Was hätte der Mann mit den Medikamenten tun können!


  Aber als er eine leere Pappschachtel mit der Aufschrift ZAHNPULVER sah, begann er innerlich zu kochen.


  Mein Zahnpulver!


  Gordon zählte bis zehn. Es reichte nicht. Er konzentrierte sich auf seine Atmung. Doch sein Zorn ließ nicht nach. Er stand mit hängenden Schultern im Raum und wusste nicht, wie er auf diese unfreundliche Welt reagieren sollte.


  Schon gut, sagte er sich. Ich lebe noch. Und wenn ich zu meinem Rucksack zurückkomme, werde ich wahrscheinlich überleben. Im nächsten Jahr kann ich mir dann immer noch Sorgen darüber machen, dass mir die Zähne im Mund verfaulen.


  Gordon hob seine Sachen auf und schlich aus dem Haus, das ihn so bitter enttäuscht hatte.


  


  Ein Mann, der lange Zeit allein in der Wildnis lebt, ist selbst einem sehr guten Jäger gegenüber im Vorteil – vorausgesetzt, dieser Jäger kehrt abends zu Freunden und Gefährten zurück. Der Unterschied liegt in einer Art Seelenverwandtschaft mit den Tieren, mit der Wildnis selbst. Es war etwas derart Undefinierbares, das ihn nervös machte. Gordon spürte, dass etwas nicht in Ordnung war, bevor er es benennen konnte. Das Gefühl wollte nicht weichen.


  Er war auf dem gleichen Weg zum Ostrand des Ortes zurückgekehrt, wo seine Sachen versteckt waren. Doch plötzlich blieb er stehen und dachte nach. War das eine Überreaktion? Er war kein Jeremiah Johnson, der die Geräusche und Gerüche des Waldes lesen konnte wie die Straßenschilder einer Stadt. Trotzdem sah er sich um, ob irgendetwas sein Unbehagen rechtfertigte.


  Der Wald bestand zum größten Teil aus Hemlocktannen und großblättrigem Ahorn und jungen Erlen, die an freien Stellen wie Unkraut wuchsen. Die Gegend sah ganz anders aus als das trockene Waldland auf der Ostseite der Cascades, wo man ihn unter den schütteren Ponderosakiefern beraubt hatte. Hier war der Duft des Lebens satter als alles, was er seit dem Dreijährigen Winter gesehen hatte.


  Die Tiere hatten kaum Geräusche gemacht, während er sich bewegte. Doch als er stehenblieb, begannen bald wieder Vögel zu schnattern und umherzuflattern. Graue Unglückshäher schossen in kleinen Pulks herum und spielten mit anderen Hähern Guerillakrieg und verjagten sie aus ihren kleinen, insektenreichen Sumpflöchern. Kleinere Vögel hüpften aufgeregt zwitschernd von Ast zu Ast.


  Vögel dieser Größe hielten nicht viel von Menschen, aber sie gaben sich auch keine große Mühe, einem Menschen auszuweichen, wenn er ruhig blieb.


  Warum bin ich nur so nervös wie eine Katze?


  Zu seiner Linken, etwa zwanzig Meter entfernt in der Nähe eines der allgegenwärtigen Brombeergebüsche, knackte ein Zweig. Gordon fuhr herum, doch auch dort waren nur Vögel.


  Korrektur: Ein Vogel. Eine Spottdrossel.


  Das Tier fegte durch die Äste und landete im dichten Unterholz, wo sein Nest sein musste. Der Vogel hockte hochmütig und stolz wie ein kleiner König auf dem Ast dann quakte er und stürzte sich wieder ins Dickicht. Er raschelte, dann tauchte die Spottdrossel abermals auf.


  Gordon kratzte unschlüssig mit dem Bogen auf dem Lehmboden herum, während er seinen Revolver aus dem Halfter löste und versuchte, einen unbeteiligten Gesichtsausdruck aufzusetzen. Er pfiff durch vor Angst trockene Lippen und ging langsam weiter. Er hielt die Distanz zum Dickicht und wandte sich zu einer großen Fichte.


  Irgendetwas hinter diesem Dickicht hatte den Nestverteidigungsreflex des Vogels ausgelöst, und dieses Etwas versuchte, die lästigen Attacken zu ignorieren und still im Versteck zu bleiben.


  Gordon erschrak: ein Jagdunterstand. Er schlenderte übertrieben sorglos weiter, doch sobald er hinter der Fichte war, zog er seinen Revolver und rannte im rechten Winkel in den Wald. Er rannte gebückt und versuchte, den Baumstamm zwischen sich und dem Brombeergebüsch zu halten.


  Er konnte nicht lange in der Deckung des Baumes bleiben; die Überraschung schützte ihn für einen Augenblick, doch dann krachten drei laute Schüsse, jeder aus einem anderen Kaliber, durch den dichten Wald. Gordon rannte zu einem umgestürzten Baum, der auf einer kleinen Anhöhe lag. Drei weitere Schüsse knallten, als er über den morschen Stamm sprang und mit einem scharfen, knackenden Geräusch und einem stechenden Schmerz im rechten Arm auf der anderen Seite landete.


  Er geriet einen Augenblick in Panik, als sich seine Schusshand um den Revolvergriff verkrampfte. Wenn er sich den Arm gebrochen hatte …


  Blut sickerte durch den Ärmel seiner Postbotenuniform. Die Furcht verstärkte den Schmerz, bis er den Ärmel zurückzog und einen langen, flachen Riss sah, in dem Holzsplitter hängengeblieben waren. Der Bogen war gebrochen und hatte ihn gekratzt, als er darauf gefallen war.


  Gordon warf die Bruchstücke weg und kroch auf Händen und Knien eine schmale Rinne zur Rechten hinauf; er hielt sich flach auf dem Boden, um das Bachbett und das Unterholz als Deckung zu nutzen. Hinter ihm ertönten die Freudenschreie der Männer, die ihn jagten.


  Er rannte im Zickzack durch den Wald, wich peitschenden Ästen aus und änderte mehrmals abrupt die Richtung. Als er in einen schmalen Bach platschte, drehte er sich einmal um sich selbst und kämpfte sich gegen die Strömung weiter.


  Gehetzte Männer wenden sich oft stromab, erinnerte er sich, während er bergauf rannte und hoffte, dass seine Feinde diese Weisheit kannten. Er hüpfte von Stein zu Stein und versuchte, keinen Schlamm aufzuwühlen. Dann rannte er wieder in den Wald.


  Hinter ihm riefen Männer. Gordons Schritte schienen laut genug, um schlafende Bären zu wecken. Zweimal blieb er hinter dichtem Blattwerk stehen, um zu Atem zu kommen. Er hielt sich eine Weile still und dachte nach.


  Schließlich verhallten die Rufe in der Ferne. Gordon lehnte sich seufzend an eine große Eiche und zog sein Verbandszeug aus der Gürteltasche. Die Verletzung war nicht schwer. Es war nicht zu erwarten, dass er sich vom polierten Holz des Bogens eine Infektion zuzog. Es schmerzte zwar teuflisch, aber die. Splitter hatten keine Blutgefäße oder Sehnen getroffen. Er wickelte ein ausgekochtes Leinentuch um die Wunde und ignorierte den Schmerz, während er aufstand und sich genau umsah.


  Zu seiner Überraschung erkannte er auf den ersten Blick zwei Landmarken wieder … das hohe, zersplitterte Schild des Oakridge Motels über den Baumwipfeln und eine Viehkoppel jenseits eines löchrigen Asphaltweges im Osten.


  Gordon eilte zu der Stelle, an der er seine Sachen versteckt hatte. Anscheinend war das Schicksal doch nicht so gemein, ihm sofort den nächsten Streich zu spielen. Er wusste, dass es nicht so lief. Man konnte immer wieder eine Weile hoffen, aber dann kam ein richtiger Hammer.


  


  Jetzt wurde der Gejagte zum Jäger. Gordon suchte den Unterstand in den Brombeeren und die erzürnte Spottdrossel. Wie erwartet, war er jetzt leer. Er kroch hinein, um die Position der Räuber einzunehmen, und saß einige Minuten schweigend da, während der Nachmittag seinem Ende zuging. Er sah sich um und dachte nach.


  Sie hatten ihn genau im Visier gehabt, daran bestand kein Zweifel. Von diesem Standort aus war kaum zu glauben, dass drei Männer auf ihn geschossen und ihn verfehlt hatten.


  Waren sie denn durch seinen plötzlichen Ausbruch wirklich so überrascht worden? Sie mussten halbautomatische Waffen haben, aber er erinnerte sich, nur sechs Schüsse gehört zu haben. Entweder waren sie sehr geizig mit ihrer Munition, oder …


  Er ging zur großen Fichte auf der anderen Seite der Lichtung. In drei Metern Höhe sah er zwei frische Narben in der Borke.


  Drei Meter hoch. So schlechte Schützen konnten sie nicht sein.


  Soso. Es passte. Sie hatten gar nicht die Absicht gehabt, ihn zu töten. Sie hatten absichtlich zu hoch gehalten, weil sie ihn nur erschrecken und verjagen wollten. Kein Wunder, dass ihm die Verfolger bei der Jagd durch den Wald nicht nahe gekommen waren.


  Gordon schürzte die Lippen. Seltsam, aber jetzt fiel es ihm leichter, die Angreifer zu hassen. Er hatte gelernt, gedankenlose Bosheit zu akzeptieren, wie man schlechtes Wetter und wilde Tiere akzeptieren musste. Viele ehemalige Amerikaner waren heute kaum mehr als Barbaren.


  Aber diese kalkulierte Verachtung, das war etwas, das er persönlich nehmen musste. Diese Männer wussten, was Mitleid war; dennoch hatten sie ihn beraubt, verletzt und erschreckt.


  Er erinnerte sich an Roger Septien, der ihn auf jenem knochentrockenen Hügel verhöhnt hatte. Diese Hunde waren keinen Deut besser als er.


  Gordon nahm hundert Schritte westlich des Unterstandes ihre Spur auf. Die Stiefelabdrücke waren deutlich zu sehen … fast schon arrogant offen.


  Er ließ sich Zeit, aber er dachte nicht im Traum daran, kehrtzumachen.


  


  Es dämmerte schon, als die Palisaden von New Oakridge in Sicht kamen. Ein offenes Gelände, wahrscheinlich der ehemalige Stadtpark, war mit einem hohen Holzzaun eingefriedet. Im Innern hörte er Kühe brüllen. Ein Pferd wieherte. Es roch nach Heu und Vieh.


  In der Nähe schützte eine noch höhere Palisade drei Blocks des früheren Südwestviertels von Oakridge. Im Zentrum des Dorfes stand eine Reihe zweistöckiger Gebäude, etwa einen halben Block lang. Gordon konnte die Dächer der Häuser über dem Zaun sehen; dahinter stand ein Wasserturm mit einem Krähennest. Dort oben hielt eine dunkle Silhouette Ausschau und beobachtete den düsteren Wald.


  Es sah nach einer wohlhabenden Gemeinde aus, vielleicht die blühendste, seit er Idaho verlassen hatte.


  Vor der Palisade waren die Bäume abgeschlagen worden, damit Waldbrände nicht auf die Siedlung übergreifen konnten. Aber das war lange her; inzwischen war hüfthohes Unterholz auf die Lichtung vorgekrochen.


  Es kann nicht mehr viele Survivalisten in dieser Gegend geben, dachte Gordon, sonst wären sie nicht so sorglos.


  Mal sehen, wie der Eingang gesichert ist.


  Er umrundete den offenen Bereich und die Südseite des Dorfes. Als er Stimmen hörte, zog er sich vorsichtig ins Unterholz zurück.


  Ein breites Holztor wurde aufgestoßen. Zwei bewaffnete Männer schlenderten heraus, sahen sich um und winkten jemand heraus. Mit einem Ruf und einem Zügelschnalzen polterte ein Wagen, der von zwei Arbeitspferden gezogen wurde, durchs Tor und blieb draußen stehen. Der Fahrer wandte sich an die Wächter.


  »Sag dem Bürgermeister, dass ich mich für das Darlehen bedanke, Jeff. Ich bin mit meinem Hof ziemlich tief reingerutscht, aber wir werden ihn von der Ernte des nächsten Jahres bestimmt auszahlen. Ihm gehört ein Stück der Farm, also müsste die Aussaat eine gute Investition für ihn sein.«


  Einer der Wächter nickte. »Klare Sache, Sonny. Und pass gut auf da draußen. Ein paar Jungs haben heute im Ostviertel einen Einzelgänger gesehen. Es hat eine Schießerei gegeben.«


  Der Farmer schnaufte erschrocken. »Wurde jemand verletzt? Und seid ihr sicher, dass es nur einer war?«


  »Ja, ziemlich sicher. Bob meint, er wäre gerannt wie'n Karnickel.«


  Gordons Herz schlug schneller. Die Beleidigungen waren einfach unerträglich. Er schob die linke Hand ins Hemd und tastete nach der Pfeife, die Abby ihm gegeben hatte. Sie hing an der Kette um seinen Hals. Er fand in der Berührung etwas Trost, denn sie erinnerte ihn an anständige Menschen.


  »Der Bursche hat dem Bürgermeister aber einen großen Gefallen getan«, fuhr der erste Wächter fort. »Er hat ein Loch voller Drogen gefunden, ehe Bobs Jungs ihn vertrieben. Der Bürgermeister will heute Abend ein paar davon an die Gutsbesitzer ausgeben, um zu sehen, wozu sie gut sind. Ich wünschte, ich könnte in diese Kreise aufsteigen.«


  »Ich auch«, stimmte der jüngere Wächter zu. »He, Sonny, glaubst du, der Bürgermeister zahlt dir einen Teil deines Bonus in Drogen aus, wenn du dieses Jahr dein Soll schaffst? Dann könntest du auch eine Party feiern.«


  »Sonny« lächelte dümmlich und zuckte die Achseln. Dann ließ er aus einem unerfindlichen Grund den Kopf hängen. Der ältere Wächter sah ihn fragend an.


  »Was ist 'n los?«, fragte er.


  Sonny schüttelte den Kopf. Gordon konnte seine Worte kaum noch verstehen. »Ist doch sowieso alles egal, Gary.«


  Gary runzelte die Stirn. »Was meinst du damit?«


  »Ich meine, wir wünschen uns, die Kumpel des Bürgermeisters zu sein, aber wir könnten uns doch auch einen Bürgermeister ohne Kumpel wünschen.«


  »Ich …«


  »Sally und ich hatten vor dem Weltuntergang drei Mädchen und zwei Jungs, Gary.«


  »Ich weiß, Sonny, aber …«


  »Hal und Peter sind im Krieg gestorben, aber ich glaubte, Sally und ich wären gesegnet, weil die drei Mädchen aufwuchsen. Gesegnet!«


  »Sonny, das ist doch nicht deine Schuld. Es war einfach Pech.«


  »Pech?«, schnaubte der Farmer. »Eine vergewaltigt und totgeschlagen, als die Banditen kamen, Peggy bei der Geburt ihres Kindes gestorben, und meine kleine Susan … sie hat graue Haare, Gary. Sie sieht aus wie Sallys Schwester!«


  Es gab ein lastendes Schweigen. Der ältere Wächter legte dem Farmer die Hand auf den Arm. »Ich komme morgen mit einem Krug vorbei, Sonny. Ich versprech's dir. Dann können wir über die alten Zeiten reden, wie wir es früher immer gemacht haben.«


  Der Farmer nickte, ohne aufzublicken. Er rief »Hüh!« und schnalzte mit den Zügeln.


  Der Wächter sah dem knarrenden Wagen nach und kaute an einem Grashalm. Schließlich wandte er sich an seinen jüngeren Gefährten. »Gary, hab ich dir schon mal von Portland erzählt? Sonny und ich sind vor dem Krieg oft hingefahren. Da gab es einen Bürgermeister, damals, als ich noch klein war, der hat immer …«


  Sie traten durchs Tor, und Gordon konnte nichts mehr hören.


  


  Unter anderen Umständen hätte Gordon wahrscheinlich stundenlang über das nachgedacht, was ihm dieses kurze Gespräch über das soziale Leben von Oakridge und Umgebung enthüllt hatte. Die Verpfändung der Ernte zum Beispiel – es war das klassische Frühstadium der Leibeigenschaft. Er hatte in den Geschichtsvorlesungen davon gehört, vor langer Zeit und in einer anderen Welt. Dies waren Kennzeichen des Feudalismus.


  Aber im Augenblick hatte Gordon keine Zeit für Philosophie oder Soziologie. Seine Gefühle waren aufgewühlt. Empörung über die Dinge, die heute geschehen waren; Zorn über die beabsichtigte Verwendung der Medikamente. Wenn er daran dachte, was der Arzt in Wyoming mit solchen Medikamenten anfangen konnte … und von den meisten dieser Substanzen würden diese ungebildeten Wilden nicht einmal auf einen Trip kommen!


  Gordon hatte die Nase voll. Sein bandagierter rechter Arm pochte.


  Wahrscheinlich könnte ich diesen Zaun ohne große Mühe überklettern, das Lager finden und mir nehmen, was ich gefunden habe … und einiges dazu, als Entschädigung für die Beleidigungen, die Schmerzen und meinen zerbrochenen Bogen.


  Aber die Vorstellung befriedigte ihn noch nicht. Gordon schmückte sie weiter aus. Er malte sich aus, wie er in die ›Party‹ des Bürgermeisters platzte und die machthungrigen Bastarde, die in diesem Winkel der Welt ein winziges Imperium errichten wollten, vernichtete. Er stellte sich vor, wie er selbst an die Macht kam, wie er die Macht besaß, Gutes zu tun … die Macht, diese Laffen zu zwingen, die Bildung ihrer Jugend zu benutzen, bevor die gebildete Generation für immer von der Welt verschwand.


  Warum, warum nur ist nirgends jemand, der sich dafür verantwortlich fühlt, die Welt wieder aufzubauen? Ich würde ihm helfen. Einem solchen Anführer würde ich mein Leben schenken.


  Aber anscheinend sind alle großen Träume tot. Die guten Männer – wie Lieutenant Van und Drews Simms – starben, als sie sie verteidigten. Ich bin wohl der einzige Überlebende, der noch an sie glaubt.


  Es kam natürlich nicht in Frage, einfach fortzugehen. Eine Mischung aus Stolz, Bockigkeit und ursprünglicher, animalischer Wut nagelte ihn fest. Er würde kämpfen, basta!


  Vielleicht gibt es im Himmel oder in der Hölle eine Kampftruppe von Idealisten. Wahrscheinlich werde ich es bald herausfinden.


  Glücklicherweise ließen die kriegerischen Hormone seiner Großhirnrinde noch etwas Raum, sich eine Taktik zurechtzulegen. Während der Abend dämmerte, überlegte er sich, wie er vorgehen sollte.


  Gordon wich tief in die Schatten zurück. Ein Ast streifte ihm die Mütze vom Kopf. Er fing sie auf, bevor sie auf den Boden fiel, und wollte, sie geistesabwesend wieder aufsetzen. Doch dann blieb er abrupt stehen und betrachtete sie.


  Das polierte Abbild eines Reiters funkelte ihn an; eine Messinggestalt, die von einem lateinischen Spruch umrahmt war. Gordon betrachtete die Lichtblitze auf dem glänzenden Abzeichen und begann zögernd zu lächeln.


  Es wäre gewagt – vielleicht genauso gewagt, als würde er im Dunkeln den Zaun überklettern. Aber die Idee hatte eine Stimmigkeit, die Gordon gefiel. Wahrscheinlich war er der einzige lebende Mensch, der sich allein aus ästhetischen Gründen für einen gefährlichen Plan entschied, und er freute sich darüber. Auch wenn der Plan schiefging, wäre es ein spektakulärer Untergang.


  Vorher musste er sich noch in den Ruinen des alten Oakridge umsehen – jenseits des nach dem Krieg entstandenen Dorfes – und ein Gebäude suchen, das wahrscheinlich zu den besterhaltenen der Stadt gehörte. Er setzte sich die Mütze auf den Kopf und beeilte sich, um das restliche Tageslicht auszunutzen.


  


  Eine Stunde später verließ Gordon die geplünderten Häuser der alten Stadt und wanderte munter über die löchrige Asphaltstraße. Nach einem langen Umweg durch den Wald erreichte er schließlich die Straße, die ›Sonny‹ benutzt hatte und die am Südwall des Dorfes endete. Er schritt ganz offen darauf zu, geleitet von der einsamen Laterne, die über dem breiten Tor hing.


  Der Wächter war sträflich unaufmerksam. Gordon kam bis auf zehn Meter heran, ohne dass er ihn bemerkte. Er sah den Umriss des Wächters, der über der Palisade auf einer Brustwehr stand, aber der Idiot blickte nach innen.


  Gordon holte tief Luft, setzte Abbys Pfeife an die Lippen und blies dreimal fest hinein. Die schrillen Pfiffe hallten wie der Schrei eines angreifenden Raubvogels durch die Häuser und den Wald. Auf der Brustwehr polterten hastige Schritte. Drei Männer mit Gewehren und Öllampen tauchten über dem Tor auf und starrten zu ihm in die Dunkelheit herab.


  »Wer bist du? Was willst du?«


  »Ich muss mit einem Verantwortlichen sprechen«, rief Gordon. »Ich komme in einer amtlichen Angelegenheit und verlange, in die Stadt Oakridge eingelassen zu werden!«


  Das warf sie sicher aus ihrer Routine. Es gab ein langes, erstauntes Schweigen. Die Wächter blinzelten verwirrt, sahen ihn an und wechselten überraschte Blicke. Schließlich eilte einer der Männer davon. Der Sprecher räusperte sich. »Äh, wie war das? Hast du Fieber? Hast du die Krankheit?«


  Gordon schüttelte den Kopf. »Ich bin nicht krank. Ich bin müde und hungrig. Und ich bin wütend, weil man auf mich geschossen hat. Aber das kann warten, bis ich meine Pflicht hier erledigt habe.«


  Der Hauptmann der Wache war so verwirrt, dass er nur noch krächzen konnte. »Pflicht erledigt … was, zum Teufel, meinst du damit?«


  Wieder hallten Schritte auf der Brustwehr. Einige weitere Männer trafen ein, gefolgt von mehreren Kindern und Frauen, die sich links und rechts neben ihnen aufbauten. Anscheinend hielt man in Oakridge nicht viel auf Disziplin. Der Ortstyrann und seine Kumpel waren sich ihrer Macht anscheinend sicher.


  Gordon wiederholte seine Worte. Langsam und fest sprach er, als rezitierte er Polonius.


  »Ich will mit deinen Vorgesetzten sprechen. Wenn du meine Geduld noch länger strapazierst, werde ich einen Bericht schreiben. Hole einen Verantwortlichen, der mir das Tor öffnen kann!«


  Immer mehr Leute kamen, bis die Silhouetten auf der Palisade dicht an dicht standen. Sie starrten zu Gordon herab; dann tauchten rechts neben der Brustwehr einige Gestalten mit Laternen auf. Die Zuschauer machten den Neuankömmlingen Platz.


  »Hör mal«, sagte der Hauptmann der Wache, »wenn du nicht aufpasst, schieße ich. Es gibt keinen ›amtlichen Auftrag‹, und wir haben den Kontakt mit dem Kommunistenpack unten in Blakeville schon vor Jahren abgebrochen. Ich werde doch nicht den Bürgermeister holen, nur weil ein Verrückter …«


  Der Mann wandte sich überrascht um, als die Würdenträger das Tor erreichten. »Herr Bürgermeister … tut mir leid wegen der Unruhe, aber …«


  »Ich war sowieso in der Nähe und hab's gehört. Was ist hier los?«


  Der Wächter deutete auf Gordon. »Der Typ da unten redet anders als alles, was ich seit dem Krieg gehört habe. Er muss krank sein, oder er ist einer dieser Irren, die immer wieder mal vorbeikommen.«


  »Ich kümmere mich selbst darum.«


  In der zunehmenden Dunkelheit beugte sich eine neue Gestalt über die Brustwehr. »Ich bin der Bürgermeister von Oakridge«, erklärte er. »Wir halten hier nichts von Barmherzigkeit. Aber wenn du der Bursche bist, der heute Nachmittag die Sachen gefunden und meinen Jungs geschenkt hast, dann sind wir dir natürlich was schuldig. Ich lass dir eine warme Mahlzeit runterreichen. Und eine Decke. Du kannst hier an der Straße schlafen. Aber morgen früh musst du verschwinden. Wir wollen hier nicht angesteckt werden; und nach allem, was meine Wachen mir erzählt haben, musst du Fieber haben.«


  Gordon lächelte. »Ihre Großzügigkeit beeindruckt mich, Herr Bürgermeister. Aber ich habe in amtlichem Auftrag einen weiten Weg zurückgelegt und kann jetzt nicht umkehren. Zuerst einmal möchte ich wissen, ob Sie hier in Oakridge einen funktionierenden Sender oder einen Glasfaseranschluss haben.«


  Das Schweigen, das auf diese überraschende Wendung folgte, war schwer und dauerte lange. Gordon konnte sich lebhaft vorstellen, wie verwirrt der Bürgermeister war. Schließlich antwortete der Dorftyrann.


  »Wir haben seit zehn Jahren keinen Sender mehr. Seitdem funktioniert hier nichts mehr. Warum? Was hat das mit …?«


  »Das ist sehr schade. Natürlich gab es nach dem Krieg ständig Störungen im Funkverkehr …«, er musste improvisieren, »… wegen der Radioaktivität. Aber ich hatte gehofft, Ihren Sender benutzen zu können, um meinen Vorgesetzten Bericht zu erstatten.«


  Er spielte seine Rolle überzeugend. Diesmal folgte kein Schweigen, sondern die Leute auf der Brustwehr begannen überrascht zu flüstern. Gordon vermutete, dass inzwischen fast alle Einwohner von Oakridge dort oben versammelt waren. Er hoffte, dass die Palisade gut gebaut war. Er wollte nicht unbedingt wie Josua in die Stadt einziehen.


  Er hatte eine andere Legende im Sinn.


  »Bringt eine Laterne her!«, befahl der Bürgermeister. »Nein, nicht die, du Idiot! Die mit dem Reflektor! Ja. Und jetzt halte sie auf den Mann. Ich will ihn mir ansehen.«


  Die Männer schleppten eine wuchtige Laterne herbei, die mit einem Klappern auf Gordon gerichtet wurde. Er ertrug den Schein, ohne die Augen zu bedenken oder zu blinzeln. Er hob die Ledertasche und drehte sich etwas, damit seine Uniform besser zur Geltung kam. Die Briefträgermütze mit dem polierten Abzeichen saß verwegen auf seinem Kopf.


  Das Gemurmel in der Menge wurde lauter.


  »Herr Bürgermeister«, rief er, »meine Geduld hat Grenzen. Ich habe Ihnen bisher schon einiges zum Verhalten Ihrer Leute am Nachmittag zu sagen. Zwingen Sie mich nicht, meine Amtsgewalt auf eine Weise zu benutzen, die wir beide höchst unerfreulich finden würden. Sie laufen Gefahr, das Privileg zu verlieren, mit dem Rest der Nation kommunizieren zu dürfen.«


  Der Bürgermeister regte sich unruhig. »Kommunizieren? Nation? Was soll dieses Gewäsch? Es gibt nur noch die Kommune von Blakeville, diese egoistischen Idioten in Culp Creek und ein paar Wilde weiter draußen. Wer, zum Teufel, sind Sie?«


  Gordon salutierte. »Gordon Krantz, Post der Vereinigten Staaten. Ich bin der Kurier, der den Auftrag hat, in Idaho und im südlichen Oregon eine Postverbindung aufzubauen, und ich bin staatlicher Inspektor für eben diesen Bereich.«


  Und er war verlegen gewesen, als er sich in Pine View wie der Weihnachtsmann gefühlt hatte! Über den ›staatlichen Inspekteur‹ hatte er nicht nachgedacht; die Worte waren ihm einfach herausgerutscht. War es eine Eingebung oder ein Schuss ins Blaue?


  Es ist egal, ob sie mich für ein Schaf oder für eine Ziege hängen, dachte er.


  Die Menge geriet in Aufruhr. Gordon hörte mehrmals die Worte »draußen« und »Inspekteur« – und besonders »Postbote«. Als der Bürgermeister sie niederschrie, gehorchten sie nur widerwillig und schwiegen gespannt.


  »Postbote sind Sie also«, sagte der Bürgermeister hämisch. »Halten Sie uns für Idioten, Krantz? Ein hübscher Anzug macht Sie noch nicht zum Regierungsbeamten. Welche Regierung überhaupt? Welche Beweise haben Sie? Beweisen Sie uns, dass Sie kein Irrer sind, der das Strahlenfieber hat!«


  Gordon zog die Papiere hervor, die er erst vor einer Stunde mit dem Siegel präpariert hatte, das er in den Ruinen des Postamtes von Oakridge gefunden hatte.


  »Hier sind meine Beglaubigungen …« Aber er wurde sofort unterbrochen.


  »Behalten Sie Ihre Papiere! Wir lassen Sie nicht herein. Wir wollen nicht angesteckt werden.«


  Der Bürgermeister richtete sich auf und fuchtelte in der Luft herum. Er wandte sich an seine Untertanen. »Ihr erinnert euch doch hoffentlich noch an die Verrückten und die Unverschämten, die nach dem Chaos hier vorbeikamen und sich für den Antichristen oder Schweinchen Dick hielten? Eins wissen wir jedenfalls: Die Verrückten kommen und gehen, aber es gibt nur eine ›Regierung‹ – nämlich die, die wir hier haben!«


  Er wandte sich wieder an Gordon. »Sie haben Glück, dass die Seuchen vorbei sind. Damals hätten wir einen Fall wie Ihren sofort heilen können – durch Einäscherung.«


  Gordon fluchte lautlos. Der Dorftyrann war gewandt und ließ sich nicht leicht ins Bockshorn jagen. Wenn sie nicht einmal seine gefälschten »Beglaubigungsschreiben« ansehen wollten, dann hatte er den Ausflug in die alte Stadt umsonst gemacht. Gordon hatte nur noch einen Trumpf. Er lächelte die Menge an, und er hätte gern die Finger gekreuzt.


  Er zog ein kleines Bündel aus einem Seitenfach des Lederbeutels. Gordon tat so, als müsste er das Paket durchsuchen, während er die Aufschriften betrachtete, die er auswendig kannte.


  »Gibt es hier einen … einen Donald Smith?«, rief er zu den Leuten hinauf.


  Köpfe fuhren nach links und rechts herum, und die Leute begannen zu murmeln. Trotz der dichter werdenden Dunkelheit war ihre Verwirrung deutlich zu erkennen. Schließlich antwortete ein Mann.


  »Er ist ein Jahr nach dem Krieg gestorben. In der letzten Schlacht um die Lagerhäuser.«


  Die Stimme des Sprechers zitterte. Gut. Da war nicht nur Überraschung am Werk. Dennoch, er brauchte etwas erheblich Besseres. Der Bürgermeister starrte ihn an; er war so verblüfft wie die anderen, doch wenn er erkannte, was Gordon tat, würde es Schwierigkeiten geben.


  »Na schön«, rief Gordon. »Das müsste noch bestätigt werden.« Bevor jemand etwas sagen konnte, wühlte er das Päckchen weiter durch.


  »Gibt es hier einen Mr. oder eine Mrs. Franklin Thompson? Oder einen Sohn oder eine Tochter?«


  Das Flüstern der Leute klang jetzt fast ehrfürchtig. »Tot! Der Junge ist im letzten Jahr gestorben. Er hat auf dem Jascowisc-Hof gearbeitet. Seine Familie hat in Portland gelebt, als es knallte.«


  Verdammt! Jetzt hatte Gordon nur noch einen Namen. Er hatte die Leute angerührt, aber er brauchte jemand, der noch lebte.


  »Gut«, rief er. »Auch das muss bestätigt werden. Gibt es eine Grace Horton hier? Eine Miss Grace Horton?«


  »Nein, hier gibt es keine Grace Horton!«, rief der Bürgermeister, und seine Stimme klang wieder selbstbewusst und sarkastisch. »Ich kenne hier jeden. Seit zehn Jahren, seit ich hier bin, gibt es hier keine Grace Horton, du unverschämter Kerl! – Seht ihr nicht, was er gemacht hat? Er hat ein altes Telefonbuch in der Stadt benutzt, um uns mit ein paar Namen hereinzulegen.« Er schüttelte die Faust. »Kerl, du störst den Frieden und gefährdest die öffentliche Gesundheit! Du hast fünf Sekunden Zeit, um zu verschwinden, bevor ich meinen Männern den Schießbefehl gebe!«


  Gordon schnaufte schwer. Jetzt hatte er keine Wahl mehr. Immerhin konnte er sich zurückziehen und hatte außer seinem Stolz nichts verloren.


  Es war ein guter Bluff, aber du wusstest ja, dass die Chancen schlecht standen. Immerhin hast du die Burschen eine Weile beschäftigt.


  Es war Zeit zum Gehen, aber zu seiner Überraschung stellte Gordon fest, dass sein Körper nicht gehorchen wollte. Seine Füße verweigerten ihm den Gehorsam. Der Wunsch zu fliehen war verschwunden. Der vernünftige Teil in ihm zuckte zusammen, als er sich aufrichtete und dem Bürgermeister antwortete.


  »Einen Postbeamten anzugreifen ist eines der wenigen Verbrechen, die der Übergangskongress nicht straffrei gestellt hat, Herr Bürgermeister. Die Vereinigten Staaten wissen ihre Postbeamten zu schützen.«


  Er blickte kalt in die blendende Lampe. »Immer«, fügte er nachdrücklich hinzu. Und einen Augenblick lang hatte er eine Gänsehaut. Er war ein Kurier, wenigstens im Geiste. Er war ein Anachronismus, den das dunkle Zeitalter irgendwie übersehen hatte, als es systematisch den Idealismus aus der Welt verbannte. Gordon betrachtete die dunkle Silhouette des Bürgermeisters und forderte ihn heraus, zu schießen oder nachzugeben.


  Einige Sekunden lang gab es ein drückendes Schweigen. Dann hob der Bürgermeister die Hand. »Eins!«


  Er zählte langsam, vielleicht, um Gordon Zeit zum Weglaufen zu geben. Vielleicht auch nur aus sadistischer Effekthascherei.


  »Zwei!«


  Das Spiel war verloren. Gordon wusste, dass er sofort gehen musste. Doch sein Körper wollte immer noch nicht gehorchen.


  »Drei!«


  So sterben Idealisten, dachte er. Die sechzehn Jahre, die er überlebt hatte, waren ein Betriebsunfall gewesen, ein Irrtum der Natur, der jetzt korrigiert werden würde. Und am Ende hatte er seinen ganzen, mühsam erworbenen Pragmatismus für eine Geste aufgegeben.


  Auf der Brustwehr entstand eine Unruhe. Von links außen drängte jemand in die Mitte.


  Die Wächter hoben die Gewehre. Gordon glaubte zu erkennen, dass einige es nur widerstrebend und zögernd taten. Nicht, dass es ihm etwas nützte.


  Der Bürgermeister ließ sich mit dem Zählen Zeit, vielleicht durch Gordons Verstocktheit verunsichert. Die erhobene Hand begann sich zu senken.


  »Herr Bürgermeister!« Es war eine zitternde Frauenstimme, die vor Furcht schrill klang. Die Frau ergriff die Hand des Anführers. »B-bitte, ich …«


  Der Bürgermeister schüttelte ihre Hände ab. »Hau ab, Frau! Bringt sie weg!«


  Die zierliche Gestalt wich vor den Wächtern zurück, aber ihr Schrei war deutlich zu verstehen: »Ich … ich bin Grace Horton!«


  »Wie bitte?« Der Bürgermeister war nicht der einzige, der herumfuhr und sie anstarrte.


  »Das ist mein M-Mädchenname. Ich hab im Jahr nach der zweiten Hungersnot geheiratet. Das war, bevor Sie mit Ihren Männern kamen …«


  Die Menge reagierte lautstark. Der Bürgermeister brüllte: »Dummköpfe! Er hat ihren Namen aus dem Telefonbuch, ich sag es euch!«


  Gordon lächelte. Er hob das Bündel und berührte mit der freien Hand seine Mütze.


  »N'abend, Miss Horton. Ein schöner Abend, was? Übrigens, ich hab hier einen Brief für Sie, von einem Mr. Jim Horton aus Pine View, Oregon … er hat ihn mir vor zwölf Tagen gegeben …«


  Die Leute auf der Brustwehr schienen alle gleichzeitig zu sprechen. Sie bewegten sich aufgeregt und schrien. Gordon legte die Hand ans Ohr, um den erstaunten Ruf der Frau zu hören, und hob die Stimme, damit sie ihn verstand.


  »Ja, Ma'am. Es ging ihm ganz gut. Leider habe ich diesmal nicht mehr. Aber ich will auf dem Rückweg gern Ihre Antwort an Ihren Bruder mitnehmen, wenn ich meine Runde durchs Tal beendet habe.«


  Er trat einen Schritt vor, weiter ins Licht. »Eine Sache wäre da noch, Ma'am. Mr. Horton hatte nicht genug Geld für das Porto, also muss ich Sie um zehn Dollar bitten … Nachnahme.«


  Die Menge brüllte.


  Der Bürgermeister drehte sich neben der blendenden Lampe wild gestikulierend und schreiend nach links und rechts. Aber seine Worte gingen im Tumult unter, als das Tor geöffnet wurde und die Leute in die Nacht herauskamen. Sie umringten Gordon, ein enger Kreis aus erregten Männern, Frauen und Kindern mit geröteten Gesichtern. Einige humpelten. Andere hatten aschgraue Narben oder keuchten tuberkulös. Und doch verblasste in diesem Augenblick der Schmerz des Lebens vor dem Strahlen des Glaubens.


  Inmitten des Aufruhrs wahrte Gordon seine Fassung und schritt langsam durchs Tor. Er lächelte und nickte allen zu, besonders jenen, die seinen Ellbogen oder die bauchige Ledertasche berührten. Die Jüngsten starrten ihn in abergläubischer Ehrfurcht an. Über viele ältere Gesichter rannen Tränen.


  Gordon war mitten in einem Adrenalinrausch, doch er kämpfte hart mit seinem schlechten Gewissen … er schämte sich etwas für seine Lüge.


  Zum Teufel damit! Es ist nicht meine Schuld, wenn sie an Märchen glauben. Ich bin endlich erwachsen geworden. Ich will nur haben, was mir gehört.


  Diese Einfaltspinsel!


  Dennoch lächelte er, als ihm Hände entgegengestreckt wurden und ihn liebevoll empfingen. Die Liebe durchströmte ihn wie ein Wildbach und trug ihn auf einer Woge unbändiger, ungewohnter Hoffnung davon und in die Stadt Oakridge hinein.


  ZWISCHENSPIEL


  


  Im Frühling blüht orangener Brand


  


  der Staub der Ahnen böse starrt


  


  und kühlt mit Dunst das Land


  ZWEITER TEIL


  


  Cyclops


  


  GESETZ ZUM WIEDERAUFBAU DER NATION


  ERWEITERTER ÜBERGANGSKONGRESS


  DER WIEDERAUFGEBAUTEN


  VEREINIGTEN STAATEN


  DEKLARATION


  


  An alle Bürger: Hiermit wird allen innerhalb der juristischen Grenzen der Vereinigten Staaten von Amerika Lebenden kundgetan, dass das Volk und die Verfassungsorgane der Nation überlebt haben. Unsere Feinde sind mit ihrem Angriff gegen die Menschlichkeit gescheitert und wurden vernichtet. Eine Übergangsregierung, die als Rechtsnachfolgerin des letzten frei gewählten Kongresses und der Regierung der Vereinigten Staaten die Arbeit aufgenommen hat, ist nach Kräften bemüht, Recht, öffentliche Ordnung und Freiheit in unserem geliebten Land wiederherzustellen, damit das Volk unter der Verfassung und in der Gnade des allmächtigen Herrn in Frieden leben kann.


  


  Aus diesem Grunde wird bekanntgegeben, dass alle nachgeordneten Gesetze und Verordnungen der Vereinigten Staaten aufgehoben sind, einschließlich aller Schulden, Pfandrechte und Urteile, die vor dem Ausbruch des Dritten Weltkrieges festgesetzt würden. Bis neue Gesetze auf dem Rechtswege erlassen werden, sind die Bezirke ermächtigt, in Notfällen nach eigenem Ermessen zu verfahren, vorausgesetzt


  


  1. Die in der Bill of Rights verankerten Freiheitsrechte werden keinem Mann und keiner Frau innerhalb der juristischen Grenzen der Vereinigten Staaten vorenthalten. Verhandlungen wegen schwerer Verbrechen sollen vor einer unparteiischen Jury aus Gleichgestellten abgewickelt werden. Abgesehen von Notsituationen bei Kampfhandlungen sind summarische Verurteilungen und Exekutionen, die den oben erwähnten Rechten zuwiderlaufen, strengstens untersagt.


  2. Sklaverei ist verboten. Arbeit als Ersatz für Schuldrückzahlungen darf nicht auf Lebenszeit festgesetzt und nicht von Eltern auf Kinder übertragen werden.


  3. Distrikte, Städte und andere Verwaltungseinheiten sollen in geradzahligen Jahren geheime Wahlen abhalten, an denen alle Männer und Frauen vom achtzehnten Lebensjahr an teilnehmen können. Kein Bürger darf über einen anderen Bürger eine Amtsgewalt ausüben, solange er nicht auf diese Weise gewählt oder einem auf diese Weise Gewählten direkt verantwortlich ist.


  4. Um den nationalen Wiederaufbau zu fördern, sollen die Bürger die physischen und geistigen Werte der Vereinigten Staaten hüten. Wo und wann immer möglich, sollen Bücher und Maschinen aus der Zeit vor dem Krieg gerettet und zum Wohle künftiger Generationen wiederhergestellt werden. Die Distrikte sollen Schulen einrichten, in denen Kinder unterrichtet werden können.


  


  Die Übergangsregierung hofft, spätestens im Jahre 2021 ein landesweites Funknetz in Betrieb, nehmen zu können. Bis zu diesem Zeitpunkt bleiben die Siedlungen durch den Postdienst in Verbindung. Der Postdienst soll in den Mittel- und Oststaaten bis zum Jahre 2011, in den Weststaaten bis zum Jahre 2018 aufgebaut sein.


  


  5. Alle Bürger sind verpflichtet, mit den Postzustellern der Vereinigten Staaten zusammenzuarbeiten. Jede Behinderung eines Postzustellers wird als Kapitalverbrechen geahndet.


  


  Durch Verordnung vom Übergangskongress


  der Wiederaufgebauten


  Vereinigten Staaten von Amerika


  verfügt im Mai 2009.
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  Curtin


  


  Der schwarze Bullterrier schnappte und knurrte. Er riss an seiner Kette, Schaum sammelte sich vor der Schnauze, und aufgeregte Männer beugten sich über die niedrigen Holzwände der Arena. Ein vernarbter, einäugiger Mischling knurrte aus der anderen Ecke des Ringes zurück. Sein Lederseil summte wie eine Bogensehne. Der Hund zerrte so stark, dass er fast den Ringbolzen aus der Wand riss.


  Die Hundearena stank. Der süßliche, schwere Geruch von reichlich mit Marihuana verschnittenem, selbstgezogenem Tabak wehte in dicken Schwaden über das Rund. Farmer und Städter machten auf ihren Sitzreihen um die Arena einen ohrenbetäubenden Lärm. Die Zuschauer, die direkt am Ring saßen, trommelten auf die Holzplatten und stachelten die tobenden Hunde weiter an.


  Helfer mit Lederhandschuhen zerrten die Hundegladiatoren weit genug zurück, um sie am Kragen zu packen. Dann wandten sie sich zur Ehrentribüne, die das Zentrum der Arena überblickte.


  Ein stämmiger, bärtiger Würdenträger, der besser als die meisten anderen Zuschauer gekleidet war, paffte eine selbstgedrehte Zigarre. Er blickte rasch zu dem schlanken Mann, der unbeteiligt rechts neben ihm saß. Die Augen des Mannes wurden vom Schirm einer Mütze beschattet. Der Fremde saß reglos und ließ sich nicht anmerken, was er dachte.


  Der untersetzte Würdenträger wandte sich wieder an die Helfer und nickte.


  Hundert Männer schrien gleichzeitig auf, als die Hunde losgelassen wurden. Die knurrenden Tiere schossen wie Pfeile aufeinander zu und nahmen sofort den Kampf auf. Fellfetzen und Blutspritzer flogen, und die Menge johlte.


  Die Dorfältesten auf der Ehrentribüne schrien nicht leiser als die anderen Dorfbewohner. Die meisten hatten Wetten auf den Ausgang abgeschlossen. Nur der Dicke mit der Zigarre – der Direktor für Öffentliche Sicherheit der Stadt Curtin, Oregon, paffte wild und freudlos seine Zigarre, und die Qualmwolken waren dick und schwer wie seine Gedanken. Wieder blickte er zu dem Fremden, der rechts neben ihm saß.


  Der schmale Bursche sah völlig anders aus als die anderen Zuschauer. Sein Bart war gepflegt, sein schwarzes Haar geschnitten und ordentlich hinter die Ohren gekämmt. Die beschirmten blauen Augen schienen alles kritisch zu mustern, genau wie die Propheten auf den Bildern aus dem Alten Testament, die der Direktor früher als Junge, lange vor dem Weltkrieg, in der Sonntagsschule gesehen hatte.


  Der Fremde hatte das wettergegerbte Gesicht eines Wanderers. Und er trug eine Uniform … die kein Bürger von Curtin noch einmal zu sehen erwartet hatte.


  Auf der Mütze des Fremden blinkte das polierte Abbild eines Reiters im Licht der Öllampen. Irgendwie glänzte es heller, als normales Metall glänzen durfte.


  Der Direktor betrachtete seine schreienden Mitbürger und spürte, dass heute Abend etwas anders war. In den Schreien der Männer von Curtin lag mehr als die übliche Freude über die Mittwochskämpfe. Auch sie waren sich des Besuchers bewusst, der vor fünf Tagen durch die Stadttore geritten war, aufrecht und stolz wie ein Gott, Essen und Unterkunft verlangend und einen Ort, an dem er seine Notizen machen konnte …


  … und der dann begonnen hatte, Post zu verteilen.


  Der Direktor hatte Geld auf einen der Hunde gesetzt – auf Walleye, der dem alten Jim Schmidt gehörte. Aber er bemerkte kaum den blutigen Kampf auf dem Sand unten in der Arena. Er musste immer wieder den Postboten ansehen.


  Sie hatten eigens für Gordon einen Kampf arrangiert, denn er wollte am nächsten Morgen Curtin verlassen und nach Cottage Grove weiterreisen. Es macht ihm keinen Spaß, dachte der Direktor unglücklich. Der Mann, der ihr Leben auf den Kopf gestellt hatte, versuchte anscheinend, höflich zu sein. Aber es war nicht zu übersehen, dass er Hundekämpfe nicht mochte.


  Der Direktor beugte sich vor und wandte sich an seinen Gast. »So was gibt es im Osten wohl nicht, was, Mr. Inspector?«


  Der kühle Blick des Mannes war Antwort genug. Der Direktor schalt sich einen Narren. Natürlich gab es dort keine Hundekämpfe – nicht in St. Paul, in Topeka oder in Odessa, nirgends in den zivilisierten Gebieten der Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten. Aber hier, im zerstörten Oregon, das so lange von der Zivilisation abgeschnitten gewesen war …


  »Die Gemeinden können ihre Angelegenheiten nach eigenem Ermessen regeln, Herr Direktor«, erwiderte der Mann. Seine angenehme Stimme übertönte mühelos das Gebrüll in der Arena. »Die Sitten passen sich den Zeiten an. Die Regierung in St. Paul ist darüber im Bilde. Ich habe auf meinen Reisen schon Schlimmeres gesehen.«


  Die Absolution, dachte der Direktor. Er sank etwas in sich zusammen und sah in eine andere Richtung.


  Er blinzelte, und zuerst glaubte er, der Rauch hätte seine Augen gereizt. Er ließ die Zigarre fallen und trat sie mit der Ferse aus, aber das Stechen in seinen Augen hörte nicht auf. Er konnte die Hundearena nicht mehr scharf sehen, als wäre es nur ein Traum … als sähe er sie zum ersten Mal.


  Mein Gott, dachte der Direktor. Was machen wir da? Vor siebzehn Jahren war ich Mitglied des Willamette-Valley-Tierschutzvereins!


  Was ist mit uns passiert?


  Was ist mit mir passiert?


  Er hustete hinter vorgehaltener Hand, um sich heimlich die Augen auszuwischen. Dann sah er sich um und bemerkte, dass er nicht der einzige war. Mindestens ein Dutzend Zuschauer schrien nicht mehr, sondern starrten ihre Hände an. Ein paar weinten ungehemmt, und die Tränen liefen in Gesichtern herunter, die durch den langen Kampf ums Überleben hart geworden waren.


  Plötzlich schienen für einige Zuschauer die langen Jahre seit dem Krieg geschrumpft zu sein – eine unzureichende Entschuldigung.


  Das Johlen ließ gegen Ende des Kampfes nach. Die Helfer sprangen in die Arena, um den Sieger zu versorgen und den Verlierer fortzuschaffen. Doch die Hälfte der Zuschauer schien nervös den Anführer und den ernsten, uniformierten Mann neben ihm zu betrachten.


  Der schlanke Mann rückte seine Mütze zurecht. »Danke, Herr Direktor. Aber ich glaube, ich gehe jetzt besser zu Bett. Ich habe morgen einen weiten Weg vor mir. Gute Nacht, ihr alle.«


  Er nickte den Ältesten zu, stand auf und zog seine abgetragene Lederjacke mit den bunten Schulterklappen an – es war ein rot-weiß-blaues Abzeichen. Als er langsam zum Ausging ging, standen die Zuschauer schweigend auf und machten ihm mit niedergeschlagenen Augen Platz.


  Der Direktor zögerte, dann stand auch er auf und folgte dem Postboten, während sich hinter ihm murmelnde Stimmen erhoben.


  Der zweite Kampf fand nicht mehr statt.
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  Cottage Grove


  


  Cottage Grove, Oregon


  16. April 2011


  An


  Mrs. Adele Thompson


  Bürgermeisterin von Pine View


  im noch nicht wiederaufgebauten Staat Oregon


  


  Leitweg: Cottage Grove, Curtin,


  Culp Creek, McFarland Pt.,


  Oakridge, Pine View.


  


  Liebe Mrs. Thompson,


  Dies ist der zweite Brief, den ich über unsere neue Postverbindung durch den Willamette-Wald schicke. Wenn Sie den ersten erhalten haben, dann wissen Sie bereits, dass unsere Nachbarn in Oakridge sich zur Zusammenarbeit entschlossen haben, nachdem die anfänglichen Missverständnisse ausgeräumt werden konnten. Ich habe Mr. Sonny Davis zum Postmeister ernannt. Er ist ein älterer Mitbürger, der von allen hier geschätzt wird. Inzwischen müsste er den Kontakt mit Ihnen in Pine View aufgebaut haben.


  


  Gordon Krantz hob den Stift von dem gelben Blatt, das ihm die Bürger von Cottage Grove geschenkt hatten. Auf dem alten Schreibtisch flackerten zwei kupferne Öllampen und zwei Kerzen und warfen helle Reflexe auf die in Glas gefassten Bilder an der Schlafzimmerwand.


  Die Leute hatten darauf bestanden, dass Gordon das beste Quartier in der Stadt bekam. Der Raum war gemütlich, sauber und warm.


  Das war ein ganz anderes Leben als noch vor wenigen Monaten. In seinem Brief erwähnte er zum Beispiel nicht die Schwierigkeiten, die er im letzten Oktober in Oakridge gehabt hatte.


  Die Bürger dieser Bergstadt hatten ihm ihre Herzen geöffnet, sobald er sich als Abgesandter der Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten vorgestellt hatte. Nur der tyrannische »Bürgermeister« hätte seinen unwillkommenen Gast beinahe ermorden lassen, doch Gordon stellte gerade noch rechtzeitig klar, dass er nur ein Postamt einrichten und weiterreisen wollte – so dass er die Macht des Bürgermeisters nicht bedrohte.


  Vielleicht fürchtete der Anführer die Reaktion seiner Leute, wenn er Gordon nicht half. Am Ende bekam Gordon die Vorräte, um die er gebeten hatte, und sogar ein kostbares, wenn auch nicht mehr ganz junges Pferd. Als er Oakridge verlassen hatte, war die Erleichterung des Bürgermeisters unverkennbar gewesen. Der Anführer schien darauf zu vertrauen, dass er trotz der erstaunlichen Nachricht, dass irgendwo draußen die Vereinigten Staaten noch existierten, seine Macht behalten konnte.


  Die Städter hatten Gordon weiter als eine Meile begleitet; sie waren hinter Bäumen aufgetaucht und hatten ihm verstohlen Briefe in die Hand gedrückt und begierig über den Wiederaufbau Oregons gesprochen. Sie wollte wissen, wie sie helfen konnten. Sie beschwerten sich offen über den Dorftyrannen, und als ihn der letzte Dörfler verlassen hatte, war Gordon klar, dass eine Veränderung in der Luft lag.


  Er rechnete damit, dass die Tage des Bürgermeisters gezählt waren.


  


  Seit meinem letzten Brief aus Culp Creek habe ich in Palmerville und Curtin Postämter eingerichtet. Heute habe ich die Verhandlungen mit dem Bürgermeister von Cottage Grove abgeschlossen. Ich schließe in diese Sendung einen Bericht über meine bisherige Arbeit ein, der an meine Vorgesetzten im Wiederaufgebauten Staat Wyoming weitergeleitet werden soll. Wenn der Kurier, der mir folgt, in Pine View eintrifft, geben Sie ihm bitte meine Aufzeichnungen und grüßen Sie ihn von mir.


  Und seien Sie geduldig, wenn es eine Weile dauert. Der Weg von St. Paul nach Westen ist gefährlich, und es könnte länger als ein Jahr dauern, bis der nächste Mann eintrifft.


  


  Gordon konnte sich Mrs. Thompsons Reaktion gut vorstellen, wenn sie diesen Absatz las. Die kratzbürstige Matriarchin würde den Kopf schütteln und vielleicht sogar laut herausplatzen, wenn sie den Unfug las, den er geschrieben hatte.


  Adele Thompson wusste besser als jeder andere in dem wilden Gebiet, das einst der schöne Staat Oregon gewesen war, dass kein Kurier aus dem zivilisierten Osten kommen würde. Es gab keine Hauptverwaltung, der Gordon Bericht erstatten konnte. Das Gebiet, in dem angeblich die Hauptstadt St. Paul lag, war eine immer noch leicht radioaktive Biegung des Mississippi.


  Es gab keinen Wiederaufgebauten Staat Wyoming und keine Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten, es sei denn in der Phantasie eines wandernden Schmierenkomödianten, der sich nach Kräften bemühte, in einer gefährlichen und misstrauischen Welt zu überleben.


  Mrs. Thompson war einer der wenigen Menschen, die Gordon nach dem Krieg getroffen hatte, die noch Augen im Kopf hatten und einen nüchternen Verstand besaßen. Die Illusion, die Gordon geschaffen hatte – zuerst zufällig, später aus Verzweiflung – hatte ihr nichts bedeutet. Sie hatte Gordon als ihn selbst geschätzt und Mitleid gezeigt, ohne durch einen Mythos übertölpelt werden zu müssen.


  Die Lügen, die er schrieb und die Bezüge auf Dinge, die es nicht gab, waren für andere Augen bestimmt. Die Post würde auf dem Leitweg, den er aufgebaut hatte, durch viele Hände gehen, bevor sie schließlich Pine View erreichte. Aber Mrs. Thompson verstand zwischen den Zeilen zu lesen.


  Und Gordon war sicher, dass sie ihn nicht verraten würde.


  Er hoffte nur, dass sie ihr Lachen bezähmen konnte.


  


  In diesem Teil von Coast Fork ist es zur Zeit recht friedlich. Die Gemeinden haben sogar in bescheidenem Ausmaß miteinander zu handeln begonnen und die alte Furcht vor Kriegsseuchen und Survivalisten überwunden. Sie waren begierig auf Neuigkeiten aus der Außenwelt.


  Das soll aber nicht heißen, dass alles zum Besten steht. Wie ich hörte, ist der Rogue River südlich von Roseburg noch völlig gesetzlos – das Land Nathan Holns. Deshalb wende ich mich nach Norden, nach Eugene. Das ist ohnehin die Richtung, in die die meisten Briefe, die ich bekommen habe, befördert werden müssen.


  


  Tief unten in seiner Satteltasche, unter all den gebündelten Briefen, die er unterwegs von aufgeregten, dankbaren Menschen bekommen hatte, lag der Brief, den Abby ihm gegeben hatte. Gordon wollte versuchen, ihn abzuliefern, was auch immer mit den anderen geschah.


  


  Ich muss jetzt aufbrechen. Vielleicht wird mich irgendwann ein Brief von Ihnen und meinen anderen lieben Freunden erreichen. Bis dahin richten Sie Abby und Michael und allen anderen meine Grüße aus.


  Ich freue mich, dass die Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten von Amerika zumindest in Pine View und an einigen anderen Orten lebendig und wohlauf sind.


  


  Mit besten Grüßen


  Gordon K.


  


  Die letzte Bemerkung war nicht ungefährlich, aber Gordon musste sie niederschreiben, um Mrs. Thompson zu zeigen, dass er sich nicht völlig in seiner eigenen Schwindelei verfangen hatte – der Schwindelei, mit der er hoffentlich sicher durch das praktisch gesetzlose Land kommen würde bis nach …


  Wohin? Nach all den Jahren wusste Gordon immer noch nicht genau, was er suchte.


  Vielleicht nur einen Menschen, der sich irgendwo verantwortlich fühlte und versuchte, aus den dunklen Zeiten etwas aufzubauen. Er schüttelte den Kopf. Trotz der langen Jahre war der Traum noch nicht tot.


  Er faltete den Brief zusammen und steckte ihn in einen alten Umschlag, ließ Kerzenwachs darauftropfen und drückte das Siegel darauf, das er im Postamt von Oakridge gefunden hatte. Der Brief kam auf den ›Arbeitsbericht‹, den er vorher geschrieben hatte; es war ein phantasievolles Werk, gerichtet an die Beamten einer erfundenen Regierung.


  Neben dem Päckchen lag seine Postbotenmütze. Das Licht der Lampe flackerte auf dem Messingabbild des Pony Express-Reiters; Gordons schweigsamer Gefährte während der letzten Monate.


  Gordon war durch Zufall und einen Trick auf diese Möglichkeit zum Überleben gestoßen. Jetzt aber, Stadt um Stadt, begannen die Leute an ihn zu glauben, besonders, wenn er Briefe von Orten mitbrachte, die er vorher besucht hatte. Nach all den Jahren schien es so, als sehnten sich die Menschen immer noch verzweifelt nach einem verlorenen, strahlenden Zeitalter – nach einer sauberen Zeit, in der es Recht und Ordnung und die große Nation noch gegeben hatte, die schließlich untergegangen war. Die Sehnsucht schmolz ihre schwer erkämpfte Skepsis wie das Tauwetter im Frühling die Eiskruste eines Baches.


  Gordon schob sein schlechtes Gewissen beiseite. Nach siebzehn Jahren gab es keinen lebenden Menschen, der völlig unschuldig war, und seine Flunkerei schien in den Städten, durch die er kam, sogar etwas Gutes zu bewirken. Im Austausch für Vorräte und ein Nachtlager verkaufte er Hoffnung.


  Man tat, was man tun musste.


  Es klopfte zweimal laut an der Tür. Gordon rief: »Herein!«


  Johnny Stevens, der neu ernannte Stellvertretende Postmeister von Cottage Grove, steckte den Kopf herein. In Johnnys jungenhaftem Gesicht spross der Flaum eines hellblonden Bartes. Seine schlanken Beine verrieten, dass er gut zu Fuß war, und er galt als ausgezeichneter Schütze.


  Wer wusste schon, was die Zukunft brachte? Vielleicht schaffte es der Junge sogar, die Post zuzustellen.


  »Äh, Sir?« Johnny störte seinen Vorgesetzten offensichtlich nur ungern bei dessen wichtigen Aufgaben. »Es ist acht Uhr. Sie haben doch nicht vergessen, dass der Bürgermeister mit Ihnen in der Bar ein Bier trinken wollte? Schließlich reisen Sie morgen früh schon wieder ab.«


  Gordon stand auf. »Stimmt, Johnny. Danke.« Er griff nach seiner Mütze und der Jacke und verstaute den phantasievollen Bericht und den Brief an Mrs. Thompson.


  »So, das ist für dich. Das sind offizielle Sendungen für deine erste Zustellung in Culp Creek. Ruth Marshall ist dort Postmeisterin. Sie erwartet dich schon; die Leute werden dich gut behandeln.«


  Johnny nahm die Umschläge, als wären sie aus Schmetterlingsflügeln gewirkt. »Ich werde sie beschützen wie mein eigenes Leben, Sir.« Der Junge strahlte stolz und zeigte sich grimmig entschlossen, Gordon nicht zu enttäuschen.


  »Das wirst du nicht tun!«, schnauzte Gordon. Das letzte, was er wollte, war, dass ein Sechzehnjähriger verletzt wurde, weil er ein Phantasiegebilde verteidigte. »Du wirst dein Köpfchen benutzen, wie ich es dir gesagt habe.«


  Johnny schluckte und nickte, aber Gordon war nicht ganz sicher, ob er verstanden hatte. Natürlich, der Junge würde wahrscheinlich nur einen aufregenden Ausflug machen und den Waldwegen weiter folgen, als ein Bewohner seines Dorfes in den letzten zehn Jahren gekommen war, und er würde als Held zurückkehren und einige Geschichten erzählen können. In den Hügeln gab es noch einige Survivalisten, aber so weit nördlich des Rogue River standen die Chancen gut, dass Johnny wohlbehalten Culp Creek erreichte und zurückkehrte.


  Gordon hatte sich beinahe selbst überzeugt.


  Er schnaufte und fasste den jungen Mann an der Schulter. »Dein Land hat nichts von dir, wenn du dich opferst, Johnny. Du musst überleben und ihm etwas länger dienen. Kannst du das verstehen?«


  »Ja, Sir.« Der Bursche nickte ernst. »Ich verstehe.«


  Gordon drehte sich um und blies die Kerzen aus.


  Johnny hatte wahrscheinlich die Ruinen des alten Postamtes von Cottage Grove durchwühlt, denn draußen im Flur bemerkte Gordon, dass das selbstgewirkte Hemd des Jungen jetzt eine Schulterklappe der US-Post trug; obwohl das Ding zwanzig Jahre alt war, strahlten die Farben hell wie eh und je.


  »Ich habe schon zehn Briefe von Leuten hier in Cottage Grove und von den Höfen in der Nähe bekommen«, sagte Johnny. »Ich glaube, die meisten haben drüben im Osten gar keine Bekannten, aber sie schreiben einfach, weil es so aufregend ist und weil sie hoffen, dass jemand zurückschreibt.«


  So hatte Gordons Besuch wenigstens dazu geführt, dass die Leute Lesen und Schreiben übten. Das war schon ein Gegenwert für Unterkunft und Essen. »Hast du sie denn darauf aufmerksam gemacht, dass der Weg östlich von Pine View nicht sicher ist und wir die Auslieferung nicht garantieren können?«


  »Klar doch. Aber das macht ihnen nichts.«


  Gordon lächelte. »Dann ist es gut. Die Post hat sowieso meist nur Phantasien befördert.«


  Der Junge sah ihn verwirrt an. Doch Gordon hatte sich die Mütze aufgesetzt und schwieg sich aus.


  


  Seit er vor langer Zeit die Trümmer von Minnesota verlassen hatte, hatte Gordon kaum einmal ein so blühendes und anscheinend glückliches Dorf wie Cottage Grove gesehen. Die Farmen erwirtschafteten inzwischen in den meisten Erntejahren einen Überschuss. Die Bürgerwehr war gut ausgebildet und – ganz anders als in Oakridge – unaufdringlich. Während die Hoffnung, eine wirkliche Zivilisation zu finden, immer weiter schwand, hatte Gordon seine Erwartungen nach und nach reduziert bis ein Ort wie dieser fast paradiesisch schien.


  Deshalb war es eine Ironie des Schicksals, dass ihn genau der Schwindel, der ihn bislang sicher durch die misstrauischen Bergdörfer gebracht hatte, daran hinderte, einfach zu bleiben. Denn um die Illusion aufrecht zu erhalten, musste er weiterziehen.


  Die Menschen glaubten an ihn. Wenn er jetzt seine Illusion verriet, würden sich sogar die braven Menschen dieser Stadt gegen ihn wenden.


  Das eingefriedete Dorf nahm nur eine Ecke des ehemaligen Cottage Grove ein. Die Bar war ein großer, gemütlicher Keller mit zwei großen Kaminen und einem Bartresen, an dem das bittere selbstgebraute Bier in hohen Tonkrügen ausgeschenkt wurde.


  Bürgermeister Peter von Kleek saß in einer Nische in der Ecke und sprach angeregt mit Eric Stevens, Johnnys Großvater und neu ernannter Postmeister von Cottage Grove. Die beiden Männer lasen gerade eine Kopie von Gordons »Regierungsverordnungen«, als er und Johnny die Bar betraten.


  Gordon hatte noch in Oakridge ein paar Dutzend Kopien durch eine handbetriebene Abzugsmaschine gejagt, die er im Postamt gefunden und in Betrieb genommen hatte. Er hatte auf dieses Rundschreiben viel Nachdenken und Mühe verwendet. Er musste echt klingen und durfte dennoch die Herrscher der Orte nicht bedrohen – sie sollten keinen Grund finden, Gordons sagenhafte Wiederaufgebaute Vereinigte Staaten oder Gordon selbst zu fürchten.


  Bislang waren diese Rundbriefe seine beste Requisite.


  Der große, hagere Peter von Kleek stand auf und schüttelte Gordon die Hand. Er lud ihn ein, sich zu setzen, und der Barkeeper kam mit zwei hohen Krügen mit dickem, braunem Bier. Es war natürlich warm, aber es schmeckte köstlich – fast wie Schwarzbrot. Der Bürgermeister wartete, während er nervös seine Tonpfeife paffte, bis Gordon den Krug absetzte und vernehmlich schmatzte.


  Von Kleek nahm das wortlose Kompliment mit einem Nicken an. Doch seine Stirn war gerunzelt. Er tippte auf das Papier auf dem Tisch. »Diese Bestimmungen sind nicht sehr detailliert, Mr. Inspector.«


  »Bitte, nennen Sie mich Gordon. In diesen Zeiten braucht man nicht mehr so förmlich zu sein.«


  »Ah, ja, Gordon. Bitte, dann nennen Sie mich Peter.« Der Bürgermeister fühlte sich sichtlich unwohl.


  »Nun, Peter«, sagte Gordon nickend. »Die Regierung der Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten hat einige schwere Lektionen gelernt. Eine war es, den weit verstreuten Orten keine starren Regeln aufzuerlegen, denn vielerorts gibt es Probleme, die man sich in St. Paul nicht einmal vorstellen kann.«


  »Da ist zum Beispiel die Frage des Geldes. Die meisten Gemeinden haben kurz nach den Lebensmittelunruhen aufgehört, Geld zu benutzen. Meist wird getauscht, und das funktioniert gewöhnlich ganz gut, solange sich der Schuldendienst nicht in Sklaverei verwandelt.«


  Das entsprach sogar der Wahrheit. Auf seinen Reisen hatte Gordon immer wieder gesehen, wie sich eine neue Leibeigenschaft entwickelte. Geld war ein Witz.


  »Die staatlichen Behörden in St. Paul haben die alte Währung für ungültig erklärt. Für die dürftige ländliche Ökonomie sind einfach zu viele Banknoten und Münzen in Umlauf. Dennoch versuchen wir, den Handel zu fördern. Eine Möglichkeit besteht darin, die alten Zweidollarnoten als Porto zu akzeptieren. Diese Banknoten waren nie sehr verbreitet, und mit der heutigen Technik kann man sie nicht fälschen. Außerdem akzeptieren wir Silbermünzen, die vor 1965 geprägt wurden.«


  »Wir haben schon mehr als vierzig Dollar eingenommen!«, warf Johnny Stevens ein. »Die Leute suchen überall nach den alten Scheinen und Münzen. Und sie haben teilweise schon begonnen, ihre Schulden damit zu bezahlen.«


  Gordon zuckte die Achseln. Es hatte schon begonnen. Manchmal entwickelten die kleinen Ausschmückungen, die er um der Glaubwürdigkeit willen in seine Geschichte einflocht, ein Eigenleben, mit dem er nicht gerechnet hätte. Er glaubte allerdings nicht, dass es den Leuten schaden konnte, wenn sie etwas Geld in Umlauf brachten, weil sie an den Mythos der »Wiederaufgebauten USA« glaubten.


  Von Kleek nickte. Er kam zum nächsten Punkt.


  »Dieser Teil hier über die ›Amtsgewalt‹ ohne Wahl …« Er tippte wieder auf das Papier. »Nun, wir haben so eine Art Dorfrat, zu dem auch die Leute aus der Umgebung kommen, wenn etwas Wichtiges ansteht. Aber ich könnte nicht behaupten, dass ich oder der Leiter meiner Bürgerwehr wirklich gewählt worden wäre – jedenfalls nicht in einer geheimen Wahl, wie es hier verlangt wird.«


  Er schüttelte den Kopf. »Und wir mussten einige drastische Maßnahmen ergreifen, vor allem in der Anfangszeit. Ich hoffe, man wird uns das nicht vorwerfen, Mr. Inspec… ah … Gordon. Wir haben uns wirklich Mühe gegeben. Wir haben zum Beispiel eine Schule, und die meisten kleineren Kinder gehen nach der Ernte hin. Und wir können damit beginnen, Maschinen zu retten und Wahlen abzuhalten, wie es hier steht …« Von Kleek wollte bestätigt werden; er versuchte, Gordons Blick einzufangen. Doch Gordon wich ihm aus und starrte in seinen Bierkrug.


  Dieses Phänomen gehörte zu den größten Ironien, die er auf seinen Reisen gesehen hatte – die Menschen, die am wenigsten ins Barbarentum zurückgefallen waren, schämten sich am meisten dafür, dass sie überhaupt gefallen waren.


  Er hustete und räusperte sich.


  »Wie mir scheint … wie mir scheint, haben Sie hier wirklich gute Arbeit geleistet, Peter. Und die Vergangenheit ist bei weitem nicht so wichtig wie die Zukunft. Ich glaube nicht, dass Sie sich Sorgen machen müssen, die Bundesregierung könnte sich hier einmischen.«


  Von Kleek schien erleichtert. Gordon war sicher, dass er binnen weniger Wochen eine geheime Wahl ansetzen würde. Und wenn die Bewohner dieser Gegend einen anderen als diesen rauen, aber feinfühligen Mann zu ihrem Anführer wählten, dann hatten sie es nicht besser verdient.


  »Eins macht mir allerdings Sorgen.«


  Eric Stevens schaltete sich wieder ein. Der hellwache alte Mann war Gordon sofort als idealer Kandidat für das Amt des Postmeisters aufgefallen. Einmal, weil er den örtlichen Handelsposten leitete und der gebildetste Mann in der Stadt war; vor dem Krieg war er Akademiker gewesen.


  Der zweite Grund war der, dass Stevens, als Gordon in die Stadt einritt und das Gebiet für das neue Oregon unter den »Wiederaufgebauten USA« reklamierte, sehr misstrauisch gewesen war. Die Ernennung zum Postmeister schien ihn zu überzeugen, wenn er sich auch nur Prestige und Profit davon versprach.


  Und ganz nebenbei würde er seine Arbeit gut machen – jedenfalls, solange der Mythos hielt.


  Der alte Stevens drehte seinen Krug auf dem Tisch herum und malte mit der Kante einen ovalen Ring. »Ich verstehe einfach nicht, warum Sie der erste sind, der aus St. Paul kommt. Natürlich, Sie mussten durch ein wildes Land reisen, um herzukommen, und wie Sie sagten, waren Sie die meiste Zeit zu Fuß. Aber ich wüsste gern, warum nicht einfach jemand mit einem Flugzeug gekommen ist.«


  Es gab ein kurzes Schweigen am Tisch. Gordon wusste, dass die Leute an den Nachbartischen zuhörten.


  »Ach, Opa!« Johnny Stevens schüttelte peinlich berührt den Kopf. »Weißt du denn nicht mehr, wie schlimm der Krieg war? Die ganzen Flugzeuge und die komplizierten Maschinen sind doch durch dieses Impuls-Ding kaputtgegangen, das gleich am Anfang des Krieges die Funkgeräte zerstört hat! Und später war keiner mehr da, der sie reparieren konnte. Und es gibt keine Ersatzteile mehr!«


  Gordon blinzelte überrascht. Der Junge war gut! Er war nach dem Niedergang der Industriegesellschaft geboren, aber er hatte das Wesentliche begriffen.


  Natürlich wussten alle von den elektromagnetischen Impulsen, die von den hoch im Weltraum gezündeten Atombomben ausgegangen waren. Die Impulse hatten gleich am ersten Tag alle empfindlichen elektronischen Geräte auf der Welt zerstört, fast alle gespeicherten Daten gelöscht. Johnnys Verständnis hatte die engmaschig verflochtenen Abhängigkeiten einer industriellen Zivilisation erfasst.


  Aber wenn der Junge so klug war, musste er das Wissen von seinem Großvater haben. Der alte Stevens sah Gordon fragend an. »Stimmt das, Inspector? Keine Ersatzteile und keine Mechaniker?«


  Gordon wusste, dass diese Erklärung dem scharfsinnigen Alten nicht genügen würde. Er segnete die langen, ermüdenden Stunden auf zerstörten Straßen, seit er Oakridge verlassen hatte. Er hatte genug Zeit gehabt, sich eine detaillierte Geschichte zurechtzulegen.


  »Nein, nicht ganz. Der elektromagnetische Impuls, die Explosionen und der Fallout haben eine Menge zerstört. Die biologischen Kampfstoffe, die Unruhen und der Dreijährige Winter haben viele kluge Leute getötet. Aber trotzdem brauchten wir nicht lange, um einige Maschinen in Gang zu bekommen. Binnen weniger Tage hatten wir wieder flugbereite Maschinen. Die Wiederaufgebauten USA besitzen Dutzende davon; sie sind repariert und getestet und stehen bereit. Aber sie können nicht starten. Sie sitzen auf dem Boden fest, und dort werden sie noch einige Jahre bleiben.«


  Der alte Mann sah ihn verwirrt an. »Warum denn das, Inspector?«


  »Aus dem gleichen Grunde, aus dem Sie nichts empfangen können, selbst wenn Sie ein Funkgerät zusammenbauen«, erwiderte Gordon. Er machte eine dramatische Pause.


  »Wegen der Laser-Satelliten.«


  Peter von Kleek klatschte die Hand auf den Tisch. »Verdammt noch mal!« Alle Köpfe im Raum fuhren zu ihnen herum.


  Eric Stevens seufzte und betrachtete Gordon mit einem Blick, der entweder bedeutete, dass er ihn nun völlig akzeptierte – oder dass er ihn als den besseren Lügner bewunderte.


  »Was … was ist ein Leser…«


  »Ein Laser-Satellit«, erklärte der Großvater. »Wir haben den Krieg gewonnen.« Er schnaubte, als er sich an den berühmten, unbedeutenden Sieg erinnerte, der in den Wochen, bevor die Unruhen begannen, so groß herausposaunt worden war. »Aber der Feind muss einige schlafende Satelliten im Orbit postiert haben. Sie waren programmiert, einige Monate oder Jahre zu warten, und sobald auf irgendeiner Frequenz etwas piepst, oder sobald ein Flugzeug startet, macht es Peng!« Er fuhr mit der Handkante durch die Luft. »Kein Wunder, dass ich über meinen Detektorempfänger nichts hereinbekomme.«


  Gordon nickte. Die Geschichte passte so gut, dass sie sogar wahr sein konnte. Er hoffte es jedenfalls, denn sie erklärte das Schweigen und die einsame Leere des Himmels, während die Welt nicht völlig menschenleer war.


  Wie sonst konnte man die Schlackenhaufen erklären, in die sich zahlreiche Antennen verwandelt hatten?


  »Und was tut die Regierung dagegen?«, wollte von Kleek wissen.


  Märchen, dachte Gordon. Seine Lügen wurden immer komplizierter, bis ihn irgendwann jemand erwischte.


  »Es gibt noch einige Wissenschaftler. Wir hoffen, in Kalifornien die Möglichkeit zu finden, Raketen in Umlaufbahnen zu schießen …« Er ließ die Erklärung unvollendet.


  Die anderen machten enttäuschte Gesichter.


  »Wenn es nur einen Weg gäbe, diese verdammten Satelliten schon früher auszuschalten«, sagte der Bürgermeister. »Wenn ich an all die Flugzeuge denke, die nutzlos herumstehen! Können Sie sich vorstellen, wie die Holnisten sich wundern würden, wenn sie uns das nächste Mal überfallen und feststellen, dass wir Farmer Unterstützung von der US Air Force bekommen!«


  Er machte ein zischendes Geräusch und ahmte mit den Händen ein Kampfflugzeug nach. Dann imitierte der Bürgermeister gekonnt ein Maschinengewehr. Gordon stimmte ins Lachen der anderen ein. Wie kleine Jungen tauchten sie einen Augenblick in Rettungsphantasien ein und glaubten an die Macht der guten Jungs.


  Nun, da der Bürgermeister und der Postinspektor offenbar ihre Geschäfte erledigt hatten, sammelten sich andere Männer und Frauen um den Tisch. Irgendjemand schleppte ein Akkordeon an. Johnny Stevens bekam eine Gitarre in die Hand gedrückt und erwies sich als begabter Spieler. Kurz darauf sangen die Leute deftige Folksongs und alte Werbeslogans.


  Die Stimmung war gut, und die Hoffnung war schwer wie das warme, dunkle Bier und schmeckte mindestens genauso gut.


  


  Später am Abend hörte er etwas. Als er die Herrentoilette verließ – er war dankbar, dass Cottage Grove diese mit Schwerkraft funktionierende Anlage gebaut hatte –, blieb er plötzlich an der Hintertreppe stehen.


  Ein Geräusch.


  Die Leute am Kamin sangen: »Kommt her und hört, was ich berichten kann – die Geschichte einer abenteuerlichen Reise …«


  Gordon legte den Kopf schief. Hatte er es sich nur eingebildet? Es war leise gewesen, und in seinem Kopf summte das Bier.


  Aber das seltsame Gefühl im Nacken, eine Art Schauder, wollte nicht weichen. Er drehte sich um und stieg die steile Treppe hinauf, die zu den Räumen über der Kellerbar führte.


  Der Absatz über der schmalen Treppe war von einer Kerze erleuchtet. Die fröhlichen, trunkenen Geräusche der Sänger verklangen hinter ihm, während er langsam und vorsichtig die knarrenden Stufen hinaufstieg.


  Oben trat er in einen düsteren Flur. Gordon lauschte eine Weile. Nichts. Dann drehte er sich wieder um. Es war wohl doch nur seine überspannte Phantasie gewesen.


  Dann kam es wieder.


  … eine Serie schwacher, fast unhörbarer, gespenstischer Geräusche. Die Erinnerungen, die sie wachriefen, jagten Gordon eine Gänsehaut über den Rücken. Solche Geräusche hatte er seit … seit sehr, sehr langer Zeit nicht mehr gehört.


  Am Ende des staubigen Flurs fiel Licht durch die Ritzen einer verzogenen Tür. Er schlich darauf zu.


  Piep!


  Gordon legte die Hand auf den kalten Metallknauf. Er war nicht verstaubt. Dort drinnen war jemand.


  Quietsch-quietsch …


  Das fehlende Gewicht seines Revolvers – er hatte ihn im vermeintlich so sicheren Cottage Grove in seinem Gästezimmer gelassen – gab ihm das Gefühl, halbnackt zu sein. Er drehte den Knopf herum und öffnete die Tür.


  Verstaubte Planen bedeckten Kisten mit allem möglichen Kram, von geretteten Autoreifen bis zu Werkzeugen und Möbeln – ein Lager, das die Dörfler für schlechte Zeiten angelegt hatten. Die Quelle des schwachen, flackernden Lichts war hinter einem Kistenstapel. Er hörte gedämpftes, aufgeregtes Flüstern. Und das Geräusch …


  Piep. Piep!


  Gordon schlich an den Kistenstapeln entlang – wie Klippen eines trügerischen Gesteins – und näherte sich gespannt dem Ende der Reihe. Das Glühen wurde stärker. Es war ein kaltes Licht, ohne Wärme.


  Unter seinen Füßen krachte ein Dielenbrett.


  Fünf Gesichter fuhren herum, vom seltsamen Licht zu tiefen Reliefs gemeißelt. Gordon sah atemlos, dass es Kinder waren, die erschrocken zu ihm heraufstarrten – um so mehr, als sie ihn sofort erkannt hatten. Sie rissen die Augen auf und rührten sich nicht.


  Doch Gordon kümmerte sich nicht darum. Er sah nur das kleine Ding, einer Schachtel ähnlich, das in der Mitte der kleinen Höhle auf einem ovalen Teppich stand. Er traute seinen Augen, nicht.


  An der unteren Kante waren mehrere winzige Knöpfe, und in der Mitte war der flache, graue Bildschirm, der das perlmuttfarbene Licht aussandte.


  Rosafarbene Spinnen stiegen aus fliegenden Untertassen und staksten im Takt drohend den Bildschirm herunter. Als sie ohne Gegenwehr den unteren Rand erreichten, blökten sie triumphierend, bauten sich neu auf und griffen von neuem an.


  Gordons Kehle wurde trocken.


  »Woher …?«, schnaufte er.


  Die Kinder standen auf. Ein Junge schluckte schwer. »Sir?«


  Gordon zeigte auf das Ding. »Woher, im Namen von allem, was euch heilig ist, habt ihr das?« Er schüttelte den Kopf. »Und was noch wichtiger ist … woher habt ihr die Batterien?«


  Eines der Kinder begann zu weinen. »Bitte, Sir, wir wussten ja nicht, dass wir es nicht durften. Timmy Smith hat uns erzählt, dass das ein Spiel ist, das die Kinder früher immer spielten! Wir haben überall diese Dinger gefunden, aber sie funktionierten nicht mehr …«


  »Wer«, drängte Gordon, »ist Timmy Smith?«


  »Ein Junge. Sein Pa kommt seit ein paar Jahren mit einem Wagen von Creswell zum Tauschen herunter. Timmy hat uns das hier gegen zwanzig alte eingetauscht, die nicht mehr funktionierten.«


  Gordon erinnerte sich an die Karte, die er früher am Abend in seinem Zimmer studiert hatte. Creswell lag nicht weit entfernt im Norden und ganz in der Nähe des Weges, den er sich nach Eugene zurechtgelegt hatte.


  Ist das die Möglichkeit? Die Hoffnung brannte zu heiß und kam zu plötzlich, um angenehm zu sein oder überhaupt erkannt zu werden.


  »Hat Timmy Smith euch gesagt, woher er es hat?« Er wollte die Kinder nicht verschrecken, aber sie bemerkten die Dringlichkeit und ängstigten sich.


  Ein Mädchen weinte. »Er sagte, er hätte es von Cyclops!« Dann stoben die Kinder auseinander und verschwanden in kleinen Gängen des verstaubten Lagers. Gordon war plötzlich allein. Er stand still und beobachtete die winzigen Invasoren, die im Glühen des kleinen grauen Bildschirms herabstiegen.


  »Knirsch-knirsch-knirsch«, marschierten sie.


  Dann piepsten sie triumphierend. Und das Spiel begann von vorne.


  3


  


  Eugene


  


  Der Atem des schnaufenden Ponys wehte in Fahnen aus den Nüstern, während es, geführt von einem Mann in einem regenabweisenden Poncho, durch den Nieselregen stampfte. Seine einzige Last waren ein Sattel und zwei bauchige Taschen, die wegen der Feuchtigkeit mit Plastik bedeckt waren.


  Der graue Interstate glänzte feucht, tiefe Pfützen lagen wie kleine Seen auf dem Beton. In der Dürrezeit nach dem Krieg war Flugsand auf die vier Fahrspuren getrieben, und später, nach der Rückkehr des alten Nordwestregens, war dort Gras gewachsen. Der größte Teil des Highways sah jetzt eher aus wie eine langgestreckte Wiese, ein flacher Einschnitt im Bergwald über einem tosenden Strom.


  Gordon hob seinen Umhang wie ein Zelt über den Kopf, um auf die Karte zu sehen. Rechts vor ihm hatte sich durch den Zusammenfluss der beiden Arme des Willamette River ein weites Moor gebildet; der Fluss schwenkte hier nach Westen ab und strömte zwischen Eugene und Springfield dem Meer entgegen. Nach der alten Karte war dort unten ein neues Industriegebiet. Jetzt waren über der Wildnis nur ein paar alte Dächer zu sehen. Die sauberen Straßen, die Parkplätze und Wiesen waren heute das Reich von Wasservögeln, die sich hier fühlten wie im Paradies.


  Gordon hatte in Creswell erfahren, dass der Interstate ein Stück weiter nördlich nicht passierbar wäre. Er müsste mitten durch Eugene gehen, eine Brücke über den Fluss finden und irgendwie auf die Straße nach Coburg kommen.


  Die Leute in Creswell waren nicht sehr präzise gewesen; seit dem Krieg hatten nur wenige Menschen diese Reise gemacht.


  Egal. Ich wollte sowieso nach Eugene. Mal sehen, was aus der Stadt geworden ist.


  Aber nicht zu lange. Die Stadt war nur eine Etappe auf dem Weg zu einem großen Geheimnis, das weiter oben im Norden auf ihn wartete.


  Die Elemente hatten den Interstate noch nicht besiegt. Er war grasbewachsen und voller Pfützen, aber nur die eingestürzten Brücken, über die er verlaufen war, trugen sichtbare Spuren der Naturgewalten. Wenn der Mensch gut baute, dann konnte anscheinend nur die Zeit oder der Mensch selbst die Bauwerke zerstören. Und sie haben wirklich gut gebaut, dachte Gordon. Vielleicht würden zukünftige Generationen von Amerikanern, wenn sie durch die Wälder streiften, um sich gegenseitig zu fressen, diese Bauwerke für göttliche Schöpfungen halten.


  Er schüttelte den Kopf. Das ist der Regen. Der macht mich melancholisch.


  Kurz darauf erreichte er ein großes Schild, das halb in einem Teich versunken war. Gordon räumte einige Trümmer weg und kniete nieder, um die Aufschrift zu lesen – wie ein Spurensucher, der sich im Wald über eine kalte Fährte beugt.


  »Dreißigste Avenue«, las er laut.


  Eine breite Straße führte nach Westen, vom Interstate weg in die Hügel. Der Karte nach lag Eugene genau hinter dieser bewaldeten Hügelkuppe.


  Er stand auf und tätschelte sein Tier. »Komm, Dobbin! Halte deinen Schwanz raus, wir müssen rechts abbiegen. Vom Freeway runter und über Ortsstraßen.« Das Pferd schnaufte ergeben, als Gordon leicht an den Zügeln zog und es über die Ausfahrt und unter der Brücke hindurch bergauf nach Westen führte.


  Von der Hügelkuppe aus gesehen schien der sanfte Nieselregen die Entstellungen der zerstörten Stadt irgendwie zu mildern. Der Regen hatte die Brandflecken schon lange abgewaschen. Aus Rissen sprossen Pflanzen und wuchsen wie grüne Bärte an den Trümmern empor, bedeckten die Gebäude und verbargen ihre Wunden.


  Die Leute in Creswell hatten ihn gewarnt. Es war nie leicht, eine tote Stadt zu betreten. Gordon wanderte durch die gespenstischen Straßen, auf denen Glassplitter lagen. Auf dem regenfeuchten Pflaster funkelten die zerschmetterten Scheiben einer vergangenen Zeit.


  Im unteren Teil der Stadt wuchsen auf den Straßen Eschen in dem Schlamm, der sich durch Überschwemmungen hier abgelagert hatte; die Staudämme von Fall Creek und Lookout Point waren zerstört worden, und die Fluten aus den Reservoirs hatten auch die Route 58 westlich von Oakridge zerstört. Gordon war gezwungen gewesen, weit nach Süden und Westen über Curtin, Cottage Grove und Creswell auszuweichen, ehe er sich wieder nach Norden wenden konnte.


  Die Zerstörungen waren schlimm. Und doch, dachte Gordon, die Leute haben sich gehalten. Nach allem, was ich gehört habe, hätten sie es fast geschafft.


  Zwischen den Treffen und Feiern in Creswell – ein neuer Postmeister wurde gewählt, man entwickelte aufgeregte Pläne, das neue Postnetz nach Osten und Westen auszudehnen – hatten die Bürger Gordon Geschichten über den tapferen Kampf um Eugene erzählt. Sie hatten erzählt, dass die Stadt vier lange Jahre nach dem Krieg, durch Seuchen von der Außenwelt isoliert, ausgeharrt hatte. Die seltsame Allianz zwischen Studenten und konservativen Farmern hatte irgendwie alle Gefahren überstanden … bis Banditen die Stadt auslöschten, indem sie alle Wasserreservoirs gleichzeitig in die Luft sprengten und die Stadt von der Stromversorgung und der Zufuhr von unverseuchtem Wasser abschnitten.


  Die Geschichte war fast eine Legende, beinahe wie die Eroberung Trojas. Und doch hatten die Erzähler nicht entmutigt gesprochen. Es war eher, als betrachteten sie die Katastrophe als vorübergehenden Rückschlag, der noch zu ihren Lebzeiten überwunden werden würde.


  Creswell hatte sich schon vor Gordons Ankunft in einem optimistischen Rausch befunden. Seine Geschichte von den ›Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten‹ war für die Stadt die zweite gute Nachricht in weniger als drei Monaten.


  Denn im letzten Winter war noch ein anderer Besucher gekommen – ein grinsender Mann aus dem Norden in schwarzweißer Lederkleidung –, der den Kindern bezaubernde Geschenke gemacht und den magischen Namen Cyclops genannt hatte.


  Cyclops, hatte der Fremde gesagt.


  Cyclops würde alles wieder in Ordnung bringen. Cyclops würde der Welt Bequemlichkeit und Fortschritt schenken und die Menschen aus der Trübsal und der drückenden Hoffnungslosigkeit, den Vermächtnissen des Weltkrieges, reißen.


  Die Menschen brauchten nur ihre alten Maschinen, vor allem elektronische Geräte, einzusammeln. Cyclops nahm ihre nutzlosen, zerstörten Geräte und vielleicht etwas Essen für seine Diener entgegen. Im Austausch gab Cyclops den Leuten in Creswell Dinge, die funktionierten.


  Die Spielzeuge waren nur Beispiele für das, was kommen sollte. Eines Tages würden richtige Wunder geschehen.


  Gordon konnte nichts Zusammenhängendes aus den Leuten in Creswell herausbekommen. Sie waren zu sehr im Freudentaumel gefangen, um sachlich zu antworten. Die Hälfte vermutete, seine ›Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten‹ stünden hinter Cyclops, während die andere Hälfte glaube, es sei gerade anders herum. Kaum jemand dachte daran, dass die beiden Wunder auch unverbunden sein konnten – zwei Legenden, die sich in der Wildnis ausgebreitet und aufeinandergeprallt waren.


  Gordon wollte sie nicht vor den Kopf stoßen und zu viele Fragen stellen. Er war so rasch wie möglich aufgebrochen – mit mehr Briefen denn je im Beutel –, um der Geschichte auf den Grund zu gehen.


  Es war fast Mittag, als er auf der University Street nach Norden ging. Der leichte Regen störte ihn nicht. Er konnte Eugene in Ruhe erforschen und es dennoch vor Einbruch der Nacht bis Coburg schaffen, wo angeblich eine Siedlung von Plünderern war. Irgendwo weiter im Norden lag das Gebiet, aus dem die Jünger von Cyclops gekommen und von ihrer seltsamen Erlösung erzählt hatten.


  Während er langsam an den geplünderten Gebäuden vorbeiwanderte, fragte Gordon sich, ob er ach so weit im Norden versuchen konnte, seinen ›Postboten‹-Schwindel abzuziehen. Wenn er an die kleinen Spinnen und fliegenden Untertassen dachte, die im Dunkeln geblinkt hatten, fiel es ihm nicht schwer, seine Hoffnung im Zaum zu halten.


  Vielleicht sollte er den Trick vergessen und sich endlich etwas suchen, an das er wirklich glauben konnte. Vielleicht gab es doch noch jemand, der gegen die Dunkelheit kämpfte.


  Der Funke war zu süß, um ihn loszulassen, aber zu zart, um ihn festzuhalten.


  Gordon sah zersplitterte Schaufenster, bis er schließlich das Universitätsgelände erreichte! Auf dem großen Sportplatz hatten sich Espen- und Erlenschösslinge breitgemacht; einige waren schon mehr als sechs Meter hoch. In der Nähe der alten Turnhalle wurde Gordon langsamer, blieb plötzlich ganz stehen und hielt das Pony fest.


  Das Tier schnaubte und trampelte unruhig herum, während Gordon lauschte. Dann war er sicher.


  Irgendwo, nicht sehr weit entfernt, schrie jemand.


  Die Schreie wurden etwas lauter, dann erstarben sie. Es war eine Frauenstimme voller Schmerz und Todesangst. Gordon öffnete seinen Halfter und zog den Revolver. Waren die Schreie von Norden gekommen? Oder von Osten?


  Er drang in die Wildnis zwischen den Universitätsgebäuden ein und suchte hastig einen guten Platz. Seit er vor einigen Monaten Oakridge verlassen hatte, war es leicht gegangen, zu leicht. Offenbar hatte er sich einige schlechte Gewohnheiten zugelegt. Es war ein Wunder, dass man ihn nicht gehört hatte, als er ahnungslos über die verlassenen Straßen getrampelt war.


  Er führte das Pony durch eine offene Tür in eine mit Schieferplatten verkleidete Turnhalle und band das Tier hinter einem Stapel zusammengeklappter Stühle fest. Gordon gab dem Pferd etwas Hafer, ließ aber den Sattel auf seinem Rücken festgezurrt.


  Und was jetzt? Einfach abwarten? Oder nachsehen?


  Gordon packte Bogen und Köcher aus und hakte die Sehne ein. Im Regen war diese Waffe wahrscheinlich zuverlässiger und gewiss leiser als sein Karabiner oder sein Revolver.


  Er stopfte einen der dicken Postsäcke in einen Lüftungsschacht, damit er nicht mehr zu sehen war. Als er ein Versteck für den zweiten suchte, wurde ihm plötzlich klar, was er tat.


  Er grinste ironisch über seine Dummheit und ließ den zweiten Sack offen auf dem Boden liegen. Dann machte er sich auf den Weg, um zu sehen, was da im Gange war.


  


  Die Geräusche kamen aus einem Ziegelbau vor ihm, dessen lange Fensterreihe intakt war. Anscheinend hatten die Plünderer ihn nicht für ergiebig gehalten.


  Jetzt hörte Gordon gedämpfte Stimmen, das leise Wiehern von Pferden und das Krachen von Holz.


  Da auf dem Dach und in den Fenstern niemand zu sehen war, rannte er über die hoch gewachsene Wiese und eine breite Betontreppe hinauf, um sich an der Ecke des Gebäudes in eine Tür zu drücken. Er atmete durch den Mund, um sich nicht zu verraten.


  An der Tür, die mit einem alten, verrosteten Vorhängeschloss gesichert war, hing ein Plastikschild.
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  Die Stimmen von drinnen … allerdings waren sie zu gedämpft, als dass er hätte Worte verstehen können. Eine Außentreppe führte zu den oberen Stockwerken hinauf. Er trat zurück und sah, dass drei Treppen höher eine Tür offen stand.


  Gordon wusste, dass er sich schon wieder wie ein Narr verhielt. Da er nun die Quelle der Unruhe gefunden hatte, sollte er sein Pony holen und sich so schnell wie möglich aus dem Staub machen.


  Die Stimmen klangen jetzt wütend. Durch den Türspalt hörte er, wie jemand geschlagen wurde. Die Frau schrie gequält auf, und die Männer lachten rau.


  Er seufzte leise über den Charakterfehler, der ihn hier festnagelte – er hätte fortlaufen sollen, wie es jeder halbwegs vernünftige Mensch getan hätte. Doch Gordon stieg vorsichtig, um kein Geräusch zu machen, die Betontreppe hinauf.


  


  Schimmel und Moder bedeckten den Boden hinter der halb offenen Tür. Doch weiter hinten schien der dritte Stock der Mensa unberührt. Seltsamerweise waren alle Scheiben im großen Oberlicht intakt; nur der Kupferrahmen trug einen Überzug aus Grünspan. Unter dem bleichen Licht im Atrium wand sich eine spiralförmige Rampe hinab und verband die Stockwerke miteinander.


  Als Gordon sich vorsichtig dem offenen Mittelpunkt des Gebäudes näherte, fühlte er sich einen Augenblick, als wäre er in der Zeit zurückversetzt worden. Die Plünderer hatten sich nicht um die Büros der Studentenverbände und ihre Papierhaufen gekümmert. Auf den Anschlagtafeln hingen immer noch die alten, vergilbten Ankündigungen von Sportereignissen, Theateraufführungen und politischen Treffen.


  Nur am anderen Ende gab es einige hellrote Notizen, die wohl mit dem Notfall zu tun hatten – die letzte Krise, die alle Menschen unvorbereitet getroffen und alles beendet hatte. Ansonsten war das Durcheinander heimelig und erinnerte an radikale, begeisterte …


  … junge Menschen …


  Gordon eilte weiter und huschte die Rampe hinunter. Die Stimmen kamen von unten.


  Im ersten Stock ragte ein Balkon in die Hauptlobby hinaus. Er ließ sich auf Hände und Knie fallen und kroch nach vorn.


  An der Nordseite des Gebäudes, von ihm aus rechts, war ein Teil der zwei Stockwerke hohen Glasfassade zertrümmert, um Platz für zwei große Wagen zu schaffen. An der Westwand waren hinter einer Reihe von dunklen Flippern sechs Pferde festgebunden, deren Atem in der feuchten Luft dampfte.


  Draußen, zwischen den Glassplittern, zeichnete der Nieselregen rosafarbene Pfützen um vier niedergestreckte Körper, die vor kurzem von automatischen Waffen erschossen worden waren. Einem der Opfer war es sogar noch gelungen, eine Pistole zu ziehen. Die Pistole lag Zentimeter vor der reglosen Hand in einer Pfütze.


  Die Stimmen kamen von links, wo der Balkon der Biegung der Wand folgte.


  Gordon kroch vorsichtig weiter und blickte in den hinteren Teil des L-förmigen Raumes.


  An der Westwand waren mehrere mannshohe Spiegel intakt geblieben, so dass Gordon die Etage unter ihm gut einsehen konnte. Zwischen den spiegelnden Scheiben knackte ein Feuer aus zerbrochenen Möbeln.


  Er drückte sich auf den schimmeligen Teppich und hob den Kopf gerade weit genug, um die vier schwerbewaffneten Männer zu beobachten, die am Feuer standen und sich heftig stritten. Ein fünfter lümmelte links auf einer Couch und zielte mit seinem automatischen Gewehr lässig auf seine Gefangenen – ein etwa neunjähriger Junge und eine junge Frau.


  Die roten Striemen in ihrem Gesicht schienen von einer Männerhand zu stammen. Ihr braunes Haar war verfilzt, und sie drückte den Jungen an sich, während sie die Banditen ängstlich beobachtete. Die beiden Gefangenen schienen nicht einmal mehr weinen zu können.


  Die bärtigen Männer trugen einteilige Anzüge der Army in grünen, braunen und grauen Tarnfarben. Sie trugen einen oder mehrere goldene Ohrringe im linken Ohrläppchen.


  Survivalisten, dachte Gordon angewidert.


  Früher, in der Zeit vor dem Krieg, hatte das Wort mehrere Bedeutungen gehabt. Eine wehrhafte Einstellung war einfach vernünftig gewesen, um sich selbst und die Gemeinschaft zu verteidigen. Die zweite Bedeutung aber bezog sich auf antisoziale, paranoide Waffennarren. In der ersten Bedeutung bezeichnete das Wort auch Menschen wie Gordon. Doch nach den Zerstörungen, die die Angehörigen der zweiten Kategorie angerichtet hatten, war die letztere Bedeutung die allgemein übliche.


  Auf seinen Reisen hatte er überall Menschen getroffen, die genauso empfanden. Der Feind, dessen Bomben und Bazillen im Einwochenkrieg so schlimme Zerstörungen angerichtet hatten, war nichts gegen diese gesetzlosen Machos, die in jedem Dorf und jeder Gegend Angst und Schrecken verbreitet hatten und am endgültigen Untergang die Schuld trugen.


  Und am schlimmsten waren die Gefolgsleute von Nathan Holn – zur Hölle mit ihm!


  Aber im Willamette Valley sollte es doch keine Survivalisten mehr geben! Gordon hatte in Cottage Grove erfahren, dass die letzte große Gruppe schon vor Jahren südlich von Roseburg in die Wildnis am Rogue River getrieben worden war!


  Was hatten diese Teufel hier zu suchen? Er rutschte etwas näher und lauschte.


  »Ich weiß nicht, Truppführer. Ich glaube, wir sollten nicht weiter vorstoßen. Wir hatten schon genug Ärger mit diesem ›Cyclops‹, von dem das Mädchen erzählt hat. Ich glaube, wir sollten zu den Booten bei Site Bravo zurückkehren und berichten, was wir gefunden haben.«


  Der Sprecher war ein kleiner, kahlköpfiger Mann mit einem drahtigen Körperbau. Er stand mit dem Rücken zu Gordon und wärmte sich die Hände am Feuer. Über den Rücken hatte er ein SAW-Sturmgewehr mit Schalldämpfer geschlungen.


  Der große Mann, den er ›Truppführer‹ genannt hatte, wurde von einer Narbe entstellt, die vom Ohr bis zum Kinn reichte und nur teilweise von einem grau durchsetzten Bart bedeckt war. Als er grinste, klafften mehrere Zahnlücken.


  »Du glaubst doch wohl nicht den Quatsch, den dieses Flittchen ausgespuckt hat, oder? Dieser Mist über einen Computer, der redet? Was für ein Blödsinn! Die erzählt uns nur Märchen, um uns aufzuhalten.«


  »O ja? Und wie erklärst du dir das da?«


  Der kleine Mann deutete zu den Wagen. Gordon konnte im Spiegel eine Ecke des vorderen Wagens sehen. Er war mit allerhand Kram beladen, der zweifellos vom Universitätsgelände stammte. Die Beute schien hauptsächlich aus elektronischen Bauteilen zu bestehen.


  Keine Gartenwerkzeuge, keine Kleider oder Juwelen – Elektronik.


  Es war das erste Mal, dass Gordon einen mit solchen Dingen beladenen Plündererwagen sah. Die Schlussfolgerungen ließen Gordons Herz schneller schlagen. In seiner Aufregung hätte er sich fast nicht rechtzeitig geduckt, als der kleine Mann sich umdrehte und etwas von einem Tisch in der Nähe holte.


  »Und was ist damit?«, fragte der gedrungene Krieger. Er hatte ein Spielzeug in der Hand – ein kleines Videospiel wie das, das Gordon in Cottage Grove gesehen hatte.


  Lichter blitzten, und der kleine Kasten spielte eine schrille, fröhliche Melodie. Der Truppführer starrte es einen Augenblick lang an. Dann zuckte er die Achseln. »Das hat überhaupt nichts zu bedeuten.«


  Einer der anderen Banditen ergriff das Wort. »Also, ich bin mit Little Jim einer Meinung …«


  »Blue Five heißt er«, knurrte der Anführer. »Halte dich an die Disziplin!«


  »Na gut«, sagte der Mann nickend, von der Zurechtweisung anscheinend nicht besonders beeindruckt. »Dann bin ich mit Blue Five einer Meinung. Ich glaube, wir sollten Colonel Bezoar und dem General berichten. Es könnte Einfluss auf die Invasion haben. Was ist denn, wenn die Farmer im Norden wirklich mit moderner Technik arbeiten? Womöglich rennen wir noch in Laserstrahlen oder so … besonders, wenn die alte Geräte von der Air Force und der Navy in Betrieb genommen haben!«


  »Um so wichtiger ist es, diese Erkundung fortzusetzen«, knurrte der Anführer. »Wir müssen mehr über diesen Cyclops herausfinden.«


  »Aber du hast doch gesehen, wie wir die Frau bearbeiten mussten, damit sie was ausspuckte! Und wir können sie nicht hier lassen, während wir weiter vorstoßen. Wenn wir umkehren, können wir sie aufs Boot nehmen und …«


  »Erledige die Frau, verdammt! Wir sind fertig mit ihr. Den Jungen auch. Du warst zu lange in den Bergen, Blue Five. In diesen Tälern gibt es jede Menge hübsche Weiber. Wir können nicht riskieren, dass sie Krach schlägt, und wir können sie ganz bestimmt nicht auf die Erkundung mitnehmen!«


  Der Einwand überraschte Gordon nicht. Im ganzen Land – wo immer sie sich eingenistet hatten – machten diese Verrückten Überfälle, um Frauen, Essen und Sklaven zu bekommen. Nach den ersten blutigen Jahren hatte es in den meisten Holnisten-Nestern kaum noch Frauen gegeben – und nun waren Frauen in den zügellosen Macho-Gesellschaften ein wertvoller Besitz.


  Kein Wunder, dass die Survivalisten die Frau mitnehmen wollten. Gordon konnte erkennen, dass sie recht hübsch war, wenn die Wunden verheilt und die Angst aus ihren Augen gewichen war.


  Der Junge in ihren Armen starrte die Männer grimmig an.


  Gordon vermutete, dass sich die Banden in Rogue River schließlich doch noch, vielleicht unter einem charismatischen Anführer, verbündet hatten. Anscheinend hatten sie die Absicht, von See her eine Invasion zu starten und die Verteidigungsanlagen von Roseburg und Camas Valley zu umgehen, wo die Farmer mehrmals ihre Angriffe zurückgeschlagen hatten.


  Es war ein kühner Plan, und er konnte das Ende der gerade aufflackernden Zivilisation im Willamette Valley bedeuten.


  Bisher hatte Gordon sich gesagt, dass er sich heraushalten sollte. Aber während der letzten siebzehn Jahre hatte sich fast jeder Mensch in diesem Kampf auf die eine oder andere Seite geschlagen. Rivalisierende Dörfer vergaßen ihren Streit und schlossen sich zusammen, um Banden wie diese auszulöschen. Schon der Anblick von Tarnkleidung der Army und goldenen Ohrringen führte fast überall zu heftigen Reaktionen, ganz ähnlich der Art, wie Menschen auf Geier reagieren. Gordon konnte nicht verschwinden, ohne wenigstens darüber nachzudenken, wie er den Männern dort unten schaden konnte.


  Als der Regen etwas nachließ, gingen zwei Männer nach draußen und begannen die Leichen zu entkleiden. Sie verstümmelten sie und nahmen grässliche Trophäen. Als der Regen wieder begann, wandten sich die Räuber den Wagen zu und durchwühlten sie nach brauchbaren Dingen. Ihren Flüchen nach zu urteilen war die Suche vergeblich. Gordon hörte, wie unter ihren Stiefeln empfindliche, unersetzliche elektronische Teile zerbrachen.


  Nur der Wächter der Gefangenen war noch zu sehen, von Gordon und der Spiegelwand abgewandt. Er reinigte seine Waffe und schien nicht besonders aufmerksam.


  Gordon wünschte sich, er wäre kein solcher Narr, aber er musste es einfach versuchen. Er hob den Kopf höher und hob die Hand. Die Frau bemerkte die Bewegung und sah herauf. Sie riss überrascht die Augen auf.


  Gordon legte einen Finger an die Lippen und betete, dass sie verstand, dass diese Männer auch seine Feinde waren. Die Frau blinzelte, und Gordon hatte schon Angst, dass sie rufen würde. Sie blickte rasch zu ihrem Wächter, der mit seiner Waffe beschäftigt war.


  Als sie noch einmal Gordons Blick begegnete, nickte sie leicht. Er hob den Daumen und zog sich rasch vom Balkon zurück.


  Endlich hatte er eine Gelegenheit, seine Feldflasche vom Gürtel zu lösen und einen großen Schluck zu trinken. Sein Mund war trocken wie Asche. Gordon fand ein Büro, in dem der Staub nicht allzu hoch lag – er konnte es sich nicht leisten, zu niesen –, und kaute ein Stück Trockenfleisch aus Creswell und richtete sich zum Warten ein.


  


  Seine Chance kam kurz vor der Dämmerung. Drei der Räuber gingen auf Patrouille. Der Mann, der Little Jim hieß, blieb da und briet ein unordentlich zerlegtes Stück Wild über dem Feuer. Ein hagerer Holnist mit drei goldenen Ringen im Ohr bewachte die Gefangenen. Er starrte die junge Frau an, während er langsam an einem Stück Holz herumschnitzte. Gordon fragte sich, wie lange es dauern würde, bis der Trieb des Wächters stärker wurde als seine Furcht vor dem Zorn des Anführers. Offenbar hatte er schlechte Nerven.


  Gordon hielt seinen Bogen bereit. Er hatte einen Pfeil eingelegt, zwei weitere lagen vor ihm auf dem Teppich. Die Klappe des Halfters war gelöst, und der Hammer der Pistole lag auf einer Kugel. Er konnte nichts weiter tun als warten.


  Der Wächter legte das Holzstück beiseite und stand auf. Die Frau drückte den Jungen an sich und wandte den Blick ab, als er sich ihr näherte.


  »Das wird Blue One aber gar nicht gefallen«, sagte der Bandit am Feuer langsam.


  Der Wächter stand über der Frau. Sie versuchte, nicht zusammenzuzucken, aber sie erschauerte, als er ihr Haar berührte. Die Augen des Jungen funkelten böse.


  »Blue One hat gesagt, dass wir sie später erledigen, nachdem wir sie alle gevögelt haben. Aber ich seh nicht ein, warum ich nicht als erster dran sein sollte. Vielleicht bring ich sie sogar dazu, über diesen ›Cyclops‹ zu reden. Na, wie wär's, Baby?« Er starrte sie lüstern an. »Wenn du mit Schlägen nicht reden willst, dann weiß ich genau, was dich zur Vernunft bringt.«


  »Was ist mit dem Jungen?«, fragte Little Jim.


  Der Wächter zuckte lässig die Achseln. »Was soll mit ihm sein?« Er hatte plötzlich ein Jagdmesser in der rechten Hand. Mit der Linken packte er das Haar des Jungen und riss ihn aus den Armen der Frau. Sie schrie.


  Gordon handelte reflexartig – er hatte keine Zeit zum Nachdenken. Dennoch tat er nicht das Naheliegende, sondern das Erforderliche. Statt den Mann mit dem Messer zu erschießen, zog er den Bogen herum und jagte Little Jim einen Pfeil in die Brust.


  Der kleine Survivalist wurde zurückgeworfen und starrte erstaunt den Schaft in seiner Brust an. Er sank leise gurgelnd zusammen.


  Gordon legte sofort den nächsten Pfeil ein und zog den Bogen zum anderen Mann herum. Der zog gerade sein Messer aus der Schulter des Mädchens. Sie hatte sich wohl zwischen ihn und das Kind geworfen und den Hieb mit ihrem eigenen Körper abgefangen. Der Junge lag bewusstlos in der Ecke.


  Obwohl sie schwer verletzt war, ging sie den Feind mit ihren Fingernägeln an und hinderte dadurch Gordon am Schuss. Schließlich warf der Mann sie zu Boden. Aufgebracht durch die schmerzenden Kratzer – er hatte noch nicht bemerkt, dass sein Partner tot war – grinste der Holnist und hob das Messer, um sein Werk zu vollenden. Er machte einen Schritt auf die verletzte, keuchende Frau zu.


  In diesem Augenblick fetzte Gordons Pfeil durch den Tarnanzug und fügte dem Mann einen oberflächlichen, heftig blutenden Riss zu. Der Pfeil schlug in die Couch und blieb zitternd und summend stecken.


  Trotz ihres schändlichen Verhaltens waren die Holnisten wahrscheinlich die härtesten Männer der Welt. Bevor Gordon den letzten Pfeil einlegen konnte, warf sich der Mann zur Seite und packte sein Sturmgewehr. Gordon fuhr zurück, als die genau gezielten Schüsse in schneller Folge in die Balustrade schlugen und vom Eisengitter, an dem er gelegen hatte, abprallten.


  Die Waffe trug einen Schalldämpfer, so dass der Räuber sie als Halbautomatik benutzen musste; doch die Kugeln schlugen überall um Gordon ein, während er herumrollte und seinen Revolver zog. Er eilte zum anderen Ende des Balkons.


  Der Bursche da unten hatte gute Ohren. Eine zweite Garbe schlug Späne aus dem Geländer, die in Gordons Gesicht spritzten, als er gerade noch rechtzeitig abtauchte.


  Es wurde still; nur der Puls trommelte wie Donner in Gordons Ohren.


  Was jetzt?, fragte er sich.


  Plötzlich ertönte ein lauter Schrei. Gordon hob den Kopf und sah eine schnelle Bewegung im Spiegel … die kleine Frau griff ihren viel größeren Feind mit einem Stuhl an, den sie über den Kopf gehoben hatte.


  Der Holnist fuhr herum und schoss. Auf der Brust der jungen Frau blühten rote Flecken auf, und sie stürzte; der Stuhl rollte vor die Füße ihres Mörders.


  Vielleicht hatte Gordon gehört, wie der Hammer des Gewehrs leer klickte, als das Magazin leergeschossen war. Vielleicht war es auch nur eine irrationale Hoffnung. Wie dem auch war, er sprang ohne nachzudenken mit ausgestreckten Armen auf und drückte immer wieder den Abzug seines .38ers – bis der Hammer fünfmal auf leere, qualmende Kammern schlug.


  Sein Gegner blieb stehen. Er hatte das neue Magazin schon in der linken Hand und wollte es ins Gewehr drücken. Doch auf dem Tarnanzug breiteten sich dunkle Flecken aus. Er machte ein erstauntes Gesicht, er schien sich zu wundern, und erwiderte Gordons Blick.


  Das Sturmgewehr rutschte aus seinen kraftlosen Fingern und fiel klappernd auf den Boden, dann sackte er zusammen.


  Gordon rannte die Treppe hinunter und sprang unten übers Geländer. Zuerst blieb er bei den beiden Männern stehen und vergewisserte sich, dass sie tot waren. Dann eilte er zur tödlich verletzten Frau.


  Sie formte die Lippen zu einer Frage, als er ihren Kopf hob. »Wer …?«


  »Nicht sprechen!«, drängte er und wischte einen Blutfaden aus ihrem Mundwinkel.


  Mit stark erweiterten Pupillen, an der Schwelle zum Tod taumelnd, betrachtete sie sein Gesicht und seine Uniform – und das gestickte Abzeichen mit der Aufschrift POST DER WIEDERAUFGEBAUTEN USA auf der linken Brusttasche. Sie sah ihn fragend an.


  Soll sie es glauben, dachte Gordon. Sie stirbt. Soll sie glauben, dass es wahr ist.


  Aber er brachte es nicht über sich, die Worte auszusprechen – die Lügen, die er so oft erzählt hatte, und die ihm seit so vielen Monaten halfen. Nicht dieses Mal.


  »Ich bin nur ein Reisender, Miss«, sagte er kopfschüttelnd. »Ich bin … ich bin nur ein Mitbürger, der Ihnen helfen will.«


  Sie nickte – anscheinend nur leicht enttäuscht –, als wäre auch das schon ein kleines Wunder.


  »Nach Norden«, keuchte sie. »Nehmen Sie den Jungen … warnen … warnen Sie Cyclops …«


  Das letzte Wort, bevor ihr Atem erstarb, klang ehrfürchtig, voller Treue und Zuversicht, überzeugt von der letztendlichen Erlösung … all dies lag im Namen einer Maschine.


  Cyclops, dachte er benommen, während er ihren Körper auf den Boden gleiten ließ. Nun hatte er noch einen Grund, der Legende auf den Grund zu gehen.


  Es blieb keine Zeit für eine Beerdigung. Der Holnist hatte mit einem Schalldämpfer geschossen, aber Gordons .38er hatte gekracht wie Donner. Die anderen Banditen hatten es sicher gehört. Es blieben ihm nur wenige Augenblicke, um das Kind zu holen und das Gebäude zu verlassen.


  Aber drei Meter entfernt waren Pferde, die er stehlen konnte. Und oben im Norden war etwas, für das eine tapfere junge Frau bereitwillig gestorben war.


  Wenn es nur wahr ist, dachte Gordon, als er das Gewehr und die Munition seines Feindes an sich nahm.


  Er würde seinen Postbotenschwindel sofort aufgeben, wenn er irgendwo jemanden fand, der sich verantwortlich fühlte – jemanden, der versuchte, aus der Dunkelheit etwas aufzubauen. Er würde seine Unterstützung, seine Hilfe anbieten, so unzureichend sie auch wäre.


  Sogar einem riesigen Computer.


  Er hörte in der Ferne Rufe … sie kamen rasch näher.


  Er wandte sich an den Jungen, der ihn jetzt mit großen Augen aus der Ecke anstarrte.


  »Los, komm!«, sagte Gordon und streckte die Hand aus. »Wir müssen verschwinden.«


  4
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  Er hielt den Jungen vor sich auf dem Sattel fest und floh so schnell von der grausigen Szene, wie sein gestohlenes Pferd rennen wollte. Ein Blick zurück zeigte ihm, dass die Männer zu Fuß folgten. Ein Räuber kniete nieder, um genau zu zielen.


  Gordon beugte sich vor, riss am Zügel und trat. Das Pferd schnaubte und schoss um die Ecke eines geplünderten Rexall-Ladens, und knapp hinter ihnen rissen Hochgeschwindigkeitsgeschosse den Putz von der Mauer. Die Splitter zischten über die Sixth Avenue.


  Er war froh, dass er sich die Zeit genommen hatte, die anderen Pferde zu verscheuchen, bevor er davongaloppierte. Aber als er sich umdrehte, sah Gordon doch einen Reiter – der auf seinem Pony ritt!


  Einen Augenblick lang bekam er eine unerklärliche Angst. Wenn sie sein Pferd hatten, dann hatten sie auch die Postsäcke.


  Gordon schob den irrelevanten Gedanken beiseite, während er das Pferd durch eine Seitenstraße jagte. Zum Teufel mit den Briefen! Sie waren sowieso nur Hilfsmittel gewesen. Im Augenblick war nur wichtig, dass einer dieser Survivalisten ihm folgen konnte. Damit waren die Chancen ausgeglichen.


  Beinahe.


  Er riss an den Zügeln und gab dem Pferd die Sporen, bis es in vollem Galopp durch die stillen, leeren Straßen der Innenstadt von Eugene raste. Er hörte das Klappern der anderen Hufe. Zu nahe. Er machte sich nicht die Mühe, sich umzusehen, sondern bog in eine Gasse ab. Das Pferd jagte über Glassplitter und stürmte quer über die nächste Straße in eine Ladezone und weiter durch die nächste, mit Trümmern übersäte Gasse.


  Gordon lenkte das Tier zu einem grünen Flecken, galoppierte über einen offenen Platz und zügelte es hinter einer überwucherten Eiche in einem kleinen Park.


  Die Luft rauschte. Nach einem Augenblick bemerkte Gordon, dass es sein eigener Atem und sein Puls war. »Bist du … bist du in Ordnung?«, keuchte er und betrachtete den Jungen.


  Der neunjährige Junge schluckte und nickte. Er wollte keinen Atem auf Worte verschwenden. Der Junge war eingeschüchtert worden und hatte schlimme Dinge ansehen müssen, aber er war vernünftig genug, um still zu bleiben. Er sah Gordon mit brennenden braunen Augen an.


  Gordon richtete sich im Sattel auf und spähte durch das seit siebzehn Jahren ungehindert wuchernde Gebüsch des Stadtparks. Anscheinend hatten sie den Verfolger abgeschüttelt.


  Natürlich konnte er auch kaum fünfzig Meter entfernt warten und lauschen.


  Gordons Finger zitterten in einer verspäteten Reaktion, aber er schaffte es, seinen leeren .38er zu ziehen und nachzuladen. Währenddessen dachte er nach.


  Wenn er es nur mit einem Reiter zu tun hatte, war es besser, einfach dazubleiben und abzuwarten. Sollte der Bandit sie suchen; irgendwann würde er sich von ihnen entfernen.


  Unglücklicherweise würden die anderen Holnisten rasch aufholen. Es war vermutlich besser, jetzt etwas Lärm zu machen, als abzuwarten, bis diese erfahrenen Jäger und Spurensucher aus dem Rogue River sich gesammelt hatten und eine organisierte Suche begannen.


  Er streichelte den Hals des Pferdes und ließ das Tier noch einen Augenblick verschnaufen. »Wie heißt du?«, fragte er den Jungen.


  »M-Mark«, erwiderte er blinzelnd.


  »Ich heiße Gordon. War das deine Schwester, die uns vorhin das Leben gerettet hat?«


  Mark schüttelte den Kopf. Ein Kind der Dunkelheit konnte sich die Tränen für später aufsparen. »Nein, Sir … sie war meine Mutter.«


  Gordon grunzte überrascht. Es war in diesen Zeiten ungewöhnlich, dass Frauen noch so jung wirkten, nachdem sie Kinder geboren hatten. Marks Mutter musste unter ungewöhnlichen Bedingungen gelebt haben – noch ein Hinweis auf geheimnisvolle Dinge im nördlichen Oregon.


  Es wurde rasch dunkel. Da immer noch nichts zu hören war, brachte Gordon das Pferd langsam in Bewegung. Er lenkte es mit den Knien und ließ es selbst einen Weg über die weichsten Stellen suchen. Er sah sich genau um und hielt mehrmals an, um zu lauschen.


  Einige Minuten später hörten sie einen Ruf. Der Junge fuhr zusammen, aber der Mann war einige Blocks entfernt. Gordon wandte sich in die entgegengesetzte Richtung; er wollte zu den Brücken über den Willamette River im Norden der Stadt.


  Es war schon fast dunkel, als sie über die Brücke der Route 105 ritten. Es regnete nicht mehr, aber immer noch hingen dunkle Wolken über den Ruinen und verdeckten die Sterne. Gordon starrte und versuchte, das Dunkel zu durchdringen. Im Süden hatte er gehört, dass die Brücke noch intakt sei, und es gab keine Anzeichen eines Hinterhalts.


  Und doch konnten dort im Gewirr der dunklen Träger Männer versteckt sein – unter ihnen ein erfahrener Waldläufer mit einem Gewehr.


  Gordon schüttelte den Kopf. Er hätte nicht so lange gelebt, wenn er unnötige Risiken eingegangen wäre. Nicht, wenn es Alternativen gab. Er hatte die alte Interstate nehmen wollen, den direkten Weg nach Corvallis und zum geheimnisvollen Reich von Cyclops, aber es gab auch andere Wege. Er zog das Pferd nach Westen herum und entfernte sich von den dunklen, drohenden Türmen.


  Er ritt rasch durch gewundene Seitenstraßen. Einige Male hätte er sich fast verirrt, und er konnte die Richtung nur raten. Endlich, als er fließendes Wasser hörte, fand er den alten Highway 99.


  Diese Brücke war flach und offen gebaut und anscheinend sauber. Wie auch immer, dies war der letzte Ausweg, den er kannte. Tief über den Jungen gebeugt, ritt er im Galopp über die Brücke und raste weiter, bis er sicher war, dass er nicht verfolgt wurde.


  Dann konnte er endlich absteigen und dem Pferd etwas Ruhe gönnen, damit es wieder zu Atem kam.


  Als er weiterritt, war der Junge eingeschlafen. Gordon legte den Poncho über sie beide, während sie langsam nach Norden trotteten und ein Licht suchten.


  


  Etwa eine Stunde vor der Morgendämmerung erreichten sie endlich das befestigte Dorf Harrisburg.


  Die Geschichten, die Gordon über den Wohlstand im nördlichen Oregon gehört hatte, waren untertrieben. Die Stadt lebte anscheinend schon lange, viel zu lange, im Frieden. Dichtes Unterholz bedeckte die Schutzzone vor der Stadtmauer, und auf den Wachtürmen standen keine Posten. Gordon musste fünf Minuten lang rufen, bis jemand kam, um das Tor zu öffnen.


  »Ich muss mit euren Anführern sprechen«, erklärte er, als er auf der Veranda des Ladens stand. »Ihr seid in großer Gefahr.«


  Er beschrieb die Räuber, die der Frau und dem Jungen einen Hinterhalt gelegt hatten, die Bande harter, böser Männer und ihren Auftrag, im nördlichen Willamette Valley zu erkunden, ob es etwas zum Plündern gäbe. Man musste schnell handeln. Man musste schnell reagieren und die Holnisten töten, ehe sie ihre Mission beenden konnten.


  Doch zu seinem Entsetzen schienen die verschlafenen Städter nicht bereit, seine Geschichte zu glauben, und schon gar nicht, sich in den Regen hinauszuwagen. Sie starrten Gordon misstrauisch an und schüttelten müde die Köpfe, als er darauf bestand, eine Patrouille zusammenzustellen.


  Der Junge war erschöpft zusammengesunken und konnte nichts zur Bestätigung seiner Geschichte beitragen. Die Bürger glaubten offenbar lieber, dass er einfach übertrieb. Einige Männer behaupteten sogar, dass er nur einigen Banditen aus dem Süden von Eugene begegnet sei, wo Cyclops noch keinen großen Einfluss hatte. Schließlich habe man in dieser Gegend seit vielen Jahren keine Holnisten mehr gesehen. Sie hätten sich schon vor langer Zeit gegenseitig umgebracht.


  Die Leute klopften ihm beruhigend auf die Schulter und verstreuten sich wieder. Der Ladenbesitzer bot Gordon an, im Lager zu übernachten.


  Das ist einfach unglaublich. Erkennen diese Idioten denn nicht, dass ihr Leben in Gefahr ist? Wenn der Erkundungstrupp davonkommt, haben wir die Barbaren auf dem Hals!


  »Hört doch …!« Er versuchte es noch einmal, aber ihre düstere, bäuerliche Sturheit war keiner Logik zugänglich. Einer nach dem anderen verdrückten sie sich.


  Gordon warf verzweifelt, genervt und zornig den Poncho zurück – und enthüllte die Postbotenuniform darunter. Er stürmte wütend auf die Männer los.


  »Ihr habt mich wohl nicht verstanden. Ich bitte nicht um eure Hilfe. Glaubt ihr, es kümmert mich, was mit eurem dummen kleinen Dorf passiert? Es geht mir ums Ganze. Diese Bestien haben dem Volk der Vereinigten Staaten zwei Säcke mit Post gestohlen, und ich befehle euch kraft meiner Autorität als Staatsbeamter, eine bewaffnete Gruppe aufzustellen und zu helfen, sie zurückzubekommen!«


  Gordon hatte die Rolle während der letzten Monate gründlich geprobt, aber er hatte noch nie gewagt, eine so arrogante Haltung einzunehmen. Sein Zorn war mit ihm durchgegangen. Als einer der großäugig starrenden Dörfler zu stottern begann, unterbrach er ihn und brüllte mit bebender Stimme heraus, was ihnen blühen würde, wenn die wiederaufgebaute Nation von dieser Schande erführe – wie sich ein dummes kleines Dorf hinter seinen Wällen verschanzt hatte und nicht bereit war, gegen die erklärten Feinde des Landes vorzugehen.


  Er funkelte sie aus schmalen Augen an. »Ihr dummen Kerle habt zehn Minuten Zeit, eure Miliz aufzustellen und euch zum Ausritt bereit zu machen, und wenn ihr es nicht tut, dann kann ich euch versprechen, dass die Konsequenzen erheblich unangenehmer sein werden als ein Gewaltritt durch den Regen!«


  Sie blinzelten ihn erstaunt an. Die meisten hatten sich nicht gerührt, sondern nur seine Uniform und das glänzende Abzeichen auf der spitzen Mütze angestarrt. Mochten sie versuchen, die wirkliche Gefahr zu ignorieren, aber diese phantastische Geschichte mussten sie im Ganzen schlucken oder gar nicht.


  Das Schweigen hielt einen Augenblick lang – und Gordon starrte sie an, bis es gebrochen wurde.


  Plötzlich begannen die Männer zu schreien und rannten los, um ihre Waffen zu holen. Die Frauen eilten davon, um Pferde und Geräte vorzubereiten. Gordon stand allein auf dem Platz – sein Poncho flatterte im böigen Wind wie ein Cape hinter ihm –, und fluchte lautlos, während sich die Wache von Harrisburg um ihn sammelte.


  Was, um Himmels willen, ist da über mich gekommen?, fragte er sich schließlich.


  Vielleicht wurde er zum Gefangenen seiner Rolle. Denn während dieser gespannten Momente, als er der ganzen Stadt gegenüberstand, hatte er es wirklich geglaubt! Er hatte die Kraft seiner Rolle gefühlt – der mächtige Zorn eines Staatsdieners, der von unbedeutenden Menschen bei einer wichtigen Aufgabe behindert wurde …


  Er zitterte und war sich seines geistigen Gleichgewichts nicht mehr ganz sicher.


  Eines aber war klar. Er hatte gehofft, den Postbotentrick aufgeben zu können, wenn er das nördliche Oregon erreichte, aber das war nicht mehr möglich. Er hatte sich auf Gedeih und Verderb festgelegt.


  Binnen einer Viertelstunde waren die Männer bereit. Er ließ den Jungen in der Obhut einer Familie aus dem Ort zurück und brach mit der Patrouille im Nieselregen auf.


  Diesmal, im Tageslicht und mit frischen Pferden, kamen sie schneller voran. Gordon sorgte dafür, dass Späher und Flankenläufer ausgeschickt wurden, um die Gruppe vor einem Hinterhalt zu schützen. Die Hauptabteilung war in drei Einheiten unterteilt. Als sie schließlich das Universitätsgelände erreichten, stiegen sie ab und versammelten sich vor der Mensa.


  Obwohl die Bürger im Verhältnis von acht zu eins überlegen waren, vermutete Gordon, dass die Chancen etwa ausgeglichen waren. Er zuckte bei jedem Geräusch zusammen, das die ungeschickten Bauern machten, und näherte sich ganz vorsichtig dem Ort des Massakers, während er nervös die Dächer und Fenster musterte.


  Ich habe gehört, dass sie im Süden die Holnisten nur mit Mut und Entschlossenheit zurückwarfen. Die haben da unten einen legendären Anführer, der sie in drei von vier Schlachten geschlagen hat. Vielleicht ist das der Grund dafür, dass die Hunde diesen Umweg die Küste herauf versuchen. Hier oben sieht es anders aus.


  Wenn die wirklich eine Invasion starten, dann haben diese Bauern keine Chance.


  Als sie endlich in die Mensa stürmten, waren die Holnisten schon lange fort. Das Feuer war erloschen. Die Spuren auf der verschlammten Straße führten nach Westen zu den Pässen des Küstengebirges.


  Die Opfer des Massakers lagen in der alten Cafeteria; Ohren und Geschlechtsteile waren als Trophäen abgeschnitten worden. Die Dörfler starrten das Gemetzel an, das die automatischen Gewehre angerichtet hatten, und unbehagliche Erinnerungen an frühere Zeiten regten sich.


  Gordon musste sie ermahnen, ein paar Leute abzustellen, um die Toten zu begraben.


  Es war ein frustrierender Morgen. Er konnte nicht beweisen, wer die Banditen gewesen waren. Nicht, ohne ihnen zu folgen. Und Gordon wollte die widerstrebende Gruppe von Farmern nicht weiter treiben. Sie wollten hinter ihren sicheren, hohen Zaun zurück. Gordon bestand seufzend darauf, dass sie noch eine Sache erledigten.


  Er fand seine Postsäcke in der feuchten, zerstörten Turnhalle – einer war unberührt, wo er ihn versteckt hatte, der zweite aufgerissen, die Briefe lagen zertrampelt auf dem Boden.


  Gordon spielte für die Bauern den Empörten, und sie eilten unterwürfig herbei, um die Überreste einzusammeln. Er spielte die Rolle des zornigen Postinspekteurs voll aus und drohte jedem, der die Postauslieferung behinderte, schlimmste Vergeltung an.


  Aber diesmal war es wirklich nur gespielt. Im Innern fühlte Gordon nur seinen Hunger und seine Müdigkeit.


  Der langsame, schleppende Ritt zurück durch den kalten Nebel war die Hölle. Aber in Harrisburg angekommen, konnte er sich immer noch nicht ausruhen. Gordon musste das Spiel weiterspielen … die paar Briefe austeilen, die er in den Städten südlich von Eugene bekommen hatte … die tränenüberströmte Freude einiger Glücklicher, die erfuhren, dass totgeglaubte Freunde oder Verwandte noch lebten … die Ernennung eines Postmeisters … und eine sinnlose Feier.


  Am nächsten Tag erwachte er steif und wund und etwas fiebrig. Seine Träume waren schrecklich gewesen – sie hatten alle mit dem fragenden, hoffnungsvollen Blick einer sterbenden Frau geendet.


  Nichts, was die Dörfler sagten, konnte ihn bewegen, noch einen Tag zu bleiben. Er sattelte ein frisches Pferd, band die Postsäcke fest und brach kurz nach dem Frühstück nach Norden auf.


  Es wurde so langsam Zeit, Cyclops einen Besuch abzustatten.
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  Corvallis


  


  18. Mai 2011


  Leitweg: über Shedd, Harrisburg,


  Creswell, Cottage Grove, Culp Creek,


  Oakridge nach Pine View


  


  Liebe Mrs. Thompson,


  Ihre ersten drei Briefe erreichten mich endlich in Shedd, ein Stück südlich von Corvallis. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie ich mich gefreut habe, als ich sie erhielt. Und die Neuigkeiten von Abby und Michael – ich freue mich sehr für die beiden, und ich hoffe, dass es ein Mädchen wird.


  Sie haben geschrieben, Sie hätten die örtliche Postzustellung auf die Orte Gilchrist, New Bend und Redmond erweitert; ich schicke Ihnen deshalb mit gleicher Post die vorläufigen Ernennungen der von Ihnen empfohlenen Postmeister. Die Ernennungen müssen später formell bestätigt werden. Ich danke Ihnen für Ihre Initiative.


  Die Nachricht, dass sich die Herrschaftsverhältnisse in Oakridge verändert haben, fand ich sehr erfreulich. Ich hoffe, die Revolution scheitert nicht.


  


  Es war still im holzvertäfelten Gästezimmer, als der silberne Füller über das leicht vergilbte Papier kratzte. Draußen schien ein bleicher Mond hinter vereinzelten Nachtwolken, und Gordon hörte die leise Musik und das Gelächter des Festes, das er, Müdigkeit vorschützend, vor einer Weile verlassen hatte.


  Gordon hatte sich inzwischen an diese ausgelassenen Feiern bei seiner Ankunft gewöhnt, wenn die Dörfler zu Ehren des »Regierungsbeauftragten« die Korken knallen ließen. Der einzige Unterschied war, dass er seit den Lebensmittelunruhen vor langer Zeit nicht mehr so viele Menschen an einem Ort gesehen hatte.


  Die Leute spielten Folkmusik; seit dem Zusammenbruch machten die Leute wieder mit Fidel und Banjo Musik und spielten einfachen Square Dance. Es klang oft sehr vertraut.


  Aber es gibt einige Unterschiede.


  Gordon rollte seinen Füller in den Fingern herum und tippte auf die Briefe, die er von seinen Freunden in Pine View bekommen hatte. Sie waren im richtigen Augenblick gekommen und hatten ihm sehr geholfen, seine Glaubwürdigkeit zu stützen. Der Postkurier aus dem südlichen Willamette Valley – ein Mann, den Gordon selbst erst vor zwei Wochen ernannt hatte –, war mit schnaufendem Pferd eingetroffen und hatte sogar einen Begrüßungsschluck abgelehnt, weil er zuallererst dem »Inspektor« berichten musste.


  Das Verhalten des ernsten Jungen zerstreute auf der Stelle alle Zweifel, die die Dörfler noch gehabt hatten. Sein Märchen funktionierte noch.


  Zumindest für den Augenblick.


  Gordon nahm den Stift und schrieb weiter.


  


  Sie haben inzwischen sicher meine Warnungen bezüglich einer möglichen Invasion durch die Survivalisten aus Rogue River erhalten. Ich bin sicher, dass Sie die entsprechenden Maßnahmen ergreifen werden, um Pine View zu verteidigen. Dennoch fällt es mir hier im seltsamen Reich von Cyclops schwer, die Leute davon zu überzeugen, die Bedrohung ernst zu nehmen. Man behandelt mich gut, aber offenbar glauben die Leute, ich übertriebe.


  Morgen werde ich endlich mit Cyclops sprechen. Vielleicht kann ich ihn von der Gefahr überzeugen.


  Es wäre traurig, wenn diese seltsame kleine Gesellschaft, die von einer Maschine angeführt wird, den Barbaren in die Hände fielen. Es ist das beste, was ich gesehen habe, seit ich den zivilisierten Osten verließ.


  


  Gordon berichtigte sich im Geiste. Das untere Willamette Valley war die zivilisierteste Gegend, die er seit fünfzehn Jahren gesehen hatte, Punkt. Sie war ein Wunder an Frieden und Wohlstand und wurde offenbar von einem intelligenten Computer und seinen menschlichen Dienern bestens behütet.


  Gordon hörte zu schreiben auf und hob den Kopf, als die Lampe auf seinem Schreibtisch flackerte. Die strahlende Vierzigwattbirne unter dem Chintzschirm flackerte noch einmal, dann glühte sie wieder gleichmäßig, als die nebenan errichteten Windräder ihre Arbeit wieder aufnahmen. Es war ein weiches Licht, aber Gordon tränten jedes Mal die Augen, wenn er ein paar Sekunden hineinblickte.


  Er war noch nicht ganz darüber hinweg. Als er in Corvallis eingetroffen war, hatte er seit mehr als einem Jahrzehnt das erste elektrische Licht gesehen und musste sich entschuldigen, als sich die örtlichen Würdenträger versammelten, um ihn zu begrüßen. Er hatte Zuflucht auf der Toilette gesucht, bis er seine Fassung wiedergewonnen hatte. Es passte einfach nicht zu einem angeblichen ›Regierungsvertreter aus St. Paul‹, beim Anblick einiger flackernder Birnen in Tränen auszubrechen.


  


  Corvallis und Umgebung ist in mehrere unabhängige Bezirke eingeteilt, die jeweils von zwei- bis dreihundert Menschen bewohnt sind. Das ganze Land in dieser Gegend ist mit modernen Methoden kultiviert, und man treibt Viehzucht und veredelt die Pflanzen.


  Natürlich werden nur Pferdepflüge eingesetzt, aber die Schmiede erzeugen Geräte aus hochwertigem Stahl. Sie haben sogar begonnen, handgeschmiedete Wasser- und Windturbinen zu bauen – natürlich alles unter Anleitung von Cyclops.


  Die Handwerker im Ort haben Interesse daran, mit Reisenden, die nach Süden und Osten gehen, Handel zu treiben. Ich füge eine Liste mit den Dingen bei, für die sie sich interessieren. Fertigen Sie doch bitte Kopien an und verteilen Sie die Liste längs des Leitweges.


  


  Gordon hatte seit dem Krieg nicht mehr so viele glückliche, guternährte Gesichter gesehen, und er hatte lange nicht mehr soviel freudiges Lachen gehört. Es gab sogar eine Zeitung und eine Leihbücherei, und jedes Kind im Tal bekam eine mindestens vierjährige Schulbildung. Hier hatte er gefunden, was er gesucht hatte, seit seine Milizeinheit vor anderthalb Jahrzehnten in Verwirrung und Verzweiflung zerstreut worden war – eine Gemeinschaft braver Menschen, die ernsthaft mit dem Wiederaufbau beschäftigt waren.


  Gordon wünschte, er könnte daran teilhaben und wäre kein Schwindler, der sich ein paar Mahlzeiten und ein Nachtlager erschlich.


  Ironischerweise hätten diese Leute den alten Gordon Krantz als neuen Mitbürger akzeptiert. Aber er war durch die Uniform, die er trug, und durch sein Auftreten in Harrisburg gebrandmarkt. Wenn er jetzt mit der Wahrheit herausrückte, würden sie ihm nie vergeben.


  Er musste in ihren Augen ein Halbgott sein oder gar nichts. Wenn je ein Mann sich in den eigenen Lügen derart verstrickt hatte …


  Gordon schüttelte den Kopf. Er musste mit den Karten spielen, die ausgeteilt waren. Vielleicht konnten diese Leute wirklich einen Postboten gebrauchen.


  


  Bisher konnte ich noch nicht viel über Cyclops selbst herausfinden. Man hat mir gesagt, der Supercomputer regiere nicht direkt, sondern dringe nur darauf, dass die Dörfer und Städte, denen er zur Verfügung steht, friedlich und demokratisch zusammenlebten. Tatsächlich aber ist er eine Art oberster Richter für das ganze untere Willamette Valley bis nach Norden zum Columbia River geworden.


  Der Stadtrat erklärte mir, Cyclops sei sehr daran interessiert, eine Postlinie einzurichten und hätte seine volle Unterstützung zugesichert. Er … ich meine, es … scheint darauf zu brennen, mit den Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten zusammenzuarbeiten.


  Natürlich haben sich alle Leute hier darüber gefreut, dass sie bald wieder Kontakt zum Rest des Landes haben werden …


  


  Gordon betrachtete eine Weile die letzte Zeile. Er hob den Stift und fand, dass er an diesem Abend genug Lügen verbreitet hatte. Es war nicht mehr amüsant, denn er wusste, dass Mrs. Thompson zwischen den Zeilen lesen würde.


  Er war traurig.


  Auch gut, dachte er. Ich habe morgen einiges vor. Er verschloss den Füller und stand auf, um zu Bett zu gehen.


  Während er sich das Gesicht wusch, dachte er daran, dass er zum letzten Mal vor dem Krieg von den legendären Supercomputern gehört hatte. Er war damals, wenige Monate vor Ausbruch des Krieges, ein achtzehnjähriger Student gewesen. Überall hatte man damals über die neuen ›intelligenten‹ Maschinen gesprochen, die an einigen Orten aufgebaut wurden.


  Es war eine aufregende Zeit gewesen. Die Medien verkündeten das Ende der langen Einsamkeit der Menschheit. Die ›neuen Intelligenzen‹, mit denen die Menschheit die Welt teilen würde, waren nicht aus dem Weltraum gekommen, sondern waren seine eigenen Geschöpfe.


  Die Neohippies und die Herausgeber der Studentenzeitschrift New Renaissance Magazine feierten am Tag, als die University of Minnesota einen der neuen Supercomputer einweihte, eine große Geburtstagsparty. Ballone stiegen auf, Luftakrobaten schossen durch den Himmel, und überall war Musik, während die Leute auf den Wiesen lagerten.


  Und inmitten des Festes – im Innern eines gewaltigen Faradayschen Käfigs, der auf einem Luftpolster schwebte – stand der versiegelte heliumgekühlte Zylinder, in dem Millichrome untergebracht war. Auf diese Weise aufgebaut, mit eigener Stromversorgung und sicher abgeschirmt, war ausgeschlossen, dass irgendjemand von draußen die Antworten des mechanischen Gehirns verfälschte.


  Er hatte an diesem Nachmittag mehrere Stunden lang in der Schlange gestanden. Als Gordon dann endlich an der Reihe war und vor die kleine Kameralinse treten durfte, zückte er eine Liste von Testfragen, zwei Rätsel und ein kompliziertes Wortspiel.


  Er war so lange her, dieser strahlende Tag in einem Frühling voller Hoffnung, und doch erinnerte Gordon sich an ihn, als wäre es erst gestern gewesen … die bedächtige, einschmeichelnde Stimme, das freundliche, offene Lachen der Maschine. Millichrome erwies sich den Rätseln als gewachsen und antwortete mit einem eigenen komplizierten Wortspiel.


  Außerdem schalt er Gordon milde, weil er bei der letzten Geschichtsprüfung schlechter als erwartet abgeschnitten hatte.


  Als Gordon die Maschine verließ, empfand er eine gewaltige, berauschende Freude darüber, dass seine Art ein solches Wunder erschaffen hatte.


  Kurz danach hatte der Weltkrieg begonnen. Siebzehn schreckliche Jahre lang hatte er annehmen müssen, dass die wundervollen Supercomputer tot waren wie die zerbrochenen Hoffnungen einer Nation und der ganzen Welt. Aber durch irgendein Wunder hatte einer von ihnen überlebt. Irgendwie, durch Mut und Erfindungsgeist, hatten es die Techniker des Staates Oregon geschafft, die Maschine während all der schlimmen Jahre im Laufen zu halten. Er fühlte sich ehrlos und anmaßend, da er solchen Männern und Frauen etwas vorspielte.


  Gordon schaltete ehrfürchtig die elektrische Lampe aus und legte sich ins Bett. Er lauschte den nächtlichen Geräuschen; in der Ferne endete das Fest der Bewohner von Corvallis endlich mit lauten Hochrufen. Dann hörte er, wie sich die Menschen verstreuten, um heimzugehen.


  Dann wurde es still. Der Wind rauschte in den Bäumen vor seinem Fenster, und in der Nähe schnatterten die Kompressoren, die das empfindliche Gehirn von Cyclops kalt und gesund hielten.


  Und da war noch etwas anderes. Durch die Nacht wehte ein volles, süßes Geräusch heran, das er zunächst kaum unterbringen konnte, wenn es auch Erinnerungen weckte.


  Nach einer Weile fiel es ihm ein. Irgendjemand, wahrscheinlich einer der Techniker, hörte klassische Musik auf einer Stereoanlage.


  Eine Stereoanlage …! Gordon ließ das Wort auf der Zunge zergehen. Er hatte nichts gegen Banjos und Fiedeln, aber nach fünfzehn Jahren … wieder Beethoven zu hören …


  Endlich kam der Schlaf, und die Symphonie vermischte sich mit seinen Träumen. Die Melodie stieg und fiel und verschmolz schließlich mit einer sanften, melodiösen Stimme, die über die Jahrzehnte hinweg zu ihm sprach. Eine fein ausgebildete metallene Hand erschien aus dem Nebel der Jahre und deutete direkt auf ihn.


  »Lügner!«, sagte die Stimme leise und traurig. »Du hast mich sehr enttäuscht.


  Wie kann ich euch, meinen Schöpfern, helfen, wenn ihr mir nur Lügen erzählt?«


  6


  


  Dena


  


  »In dieser ehemaligen Fabrik sammeln wir die Ausrüstung für das Projekt Millenium. Sie sehen, dass wir gerade erst begonnen haben. Wir sind noch nicht in der Lage, wirkliche Roboter zu bauen, wie Cyclops es plant, denn wir müssen zuerst eine industrielle Fertigung aufbauen.«


  Gordons Führer wies auf eine Reihe hoher Regale, auf denen die Gerätschaften eines vergangenen Zeitalters lagerten. »Der erste Schritt war natürlich, so viel wie möglich vor Verfall und Zerstörung zu retten. Hier wird nur ein Teil der geretteten Güter aufbewahrt. Was vorläufig nicht gebraucht wird, ist für künftige Zeiten an einem anderen Ort gelagert.«


  Peter Aage, ein schlanker, blonder Mann, der nur wenig älter als Gordon war, hatte vermutlich an der Corvallis State University studiert, als der Krieg ausgebrochen war. Er war einer der jüngsten, die den schwarz gesäumten, weißen Mantel der Cyclops-Diener tragen durften, doch auch er war schon an den Schläfen ergraut.


  Aage war außerdem der Onkel und der einzige lebende Verwandte des kleinen Jungen, den Gordon in den Trümmern von Eugene gerettet hatte. Der Mann hatte sich nicht übermäßig dankbar gezeigt, aber es war klar, dass er sich Gordon verpflichtet fühlte. Keiner seiner Vorgesetzten hatte Einwände erhoben, als er darauf bestand, selbst derjenige zu sein, der dem Besucher Cyclops' Programm zeigte, mit dem die dunkle Zeit in Oregon erhellt werden sollte.


  »Hier haben wir begonnen, einige kleine Computer und andere einfache Maschinen zu reparieren«, erklärte Aage, während er Gordon an Stapeln von sortierten und etikettierten elektronischen Bauteilen vorüberführte. »Das schwierigste ist, die Schaltkreise auszutauschen, die in den ersten Augenblicken des Krieges durch die hochfrequenten elektromagnetischen Impulse kurzgeschlossen wurden – Sie wissen schon, die allerersten Bomben.«


  Gordon lächelte nachsichtig, und Aage errötete. Er hob entschuldigend die Hand. »Tut mir leid. Ich bin so daran gewöhnt, die Dinge möglichst einfach zu erklären … natürlich wisst ihr Leute aus dem Osten wahrscheinlich eine Menge mehr über den EMP als wir.«


  »Ich bin kein Techniker«, erwiderte Gordon und wünschte, er hätte nicht so überzeugend geblufft. Er hätte gern mehr gehört.


  Aber Aage kam auf sein ursprüngliches Thema zurück. »Wie ich schon sagte, werden hier die geretteten Güter gelagert und bearbeitet. Es ist eine mühevolle Kleinarbeit, aber sobald wir Elektrizität in größerem Maßstab zur Verfügung haben und die Grundversorgung gesichert ist, wollen wir die Microcomputer an die umliegenden Dörfer, Schulen und Werkstätten ausgeben. Es ist ein ehrgeiziges Ziel, aber Cyclops ist sicher, dass wir es noch zu unseren Lebzeiten schaffen.«


  Hinter den Lagerregalen traten sie in eine weite Fabrikhalle. In die Decke waren lange Reihen von Oberlichtern eingelassen, so dass nur wenige Leuchtkörper gebraucht wurden. Dennoch war überall das leise Summen von Strom zu hören, während weißgekleidete Techniker Geräte hin und her schleppten. An den Wänden war der Tribut der umliegenden Städte und Dörfer gestapelt – die Bezahlung für Cyclops' wohlwollende Führung.


  Jeden Tag kamen Maschinen aller Arten – plus etwas Essen und Kleidung für Cyclops' menschliche Helfer – herein. Doch die Leute im Tal konnten die Dinge leicht abgeben, denn was wollten sie mit den alten Maschinen?


  Kein Wunder, dass es keine Klagen über den ›Maschinentyrannen‹ gab. Die Forderungen des Supercomputers waren leicht zu erfüllen, und das Tal hatte als Gegenleistung einen Salomon bekommen – und vielleicht sogar einen Moses, der sie aus der Wildnis führte. Gordon erinnerte sich an die sanfte, weise Stimme, die er vor so langer Zeit gehört hatte, und erkannte eine Chance.


  »Cyclops hat dieses Übergangsstadium genau geplant«, erklärte Aage. »Sie haben ja unser kleines Fließband zur Produktion von Wasser- und Windturbinen gesehen. Außerdem helfen wir den Schmieden in der Gegend, ihre Produkte zu verbessern, und den Farmern, ihre Ernten zu erhöhen. Und indem wir alte, tragbare Videospiele an die Kinder im Tal verschenken, hoffen wir, sie für bessere Dinge wie Computer empfänglich zu machen, wenn die Zeit gekommen ist.«


  Sie kamen an einer Werkbank vorbei, an der grauhaarige Arbeiter über blitzende Lichter und Bildschirme voller Computercodes gebeugt waren. Etwas benommen von den vielen Eindrücken fühlte Gordon sich, als wäre er unversehens in eine helle Zauberwerkstatt gestolpert, in der ernsthafte, freundliche Gnome zerbrochene Träume wieder zusammensetzten.


  Die meisten Techniker waren in den besten Jahren. Gordon schien es, als hätten sie es eilig, so viel wie möglich zu erreichen, bevor die gebildete Generation ausstarb.


  »Da wir nun wieder Kontakt mit den Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten haben«, fuhr Peter Aage fort, »können wir hoffen, raschere Fortschritte zu machen. Ich könnte Ihnen zum Beispiel eine lange Liste mit Chips geben, die wir hier nicht herstellen können. Sie würden uns sehr weiterhelfen. Einige wenige Kleinteile könnten Cyclops' Programm um vier Jahre weiterbringen, wenn St. Paul uns liefern kann, was wir brauchen.«


  Gordon konnte dem Mann nicht in die Augen sehen. Er beugte sich über einen zerlegten Computer und tat so, als betrachtete er dessen kompliziertes Innenleben. »Ich kenne mich mit diesen Dingen nicht so gut aus«, sagte er und schluckte. »Aber im Osten gibt es andere Prioritäten, als Videospiele zu verteilen.«


  Er hatte es auf diese Weise gesagt, um nicht noch mehr lügen zu müssen. Doch der Diener Cyclops' erbleichte, als hätte ihn der Schlag getroffen.


  »Oh. Wie dumm von mir. Natürlich, man hat es dort mit der Strahlung und Seuchen und Hungersnöten und den Holnisten zu tun … ich glaube, wir haben hier in Oregon viel Glück gehabt. Wir müssen eben versuchen, allein zurechtzukommen, bis uns der Rest des Landes helfen kann.«


  Gordon nickte. Beide Männer sprachen buchstäblich die Wahrheit, aber nur einer der beiden wusste, wie traurig wahr die Worte wirklich waren.


  Im unbehaglichen Schweigen, das darauf folgte, sprach Gordon die erstbeste Frage aus, die ihm einfallen wollte. »Sie verteilen also eine Art missionarisches Spielzeug mit Batterien?«


  Aage lachte. »Ja, und auf diese Weise haben Sie von uns erfahren, was? Ich weiß, es klingt primitiv, aber es funktioniert. Kommen Sie, ich will Ihnen die Projektleiterin vorstellen. Wenn überhaupt jemand ein echter Vertreter des zwanzigsten Jahrhunderts ist, dann ist es Dena Spurgen. Wenn Sie sie kennengelernt haben, werden Sie verstehen, was ich meine.«


  Er führte Gordon durch einen Seitenausgang und durch einen Flur, auf dem allerlei Kram herumlag in einen Raum, in dem elektrisches Summen zu hören war.


  Überall waren Kabelbündel, die gleich Efeu die Wände hochzuklettern schienen. In diesem Gewirr saßen Dutzende kleiner Würfel und Zylinder in Sockeln. Trotz der langen Jahre erkannte Gordon sofort die Akkumulatoren, die mit dem Strom der Generatoren aufgeladen wurden.


  Auf der anderen Seite des langen Raumes hörten drei Zivilisten einer langhaarigen, blonden Frau zu, die das schwarzweiße Gewand einer Dienerin trug. Gordon blinzelte überrascht, als er bemerkte, dass auch die anderen drei junge Frauen waren.


  Aage flüsterte ihm ins Ohr: »Ich muss Sie warnen. Dena ist zwar die jüngste von Cyclops' Dienerinnen, aber sie ist in gewisser Weise ein Museumsstück. Sie ist eine waschechte Feministin.«


  Aage grinste. Mit der Zivilisation waren viele andere Dinge untergegangen. Damals, in der guten alten Zeit, hatte es Worte gegeben, die man heute kaum noch hörte. Gordon betrachtete die Frau verwundert.


  Sie war groß für eine Frau, die in dieser Zeit aufgewachsen war. Da sie in die andere Richtung blickte, konnte Gordon ihr Äußeres nicht ganz sehen, aber ihre Stimme klang tief und selbstsicher, als sie zu den gespannt lauschenden jungen Frauen sprach.


  »Geh also bitte beim nächsten Mal kein solches Risiko mehr ein, Tracy. Verstehst du? Ich musste ein ganzes Jahr die Luft anhalten und damit drohen, blau anzulaufen, ehe ich diesen Posten bekam. Dabei ist es egal, ob die Wahl logisch ist – die Dörfer draußen fühlen sich weniger bedroht, wenn der Abgesandte eine Frau ist. Aber die ganze Logik der Welt nützt euch nichts, wenn euch etwas passiert.«


  »Aber Dena«, protestierte eine zähe kleine Brünette. »Tillamook hatte schon von Cyclops gehört! Es war ganz in der Nähe meines Heimatdorfes. Und wenn ich Sam und Homer mitgenommen hätte, dann hätten sie mich nur behindert …«


  »Trotzdem!«, unterbrach die größere Frau. »Du nimmst die Jungs beim nächsten Mal mit. Ich meine es ernst! Wenn nicht, bist du im Handumdrehen wieder in Beaverville und arbeitest als Lehrerin und lässt dir Kinder machen …«


  Sie unterbrach sich mitten im Satz, als sie bemerkte, dass ihre drei Assistentinnen nicht mehr auf sie achteten. Sie starrten Gordon an.


  »Dena, ich möchte dir den Inspektor vorstellen«, sagte Peter Aage. »Er würde sich gern deine Ladestation ansehen und von deiner – missionarischen Arbeit hören.«


  Aage wandte sich an Gordon und fügte halblaut und mit einem ironischen Lächeln hinzu: »Es gab nur zwei Möglichkeiten. Sie sofort vorstellen oder einen Armbruch riskieren. Hüten Sie Ihre Zunge, Gordon.« Als die Dienerin zu ihnen kam, sagte er etwas lauter: »Ich hab noch was zu erledigen; ich hole Sie in ein paar Minuten ab und bringe Sie zu Cyclops.«


  Gordon nickte, und sein Begleiter ging hinaus. Er fühlte sich hier, mit diesen Frauen, die ihn so anstarrten, etwas verloren.


  »Das war's für den Augenblick, Mädchen. Wir sehen uns morgen wieder, um den nächsten Trip zu planen.« Die anderen protestierten mit flehenden Blicken, doch Dena schickte sie mit einer Kopfbewegung hinaus. Ihr schüchternes Lächeln und ihr Gekicher, als Gordon an seine Mütze tippte, passten überhaupt nicht zu den langen Messern, die sie an Hüften und Waden trugen.


  Erst als Dena Spurgen lächelte und Gordon die Hand gab, erkannte er, wie jung sie wirklich war.


  Höchstens sechs, als die Bomben fielen.


  Ihr Handschlag war so fest wie ihr Auftreten, und doch verriet ihre glatte, weiche Hand, dass sie den größten Teil ihres Lebens keineswegs zwischen Dreschflegeln und Pflügen, sondern mit Büchern verbracht hatte. Sie musterte ihn mit grünen Augen. Gordon fragte sich, wann er das letzte Mal eine solche Frau gesehen hatte.


  In Minneapolis, in dieser verrückten Studentenzeit, lautete die Antwort. Sie war mit dem Studium fast fertig. Erstaunlich, dass ich mich nach so langer Zeit noch an sie erinnere.


  Dena lachte. »Habe ich Ihre Erlaubnis, Ihre Frage vorwegzunehmen? Allerdings, ich bin jung und eine Frau und eigentlich nicht geeignet, eine Dienerin zu sein, ganz zu schweigen davon, dass ich ein wichtiges Projekt leite.«


  »Verzeihen Sie«, sagte er nickend, »aber das dachte ich tatsächlich.«


  »Oh, kein Problem. Ich bin für die Leute hier ein Anachronismus. Ich war verwaist und wurde von Dr. Lazarensky und Dr. Taigher und den anderen adoptiert, nachdem meine Eltern bei den Antitechnik-Aufständen getötet worden waren. Seitdem bin ich gründlich verdorben worden, und ich habe gelernt, aus allem meinen Vorteil zu schlagen. Aber das haben Sie sicher schon vermutet, als Sie hörten, wie ich mit meinen Mädchen sprach.«


  Gordon entschied, dass ihr Gesicht am besten als »hübsch« zu bezeichnen war. Vielleicht etwas zu länglich und kantig. Aber wenn sie lachte, wie jetzt, strahlte Dena Spurgens Gesicht.


  »Nun ja«, fuhr sie fort, während sie auf die Wand mit den Drähten und Zylindern deutete. »Wir sind vielleicht nicht in der Lage, neue Ingenieure auszubilden, aber man braucht nicht viel Gehirn, um zu lernen, wie man Elektronen in eine Batterie stopft.«


  Gordon lachte. »Sie sind unfair zu sich selbst. Ich musste den Einführungskurs in Physik wiederholen. Aber wenn er Ihnen diesen Job gegeben hat, muss Cyclops wohl wissen, was er tut.«


  Sie errötete und senkte den Blick. »Ja, so wird es wohl sein.«


  Bescheidenheit?, fragte Gordon sich. Diese Frau steckt voller Überraschungen. Das hätte ich nicht erwartet.


  »Ach, verdammt, so bald schon. Da kommt Peter zurück«, fuhr sie leise fort.


  Peter Aage wand sich gerade durch das Durcheinander im Flur. Gordon blickte auf seine alte mechanische Uhr – die Techniker hatten sie so gut repariert, dass sie pro Stunde nur noch eine halbe Minute vorging. »Nun, ich soll in zehn Minuten mit Cyclops sprechen«, sagte er, als sie sich noch einmal die Hand schüttelten. »Aber ich hoffe, wir bekommen noch eine Gelegenheit, uns zu unterhalten.«


  Sie grinste. »Oh, bestimmt. Ich will Ihnen nämlich einige Fragen über das Leben vor dem Krieg stellen.«


  Nicht über die Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten, sondern über die gute alte Zeit. Das war ungewöhnlich. Und warum gerade ich? Was kann ich ihr schon über das verlorene Zeitalter erzählen, das sie nicht von jedem anderen erfahren könnte, der älter als fünfunddreißig ist?


  Er ging Peter Aage verwirrt entgegen und wanderte mit ihm durch das geräumige Lagerhaus zum Ausgang.


  »Es tut mir leid, dass ich Sie so fortreißen musste«, erklärte Aage, »aber wir dürfen uns nicht verspäten. Wir wollen doch nicht Gefahr laufen, dass Cyclops mit uns schimpft!« Er grinste, aber Gordon bekam das Gefühl, dass Aage es halb ernst gemeint hatte.


  Wächter, die mit Gewehren bewaffnet waren und weiße Armbinden trugen, nickten, als sie nach draußen in die trübe Sonne traten.


  »Ich hoffe, Ihr Gespräch mit Cyclops verläuft gut, Gordon«, sagte sein Führer. »Wir freuen uns alle natürlich sehr darüber, wieder mit dem Rest des Landes in Kontakt zu sein. Ich bin sicher, Cyclops wird nach Kräften mit Ihnen zusammenarbeiten.«


  Cyclops. Gordon kehrte in die Realität zurück. Jetzt gibt es keine Ausflüchte mehr. Und ich weiß nicht mal, ob ich eher neugierig oder ängstlich bin.


  Er nahm sich vor, die Scharade bis zum Ende durchzuhalten. Er hatte keine andere Wahl. »Das gilt auch umgekehrt«, sagte Gordon. »Ich will Ihnen helfen, wo ich nur kann.« Und dieses eine Mal meinte er es ehrlich.


  Peter Aage bog ab und führte ihn über die sauber gemähte Wiese zu Cyclops' Haus. Gordon wunderte sich. Hatte er es sich nur eingebildet, oder hatte er einen Moment lang tatsächlich einen seltsamen Ausdruck in den Augen des Technikers gesehen – ein trauriges, tiefes Schuldbewusstsein?


  7


  


  Cyclops


  


  Das Foyer von Cyclops' Haus – einst das Universitätslabor für künstliche Intelligenz – war eine verblüffende Erinnerung an bessere Zeiten. Der goldgelbe Teppich war frisch gesaugt und nur leicht ausgetreten. Auf den Möbeln der holzvertäfelten Lobby spiegelten sich Neonröhren, während Bauern und Abgeordnete aus bis zu vierzig Meilen entfernten Dörfern nervös ihre zusammengerollten Gesuche in den Händen herumdrehten und auf ihre kurze Audienz bei der großen Maschine warteten.


  Als die Städter und Farmer Gordon eintreten sahen, standen sie sofort auf. Einige Mutige näherten sich ihm und gaben ihm ihre schwieligen, von der Arbeit rauen Hände. Ihre Augen strahlten staunend und hoffnungsvoll, und sie sprachen mit leisen, respektvollen Stimmen. Gordon verbarg seine Gedanken hinter einem Lächeln und nickte erfreut, während er wünschte, er könnte mit Aage in einem anderen Zimmer warten.


  Endlich lächelte die hübsche Empfangsdame und winkte sie durch die Türen am Ende des Foyers. Als Gordon und sein Führer durch den langen Flur zum Sprechzimmer gingen, kamen ihnen vom anderen Ende zwei Männer entgegen. Einer war ein Cyclops-Diener im vorgeschriebenen schwarzweißen Kittel. Der zweite – ein Bürger, der einen fadenscheinigen, aber gut gepflegten Anzug aus der Zeit vor dem Krieg trug – betrachtete stirnrunzelnd einen langen Computerausdruck.


  »Ich bin immer noch nicht sicher, ob ich Sie richtig verstehe, Dr. Grober. Will Cyclops uns sagen, dass wir den Brunnen in der Nähe der nördlichen Höhle graben sollen, oder sagt er das nicht? Wenn Sie mich fragen, ist die Antwort nicht gerade eindeutig.«


  »Aber Herb, Sie müssen Ihren Leuten sagen, dass Cyclops einfach nicht in der Lage ist, jede Angelegenheit bis in die letzten Details zu berechnen. Er kann die Wahlmöglichkeiten einengen, aber er kann Ihnen keine Entscheidungen abnehmen.«


  Der Farmer zupfte an seinem engen Kragen herum. »Na gut, das wissen wir ja. Aber bisher haben wir von ihm immer klare Antworten bekommen. Warum kann er diesmal nicht auch klar sein?«


  »Einmal deshalb, Herb, weil die geologischen Karten im Datenspeicher vor zwanzig Jahren das letzte Mal aktualisiert wurden. Zweitens sind Sie sich doch wohl darüber im Klaren, dass Cyclops entwickelt wurde, um sich mit hochrangigen Experten auszutauschen, oder? Deshalb gehen natürlich einige seiner Erklärungen über unseren Horizont … manchmal sogar für uns Wissenschaftler.«


  »Ja, a-aber …« In diesem Augenblick sah der Bürger auf und bemerkte Gordon, der sich ihnen näherte. Er machte Anstalten, einen Hut, den er nicht trug, vom Kopf zu nehmen, dann wischte er sich die Hand am Hosenbein ab, um Gordon zu begrüßen.


  »Herb Kalo aus Sciotown, Mr. Inspector. Es ist mir eine Ehre, Sir.«


  Gordon murmelte etwas Unverbindliches und schüttelte dem Mann die Hand. Er kam sich immer mehr wie ein Politiker vor.


  »Ja, Sir, Mr. Inspector. Es ist mir eine Ehre! Und ich hoffe, dass Sie auch zu uns kommen und ein Postamt eröffnen. Und wenn Sie kommen, dann kann ich Ihnen ein Fest versprechen, wie Sie es …«


  »Herb«, unterbrach der ältere Techniker, »Mr. Krantz will mit Cyclops konferieren.« Er sah demonstrativ auf seine Digitaluhr.


  Kalo errötete und nickte. »Vergessen Sie nicht die Einladung, Mr. Krantz. Wir werden Sie angemessen empfangen …« Er verabschiedete sich mit einer angedeuteten Verbeugung, bevor er den Flur hinunter zum Foyer ging. Die anderen schienen es nicht zu bemerken, aber Gordons Wangen fühlten sich einen Augenblick an, als wären sie in Brand geraten.


  »Wir warten schon auf Sie, Sir«, erklärte der ältere Techniker und führte sie den langen Flur hinunter.


  


  Das lange Leben in der Wildnis hatte Gordons Ohren empfindlicher gemacht, als diesen Städtern klar war. Als er einen leisen Wortwechsel hörte – er näherte sich mit seinen Führern dem Konferenzraum –, ging Gordon langsamer und tat so, als müsste er sich einige Fussel von der Uniform klauben.


  »Woher wissen wir, ob die Dokumente, die er uns gezeigt hat, auch echt sind?«, fragte jemand. »Da waren zwar lauter Siegel drauf, aber sie sahen trotzdem ziemlich primitiv aus. Und diese Geschichte über Lasersatelliten klingt mir etwas zu glatt, wenn du mich fragst.«


  »Vielleicht. Aber es würde erklären, warum wir seit fünfzehn Jahren nichts gehört haben!«, erwiderte eine andere Stimme. »Und wenn er uns was vormacht, wie erklärst du dann die Briefe, die der Kurier gebracht hat? Elias Murphy drüben in Albany hat einen Brief von seiner totgeglaubten Schwester bekommen, und George Seavers hat seine Farm in Greenbury verlassen, um seine Frau in Curtin zu besuchen, nachdem er jahrelang glaubte, sie wäre tot!«


  »Es spielt ohnehin keine Rolle«, sagte eine dritte Stimme leise. »Die Menschen glauben daran, und das ist es, was zählt …«


  Peter Aage eilte voraus und räusperte sich in der Tür vernehmlich. Als Gordon aufschloss, erhoben sich vier weiß gekleidete Männer und zwei Frauen von einem polierten Eichentisch im sanft beleuchteten Konferenzraum. Alle bis auf Peter hatten die besten Jahre schon eine Weile hinter sich.


  Gordon schüttelte allen die Hand und war froh, dass er ihnen schon vorher begegnet war; es wäre unmöglich gewesen, sich unter diesen Umständen die Namen zu merken. Er versuchte höflich zu sein, doch sein Blick wanderte immer wieder zu der dicken Glasplatte, die den Konferenzraum unterteilte.


  Der Tisch endete vor dieser Unterteilung, und obwohl die Beleuchtung im Raum nicht grell war, schien der Teil hinter der Scheibe stockdunkel. Ein einzelner Spot war auf ein schimmerndes, blass leuchtendes Gesicht gerichtet – wie eine Perle oder wie der Mond.


  Hinter der funkelnden, grauen Kameralinse stand ein dunkler Zylinder, auf dem zwei Reihen kleiner Lämpchen in komplizierten Mustern, die sich zu wiederholen schienen, aufblinkten und erloschen. Irgendetwas an diesen Mustern weckte in Gordon eine Erinnerung … er konnte sich nicht ganz erklären, was es war. Es war schwer, den Blick von den blinkenden Lichterreihen abzuwenden.


  Die Maschine war in eine dichte, wallende Dunstwolke gehüllt, und obwohl das Glas dick war, spürte Gordon die Kälte, die aus dem anderen Teil des Raumes kam.


  Der erste Diener, Dr. Edward Taigher, nahm Gordon am Arm und trat vor das gläserne Auge.


  »Cyclops«, sagte er, »ich möchte dir Mr. Gordon Krantz vorstellen. Er hat Beglaubigungen vorgelegt, die ihn als Postinspektor der Vereinigten Staaten und Vertreter der Wiederaufgebauten Republik ausweisen. – Mr. Krantz, ich möchte Ihnen Cyclops vorstellen.«


  Gordon blickte in die schimmernde Linse, in die blinkenden Lichter und den treibenden Dunst – und musste das Gefühl unterdrücken, als kleiner Junge vor einer Autorität zu stehen, die seine Lügen bloßstellen würde.


  »Schön, Sie kennenzulernen, Gordon. Bitte, setzen Sie sich doch.«


  Die sanfte Stimme klang völlig menschlich. Sie kam aus einem Lautsprecher am Ende des Eichentisches. Gordon setzte sich in den Polsterstuhl, den Peter Aage ihm anbot. Es gab eine Pause. Dann sprach Cyclops weiter.


  »Die Nachrichten, die Sie bringen, sind sehr erfreulich, Gordon. Nach all den Jahren, in denen wir uns um die Menschen im unteren Willamette Valley gesorgt haben, scheint es fast zu schön, um wahr zu sein.«


  Wieder gab es eine kurze Pause. Dann fuhr die Maschine fort: »Es war sehr schön, mit meinen Freunden zu arbeiten, die darauf bestehen, sich als meine ›Diener‹ zu bezeichnen. Aber es war auch eine einsame und schwierige Aufgabe, denn wir mussten glauben, dass der Rest der Welt in Trümmern lag. Bitte, sagen Sie mir, Gordon: Haben meine Brüder im Osten überlebt?«


  Er musste blinzeln. Gordon brachte seine Stimme unter Kontrolle und schüttelte den Kopf. »Nein, Cyclops. Es tut mir leid. Keine der anderen großen Maschinen hat die Zerstörung überlebt. Ich befürchte, du bist der letzte lebende Vertreter deiner Art.«


  Er bedauerte es, so schlechte Nachrichten zu überbringen, aber er hoffte, dass es ein gutes Omen war, wenn er jetzt mit der Wahrheit begann.


  Cyclops schwieg eine Weile. Gordon bildete es sich wohl nur ein, aber es schien so, als hörte er ein leises Seufzen, fast ein Schluchzen.


  In der Pause blinkten die winzigen Anzeigelampen unter der Kamera weiter, als tauschten sie in einer Geheimsprache Botschaften aus. Gordon wusste, dass er weitersprechen musste, denn sonst hätte er sich in diesem hypnotischen Muster verloren. »Äh … Cyclops, die meisten großen Computer starben in den ersten Sekunden des Krieges – du weißt schon, die elektromagnetischen Impulse. Ich wundere mich, wie du überlebt hast.«


  Wie Gordon schien die Maschine bemüht, trübselige Erinnerungen beiseite zu schieben, um klare Antworten zu geben.


  »Das ist eine gute Frage. Ich habe mein Überleben einem glücklichen Zufall zu verdanken. Der Krieg brach aus, als wir hier einen Tag der offenen Tür hatten. Als die Impulse kamen, war ich zu Demonstrationszwecken in meinem Faradayschen Käfig. Und deshalb …«


  So sehr er sich auch für Cyclops' Geschichte interessierte, Gordon triumphierte einen Moment lang. Er hatte bei diesem Gespräch die Initiative übernommen und genau die Frage gestellt, die ein »staatlicher Inspektor« stellen würde. Er betrachtete die nüchternen Gesichter der menschlichen Diener und wusste, dass er einen kleinen Sieg errungen hatte. Sie nahmen ihn tatsächlich ernst.


  Vielleicht klappte es doch.


  Er mied immer noch den Anblick der blinkenden Lichter, und bald begann er trotz der Kälte hinter der Glasscheibe zu schwitzen.
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  Aufbruch


  


  Die Gespräche und Verhandlungen waren nach vier Tagen vorbei. Plötzlich, noch bevor er sich darauf eingestellt hatte, war es Zeit aufzubrechen. Peter Aage begleitete Gordon und half ihm, seine beiden leichten Satteltaschen zu den Ställen zu führen, wo seine Pferde schon bereitstanden.


  »Es tut mir leid, dass es so lange gedauert hat, Gordon. Ich weiß, dass Sie rasch weiterziehen wollten, um Ihr Postnetz aufzubauen, aber Cyclops wollte Ihnen unbedingt noch den besten Weg durch den Norden Oregons aufzeichnen.«


  »Schon gut, Peter«, sagte Gordon achselzuckend und nicht ganz ehrlich. »Es tut mir um die Verzögerung nicht leid, und ich weiß Ihre Hilfe zu schätzen.«


  Sie wanderten eine Weile schweigend nebeneinander her. Gordons Gedanken waren in Aufruhr. Wenn Peter nur wüsste, wie gern ich hiergeblieben wäre. Wenn es nur eine Möglichkeit gäbe …


  Gordon hatte sein schlichtes, einfaches Gästezimmer gegenüber von Cyclops' Behausung schätzen gelernt. Es gab reichliche, ausgedehnte Arbeitsessen und eine beeindruckende, gut ausgestattete Bibliothek. Am meisten würde er wahrscheinlich das elektrische Licht am Bett vermissen. Er hatte sich an den letzten vier Abenden in den Schlaf gelesen; eine Gewohnheit aus seiner Jugend, die, obwohl schon lange verschüttet, rasch wieder aufgelebt war.


  Zwei Wächter mit braunen Jacken tippten sich an die Hüte, als Gordon und Aage um die Ecke von Cyclops' Haus bogen und über einen offenen Hof zu den Ställen gingen.


  Während er darauf gewartet hatte, dass Cyclops seinen Reiseweg ausarbeitete, hatte Gordon die Umgebung von Corvallis besucht und mit Dutzenden von Menschen über wissenschaftlichen Landbau gesprochen, über einfaches, aber technisch fortgeschrittenes Handwerk und über die Theorie hinter der lockeren Konföderation, die Cyclops' Frieden garantierte. Das Geheimnis des Tals war recht einfach. Niemand wollte kämpfen, denn ein Kampf bedeutete, nicht an dem Füllhorn von Wundern teilhaben zu können, welche die große Maschine versprach.


  Aber besonders ein Gespräch war ihm im Gedächtnis geblieben. Er hatte am vergangenen Abend mit Cyclops' jüngster Dienerin, mit Dena Spurgen gesprochen.


  Sie hatte ihn, mit zweien ihrer Mädchen als Anstandsdamen, lange im Speisesaal festgehalten und ihm Tee nachgeschenkt, bis sein Bauch gluckerte, und ihm nach dem Leben vor und nach dem Weltkrieg Löcher in den Bauch gefragt.


  Gordon hatte viele Tricks gelernt, um nicht zu genau Auskunft über die ›Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten‹ geben zu müssen, aber gegen diese Art Verhör gab es keine Gegenwehr. Sie schien weniger an den Dingen interessiert, für die sich alle anderen begeisterten, für den Kontakt mit dem ›Rest der Nation‹. Das war ein Prozess, der noch Jahrzehnte dauern würde.


  Nein, Dena wollte etwas über die Welt kurz vor und nach den Bomben erfahren. Sie war besonders von dem schrecklichen, tragischen Jahr fasziniert, das er mit Lieutenant Van und der Militärabteilung verbracht hatte. Sie wollte über jeden Mann in der Einheit etwas erfahren, über seine Schwächen und Stärken, über seinen Mut oder seinen Ungehorsam – und warum Gordon noch lange weitergekämpft hatte, nachdem die Schlacht schon verloren war.


  Nein, nicht verloren. Gordon dachte im letzten Augenblick daran, für die Schlacht im Meeker County ein glückliches Ende zu erfinden. Die Kavallerie kam. Die Kornspeicher wurden im letzten Augenblick gerettet. Gute Männer starben – er ersparte ihr nicht die Einzelheiten von Tiny Kielres Todeskampf oder Drew Simms tapferem Ausharren – aber in seinen Geschichten war der Kampf nicht umsonst.


  Er erzählte es so, wie es hätte enden müssen, und er wünschte es mit einer Leidenschaft, die ihn selbst überraschte. Die Frauen lauschten wie gebannt, als erzählte er ihnen eine fesselnde Gutenachtgeschichte – oder als wären es wichtige Daten, die sie am nächsten Morgen überprüfen mussten.


  Ich wünschte, ich könnte mit ihren Ohren hören – ich möchte wissen, was sie in meiner kleinen, grausigen Geschichte zu finden hoffen.


  Vielleicht lag es daran, dass das untere Willamette Valley schon so lange ein Ort des Friedens war; Dena wollte auch etwas über die schlimmsten Männer hören, denen er begegnet war … alles, was er über die Plünderer und Survivalisten und Holnisten wusste.


  Der Krebs im Herzen der Renaissance um die Jahrhundertwende … fahr zur Hölle, Nathan Holn!


  Dana schoss immer noch Fragen ab, als Tracy und Mary Ann schon am Kamin eingeschlafen waren. Normalerweise hätte ihn die bewundernde Aufmerksamkeit einer hübschen Frau angeregt, aber dies war etwas anderes als damals mit Abby in Pine View. Dena schien nicht uninteressiert an ihm als Mann, aber sie interessierte sich noch mehr für die Informationen, die er ihr geben konnte. Sie wusste, dass er nur wenige Tage bleiben konnte und hatte anscheinend genaue Vorstellungen, wie sie die kurze Zeit nutzen wollte.


  Gordon fand sie alles in allem überwältigend und vielleicht ein wenig besessen. Doch er wusste, dass sie ihn nur ungern gehen ließ.


  Wahrscheinlich war sie die einzige. Gordon hatte das bestimmte Gefühl, dass die meisten anderen Diener von Cyclops froh waren, ihn bald wieder los zu sein. Selbst Peter Aage schien erleichtert.


  Das liegt natürlich an meiner Rolle. Es macht sie nervös. Vielleicht spüren sie tief im Innern eine Falschheit. Ich kann es ihnen nicht verdenken.


  Selbst wenn die Mehrheit der Techniker seine Geschichte glaubte, hatten sie keinen Grund, den Abgesandten einer fernen »Regierung« ins Herz zu schließen, denn die Regierung würde sich früher oder später mit Sicherheit in das einmischen, was sie aufbauten. Sie sprachen darüber, dass sie sich auf den Kontakt mit der Außenwelt freuten, aber Gordon spürte, dass viele von ihnen glaubten, dass der Kontakt sich als Belastung erweisen würde.


  Natürlich hatten sie nichts zu befürchten.


  Gordon war sich immer noch nicht über Cyclops' Haltung im Klaren. Die große Maschine, die die Verantwortung für ein ganzes Tal trug, hatte sich bei den letzten Gesprächen eher zögernd und distanziert gezeigt. Es hatte keine Witze oder Wortspiele gegeben, nur eine glatte, in sich gekehrte Ernsthaftigkeit. Diese Sachlichkeit war, verglichen mit seinen Erinnerungen an den Tag vor dem Krieg in Minneapolis, eine kleine Enttäuschung.


  Natürlich mochte seine Erinnerung an den anderen Supercomputer durch die lange Zeit gefärbt sein. Cyclops und seine Diener hatten hier viel erreicht, und es war nicht seine Sache, sich zum Richter aufzuspielen.


  Gordon sah sich um, während ihn seine Eskorte durch eine ausgebrannte Gebäudegruppe führte. »Es sieht aus, als wäre hier heftig gekämpft worden«, kommentierte er den Anblick.


  Peter runzelte die Stirn und versuchte sich zu erinnern. »Wir haben da drüben am Werkzeugschuppen einen Angriff der Antitechnokraten zurückgeschlagen. Sie können noch die zerschmolzenen Transformatoren und den alten Notgenerator sehen. Wir mussten uns auf Wind- und Wasserkraft umstellen, nachdem sie die Anlage in die Luft gesprengt hatten.«


  Geschwärzte Fetzen der Umspannstation lagen noch in wirren Haufen an den Stellen, an denen die Techniker und Wissenschaftler verzweifelt gekämpft hatten, um ihr Lebenswerk zu retten. Gordon erinnerte sich an seine zweite Sorge.


  »Ich glaube, Sie sollten etwas wegen der drohenden Invasion aus dem Süden unternehmen, Peter. Sie wird bald kommen, wenn ich diese Späher richtig verstanden habe.«


  »Aber Sie müssen zugeben, dass Sie nur Bruchstücke der Unterhaltung hörten, die Sie vielleicht missverstanden haben.« Aage zuckte die Achseln. »Wir werden unsere Patrouillen verstärken, sobald wir Pläne geschmiedet und die Angelegenheit diskutiert haben. Aber Sie müssen verstehen, dass Cyclops auch auf seine Glaubwürdigkeit achten muss. Es hat seit zehn Jahren keine Mobilmachung mehr gegeben. Wenn Cyclops die Männer einberuft, und es stellt sich als falscher Alarm heraus …« Er ließ den Satz unvollendet.


  Gordon wusste, dass die Anführer der Dörfer seinem Bericht nicht recht glauben wollten. Sie waren nicht bereit, die Männer von der Feldarbeit abzuziehen. Und Cyclops hatte bezweifelt, ob die Holnistenbanden wirklich fähig wären, sich zusammenzuschließen und einige hundert Meilen nördlich einen großen Coup zu landen. Das entsprach nicht der Mentalität dieser Survivalisten, wie die große Maschine erklärte.


  Gordon musste Cyclops schließlich glauben. Schließlich waren in seinen supraleitenden Datenbanken sämtliche je erschienenen psychologischen Werke gespeichert – einschließlich der Werke von Holn selbst.


  Vielleicht planten die Späher aus Rogue River nur einen kleine Überfall und hatten sich aufgespielt.


  Vielleicht.


  So, da wären wir.


  Die Stallburschen nahmen seine Satteltaschen, in denen ein paar persönliche Dinge und drei Bücher aus der Gemeindebücherei verstaut waren. Sie hatten sein neues Pferd, einen schönen, kräftigen Wallach, schon gesattelt. Eine große, ruhige Stute trug die Vorräte und zwei dicke Säcke voller hoffnungsfroher Post. Wenn auch nur einer von fünfzig Adressaten noch lebte, wäre es schon ein Wunder. Aber für diese wenigen konnte ein einziger Brief viel bedeuten, denn er würde verloren Geglaubte wieder zusammenbringen.


  Vielleicht war seine Rolle doch zu etwas gut – wenigstens so viel, um die Lügen aufzuwiegen …


  Gordon stieg auf den Wallach. Er tätschelte das Tier und sprach mit ihm, bis es ruhig wurde. Peter gab Gordon die Hand. »Bis in drei Monaten dann, wenn Sie auf dem Rückweg nach Osten wieder vorbeikommen.«


  Dena Spurgen hat fast dieselben Worte gebraucht. Vielleicht komme ich sogar schon früher zurück, wenn ich den Mut finde, euch allen die Wahrheit zu sagen.


  »Cyclops hat versprochen, bis dahin einen kompletten Bericht über den Stand der Dinge hier im nördlichen Oregon fertig zu haben, damit Ihre Vorgesetzten informiert werden.«


  Aage ergriff noch einmal seine Hand, und wieder war Gordon verwundert. Der Mann sah aus, als wäre er unglücklich – wegen einer Sache, über die er nicht sprechen konnte. »Viel Glück für Ihre wichtige Arbeit, Gordon«, sagte er ernst. »Und wenn ich Ihnen irgendwie helfen kann, dann lassen Sie es mich wissen!«


  Gordon nickte. Worte waren Gott sei Dank nicht mehr nötig. Er trieb den Wallach an und lenkte ihn auf die Straße nach Norden. Das Packpferd folgte dicht hinter ihm.
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  Buena Vista


  


  Die Diener von Cyclops hatten ihm gesagt, dass die Interstate nördlich von Corvallis zerstört und unsicher sei, und deshalb nahm Gordon eine Landstraße, die ein Stück weiter im Westen parallel zur Hauptstraße verlief. Schotter und Schlaglöcher ließen ihn nur langsam vorankommen, und er war gezwungen, sein Mittagessen in den Ruinen des Ortes Buena Vista einzunehmen.


  Es war noch früh am Nachmittag, aber die Wolken sammelten sich schon, und durch die mit Trümmern übersäten Straßen wehten Nebelfahnen. Zufällig war dies der Tag, an dem sich die Farmer im Park der menschenleeren Stadt zu einem Landmarkt versammelten. Gordon schwatzte mit ihnen, während er Käse und Brot aus seinen Satteltaschen kaute.


  »Nee, die Interstate ist hier oben in Ordnung«, erklärte ihm einer der Einheimischen, während er verwundert den Kopf schüttelte. »Diese Professoren kommen wohl nicht oft hier rauf. Die kommen lange nicht so viel rum wie Sie, Mr. Krantz. Wahrscheinlich haben sie in ihrem Gehirn ein paar Drähte vertauscht.« Der Farmer kicherte über seinen eigenen Witz.


  Gordon erwähnte nicht, dass seine Reiseroute von Cyclops geplant worden war. Er bedankte sich bei dem Mann und ging zu seinen Satteltaschen, um die Karte zu konsultieren, die er bekommen hatte.


  Sie war mit einer beeindruckend komplizierten Computergrafik bedeckt und zeigte in zierlichen Symbolen den Weg, den er nehmen sollte, um im nördlichen Oregon einen Postdienst aufzubauen. Man hatte ihm erklärt, dass der Weg so angelegt sei, dass er bekannten Gefahren, gesetzlosen Gebieten und dem radioaktiven Gebiet um Portland möglichst elegant ausweichen konnte.


  Gordon kratzte seinen Bart. Je länger er die Karte betrachtete, desto verwirrter wurde er. Cyclops musste eigentlich wissen, was er tat, doch der gewundene Weg schien ihm alles andere als elegant.


  Gegen seinen Willen begann er zu vermuten, dass die Route ihn vom Weg abbringen sollte, damit er eher Zeit verschwendete als sparte.


  Aber warum sollte Cyclops so etwas tun?


  Es war ausgeschlossen, dass die Supermaschine fürchtete, er könnte sich einmischen. Gordon wusste inzwischen, wie er solche Ängste nehmen musste … er betonte stets, dass die ›Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten‹ nicht die Absicht hatten, sich in lokale Angelegenheiten einzumischen. Cyclops schien ihm geglaubt zu haben.


  Gordon ließ die Karte sinken. Das Wetter schlug um; Wolken senkten sich herab und verdunkelten die Dächer der zerstörten Gebäude. Nebelschwaden trieben über die staubige Straße und schoben sich als dunstige Wirbel zwischen ihn und ein heil gebliebenes Schaufenster. Gordon erinnerte sich plötzlich lebhaft an andere Glasscheiben – die er durch verstreute, das Licht brechende Tröpfchen gesehen hatte.


  Der Kopf des Todes … der grinsende Postbeamte, dessen Schädel mein Gesicht überlagerte.


  Er schauderte, als noch eine Erinnerung kam. Die Nebelschwaden erinnerten ihn an extrem kalten Dampf – sein Spiegelbild in der kühlen Glaswand, als er in Corvallis Cyclops begegnete –, und das seltsame Gefühl, als er die Reihen der kleinen flackernden Lichter betrachtete, die immer wieder dasselbe Muster wiederholten …


  Wiederholten …


  Plötzlich lief es Gordon kalt den Rücken herunter.


  »Nein«, flüsterte er. »Bitte, Gott.« Er schloss die Augen und hatte das fast überwältigende Bedürfnis, seinen Gedanken eine andere Richtung zu geben. Er wollte ans Wetter denken, an die nervige Dena oder an die hübsche kleine Abby in Pine View, an irgendetwas, nur nicht …


  »Aber wer macht so was?«, protestierte er laut. »Warum machen die das?«


  Widerstrebend erkannte er den Grund. Er war Experte für die Gründe, aus denen Menschen logen.


  Er erinnerte sich an die geschwärzten Trümmer hinter Cyclops' Haus und fragte sich auf einmal, wie die Techniker erreicht haben konnten, was sie behaupteten. Gordon hatte vor zwei Jahrzehnten zum letzten Mal etwas über Physik gehört und darüber, was mit der Technik möglich war und was nicht. Die Jahre dazwischen hatte er ums Überleben gekämpft und immer wieder von einem goldenen Hort der Erneuerung geträumt. Er war nicht in der Lage zu sagen, was möglich war und was nicht.


  Aber er musste herausfinden, ob sein wilder Verdacht wahr war. Er konnte nicht schlafen, bis er es genau wusste.


  »Entschuldigen Sie mich!«, rief er einem der Farmer zu. Der Bursche grinste und zeigte Gordon seine Zahnlücken, kam herbeigehumpelt und nahm den Hut ab. »Was kann ich für Sie tun, Mr. Inspector?«


  Gordon deutete auf eine Stelle auf der Karte, die in Luftlinien gemessen kaum zehn Meilen von Buena Vista entfernt war. »Kennen Sie den Weg nach Sciotown?«


  »Klar, Chef. Wenn Sie sich beeilen, können Sie bis heute Abend da sein.«


  »Ich werde mich beeilen«, versicherte Gordon dem Mann. »Da können Sie Gift drauf nehmen, dass ich mich beeilen werde.«
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  Sciotown


  


  »Moment noch! Ich komme!«, rief der Bürgermeister von Sciotown. Aber das Klopfen an seiner Tür hörte nicht auf.


  Herb Kalo hob vorsichtig seine neue Öllampe, die aus einem Handwerksdorf fünf Meilen westlich von Corvallis stammte. Er hatte zweihundert Pfund der besten Töpferwaren von Sciotown gegen zwanzig schöne Lampen und dreitausend Streichhölzer aus Albany eingetauscht und war sicher, dass der Handel seine Wiederwahl im Herbst gesichert hatte.


  Das Klopfen wurde sogar noch lauter. »Jaja! Das muss aber wichtig sein!« Er zog den Riegel zurück und öffnete die Tür.


  Es war Douglas Kee, der Mann, der heute Nacht am Tor Wache hielt. Kalo blinzelte. »Gibt es Probleme, Doug? Was ist denn …?«


  »Jemand will dich sprechen, Herb«, unterbrach der Wächter. »Ich wollte ihn nach der Sperrstunde eigentlich nicht mehr einlassen, aber du hast uns ja von ihm erzählt – du hast ihn in Corvallis getroffen –, und ich wollte ihn nicht draußen im Regen stehen lassen.«


  Aus dem tröpfelnden Regen trat ein großer Mann in einem glatten Poncho. Im Licht der Lampe funkelte ein leuchtendes Abzeichen auf seiner Mütze. Er streckte die Hand aus.


  »Schön, Sie wiederzusehen, Bürgermeister. Ich möchte mit Ihnen reden.«


  11


  


  Corvallis


  


  Gordon hätte nie geglaubt, dass er einmal das Angebot eines Bettes und einer heißen Mahlzeit ausschlagen würde, um in eine regnerische Nacht hinauszugaloppieren, aber diesmal blieb ihm nichts anderes übrig. Er hatte das beste Pferd aus den Ställen von Sciotown verlangt, aber wenn nötig, wäre er auch zu Fuß gerannt.


  Die junge Stute trabte trittsicher über die alte Landstraße gen Corvallis. Sie war gehorsam und ging so schnell, wie Gordon es unter Berücksichtigung seiner Sicherheit im Dunkeln wagte. Glücklicherweise schien der fast volle Mond durch die vereinzelten Wolken im Himmel und legte einen schwachen Glanz über die zerstörte Landschaft.


  Gordon befürchtete, dass er einen äußerst verwirrten Bürgermeister von Sciotown zurückgelassen hatte. Er hatte keine Zeit für Höflichkeiten gehabt und war sofort zur Sache gekommen und hatte Herb Kalo in sein Büro geschickt, um einen sauber gestapelten Papierhaufen zu holen.


  Gordon hatte den Computerausdruck unter die Lampe gehalten und den Text betrachtet, während Kalo ihm zusah. »Wie viel hat Sie dieser Rat gekostet, Bürgermeister?«


  »Nicht viel, Inspector«, erwiderte der Mann nervös. »Cyclops hat die Preise gesenkt, als sich immer mehr Dörfer dem Handelsabkommen anschlossen. Und es gab einen Nachlass, weil die Auskunft etwas vage war.«


  »Wie viel?«, drängte Gordon.


  »Äh, ja … wir hatten etwa zehn dieser alten, tragbaren Videospiele gefunden, dazu ungefähr fünfzig Akkus, von denen vielleicht zehn noch zu gebrauchen waren. Und – o ja – einen Kleincomputer, der noch nicht sehr verrostet war.«


  Gordon vermutete, dass Sciotown noch mehr Güter dieser Art hatte und sie für zukünftige Transaktionen hortete. So hätte er es jedenfalls getan.


  »Was noch, Bürgermeister?«


  »Wie bitte?«


  »Die Frage war doch deutlich genug«, sagte er streng. »Was haben Sie noch bezahlt?«


  »Nun, nichts.« Kalo machte ein verwirrtes Gesicht. »Es sei denn natürlich, Sie meinen ein Fuhrwerk Essen und Töpferwaren für die Diener. Aber verglichen mit dem anderen Zeug hat das keinen großen Wert. Wir geben es dazu, damit die Wissenschaftler was zum Beißen haben, während sie Cyclops helfen.«


  Gordon keuchte schwer. Sein Puls wollte sich nicht beruhigen. Es passte alles.


  Er las den Computerausdruck laut vor: »… anfänglich Sickerwasser aus tektonischen Schranken … Grundwasserrückhaltwerte …« Worte, die er seit siebzehn Jahren nicht mehr gesehen und gedacht hatte, rollten über seine Zunge und schmeckten wie alte Süßigkeiten, an die er sich liebevoll erinnerte.


  »… Abweichungen in wasserführenden Schichten … wegen technischer Mängel nur eine vorläufige Analyse …«


  »Wir glauben, dass wir so ungefähr begriffen haben, was Cyclops meint«, unterbrach Kalo. »Wir wollen in der nächsten Trockenzeit an den beiden besten Stellen graben. Wenn wir den Rat natürlich falsch verstanden haben, dann wäre es unsere Schuld. Dann versuchen wir es noch einmal an einigen anderen Stellen, auf die er hingewiesen hat …«


  Der Bürgermeister unterbrach sich, denn der Inspektor stand stocksteif und starrte ins Leere.


  »Delphi«, keuchte Gordon. Es war kaum mehr als ein Flüstern.


  Dann begann der Gewaltritt durch die Nacht.


  


  Die Jahre in der Wildnis hatten Gordon abgehärtet, während die Männer von Corvallis im Wohlstand lebten. Es war fast lächerlich leicht, an den Wachtposten am Stadtrand vorbeizuschleichen. Er ging durch leere Seitenstraßen zum Campus und zur lange nicht mehr benutzten Moreland Hall. Er nahm sich zehn Minuten Zeit, um sein nassgeschwitztes Pferd abzureiben und den Futtersack zu füllen. Er wollte, dass das Tier in Form war, falls er es rasch brauchte.


  Es dauerte nicht lange, bis er im Nieselregen vor Cyclops' Haus stand. Dort wurde er langsamer, auch wenn er darauf brannte, es schnell hinter sich zu bringen.


  Er duckte sich hinter die Ruinen des alten Generatorenhauses, als zwei Wächter, in Ponchos gehüllt, um die Gewehre vor der Feuchtigkeit zu schützen, vorbeigingen. Als er hinter der ausgebrannten Hütte kauerte, drang – trotz der langen Jahre – der Brandgeruch der geschwärzten Balken und der geschmolzenen Drähte in Gordons Nase.


  Was hatte Peter Aage noch über die wilde Anfangszeit gesagt, als die Behörden sich auflösten und die Aufstände begannen? Er hatte gesagt, dass sie sich auf Wind- und Wasserkraft verlegen mussten, nachdem das Generatorenhaus in Flammen aufgegangen war.


  Gordon bezweifelte nicht, dass es funktioniert hätte, wenn man rechtzeitig damit begonnen hätte. Aber hatten sie es wirklich getan?


  Als die Wächter vorbei waren, eilte er zum Seiteneingang von Cyclops' Haus. Mit einer Brechstange, die er eigens für diesen Zweck mitgenommen hatte, knackte er das Vorhängeschloss. Er lauschte eine Weile, und als niemand kam, huschte er ins Haus.


  


  Die hinteren Räume des Labors für künstliche Intelligenz waren dreckiger als jene, die die Öffentlichkeit zu sehen bekam. Stapel vergessener Computerbänder, Bücher, Papiere – alles lag unter einer dicken Staubschicht. Gordon suchte den zentralen Wartungsgang und wäre im Dunkeln beinahe über Trümmer gestolpert. Er versteckte sich hinter einer Doppeltür, als jemand pfeifend vorbeiging. Dann erhob er sich und lugte durch die Ritze.


  Ein Mann, der dicke Handschuhe und den schwarzweißen Kittel eines Dieners trug, bückte sich weiter unten im Flur vor einer Tür und setzte einen wuchtigen, zerschlagenen Picknickkorb aus Plastikschaum ab.


  »He, Eimer!« Der Mann klopfte an. »Ich hab noch eine Ladung Trockeneis für unseren Herrn und Meister. Los, mach schon! Cyclops braucht was zu futtern!«


  Trockeneis, dachte Gordon. Schwerer Dampf waberte aus den Ritzen, die der verbeulte Deckel des Behälters nicht mehr verschließen konnte.


  Hinter der Tür war eine gedämpfte Stimme zu hören. »Jaja, immer mit der Ruhe. Es wird Cyclops nicht weh tun, wenn er noch ein oder zwei Minuten warten muss.«


  Endlich ging die Tür auf, und Licht strömte in die Halle. Im Raum pochte der harte Rhythmus einer alten Rock 'n' Roll-Platte.


  »Warum hat das so lange gedauert?«


  »Weil's so gut gelaufen ist! Ich hatte schon hunderttausend Punkte und wollte nicht unterbrechen …«


  Die zufallende Tür unterbrach den Rest von Eimers Prahlerei. Gordon trat durch die doppelte Schwingtür und eilte den Flur hinunter. Ein Stück weiter sah er eine Tür, die einen Spaltbreit offenstand. Ein Lichtbalken fiel heraus, und Gordon hörte einen nächtlichen Streit. Er hielt inne, als er eine der Stimmen erkannte.


  »Ich glaube, wir müssen ihn töten«, sagte einer; es klang nach Dr. Grober. »Der Bursche kann alles zerstören, was wir hier aufgebaut haben.«


  »Oh, du übertreibst die Gefahr, Nick. Ich glaube nicht, dass er so gefährlich ist.« Es war die Stimme der ältesten Dienerin – er konnte sich nicht an ihren Namen erinnern. »Der Bursche schien wirklich aufrichtig und harmlos«, sagte sie.


  »Ja? Hast du die Fragen gehört, die er Cyclops gestellt hat? Das ist kein solcher Trottel wie unsere Mitbürger, die immer herkommen. Der Mann ist klug! Und er erinnert sich an eine Menge Sachen aus der alten Zeit!«


  »Und? Vielleicht sollten wir ihn rekrutieren.«


  »Keinesfalls! Der Mann ist eindeutig ein Idealist. Er würde nie mitmachen. Unsere einzige Chance ist es, ihn zu töten! Und zu hoffen, dass es noch ein paar Jahre dauert, bis der nächste kommt.«


  »Und ich glaube immer noch, dass du verrückt bist«, erwiderte die Frau. »Wenn wir überführt würden, wären die Konsequenzen schrecklich.«


  »Ich stimme mit Marjorie überein.« Es war Dr. Taigher selbst. »Nicht nur die Leute – unsere Leute in Oregon – würden sich gegen uns wenden, sondern wir müssten die Rache des ganzen Landes fürchten, wenn es herauskäme.«


  Es gab ein langes Schweigen.


  »Ich bin immer noch nicht sicher, ob er wirklich …« Doch Grober wurde unterbrochen, diesmal durch die leise Stimme von Peter Aage.


  »Habt ihr denn alle den wichtigsten Grund dafür vergessen, dass ihm niemand etwas tun darf und dass niemand ihn stören darf?«


  »Welcher soll das sein?«


  Peter sprach fast andächtig. »Du lieber Himmel. Ist euch denn nicht aufgefallen, wer dieser Bursche ist? Und was er repräsentiert? Wie tief sind wir gesunken, wenn wir auch nur daran denken, ihm etwas anzutun, während wir ihm doch unsere Loyalität und jede Hilfe schuldig sind, die wir ihm geben können!«


  Ohne Überzeugung: »Du bist nur voreingenommen, weil er deinen Neffen gerettet hat, Peter.«


  »Vielleicht. Und vielleicht hat Dena auch was über ihn zu sagen.«


  »Dena!«, schaubte Grober. »Ein verliebtes junges Ding mit verrückten Ideen.«


  »Na schön. Aber da sind auch noch die Flaggen.«


  »Flaggen?«, fragte Dr. Taigher verwirrt. »Welche Flaggen?«


  Die Frau antwortete nachdenklich. »Peter meint die Flaggen, die die Leute überall in den Dörfern aufgezogen haben. Weißt du es denn nicht mehr? Stars and Stripes? Du solltest öfter rausgehen, Ed, damit du ein Gefühl dafür bekommst, was die Leute denken. Ich hab die Dörfler noch nie so aufgeregt gesehen, nicht einmal vor dem Krieg.«


  Es gab wieder ein langes Schweigen, bevor jemand sprach. Dann sagte Grober leise: »Ich frage mich, was Joseph von all dem hält.«


  Gordon runzelte die Stirn. Er kannte alle Stimmen im Raum; es waren ältere Diener von Cyclops, die er getroffen hatte. Aber er erinnerte sich nicht daran, jemand mit Namen Joseph vorgestellt worden zu sein.


  »Ich glaube, Joseph ist früh ins Bett gegangen«, sagte Taigher. »Und das werde ich jetzt auch tun. Wir können später noch darüber sprechen, wenn wir vernünftig damit umgehen können.«


  Gordon eilte den Flur hinunter, als Schritte sich der Tür näherten. Es war nicht wichtig, dass er seinen Lauschposten aufgeben musste. Die Meinungen der Leute im Raum waren nicht wichtig. Überhaupt nicht wichtig.


  Es gab nur eine Stimme, die er jetzt hören wollte, und er eilte zu dem Ort, an dem er sie zum letzten Mal vernommen hatte.


  


  Er huschte um eine Ecke und stand plötzlich in dem eleganten Flur, in dem er Herb Kalo begegnet war. Der Gang war jetzt dunkel, aber er fand mühelos den Konferenzraum. Gordons Mund war trocken, als er in das Zimmer glitt und hinter sich die Tür schloss. Er trat vor und kämpfte gegen den Drang, auf Zehenspitzen zu schleichen.


  Hinter dem Konferenztisch fiel weiches Licht auf den grauen Zylinder jenseits der Glaswand.


  »Bitte«, flehte er, »mach, dass ich mich geirrt habe!«


  Wenn er sich geirrt hatte, dann würde Cyclops sich gewiss über seine Kette falscher Schlussfolgerungen amüsieren.


  Er näherte sich der großen Glasbarriere, die den Raum unterteilte, und den Lautsprechern am Ende des Tisches. »Cyclops?«, flüsterte er, indem er näher trat und sich räusperte. »Cyclops, ich bin's, Gordon.«


  Die Linse glühte nicht. Aber die Reihen der winzigen Lichter flackerten noch – ein kompliziertes Muster, das sich ständig wiederholte wie die dringende, codierte Botschaft eines weit entfernten Schiffes – hypnotisch und unverändert.


  Gordon bekam schreckliche Angst wie damals, als er seinen Großvater völlig still auf der Schaukel liegend gefunden und gefürchtet hatte, dass der geliebte alte Mann gestorben war.


  Das Lichtmuster wiederholte sich immer wieder.


  Gordon wunderte sich. Wie viele Menschen erinnerten sich nach der Hölle der letzten siebzehn Jahre noch daran, dass die Anzeigelampen eines Großrechners niemals in einem wiederholten Muster leuchteten? Gordon erinnerte sie an einen Freund, einen Kybernetiker, der ihm erklärt hatte, dass die Lichtmuster wie Schneeflocken waren, und dass kein Muster einem anderen glich.


  »Cyclops!«, sagte er ruhig. »Antworte mir! Ich verlange, dass du antwortest – im Namen der Höflichkeit und im Namen der Vereinigten …«


  Er unterbrach sich. Er schaffte es nicht, diese Lüge mit Hilfe einer anderen bloßzustellen. Der einzige Verstand, den er hier täuschen würde, war sein eigener.


  Der Raum war wärmer, als er ihm bei seinem Gespräch mit Cyclops vorgekommen war. Er sah sich um und fand die kleinen Ventilatoren, durch welche ein kühler Luftstrom auf die Besucher gerichtet werden konnte, die im Gästestuhl saßen, damit der Eindruck entstand, hinter der Glaswand sei es sehr kalt.


  »Trockeneis«, murmelte er. »Um die Bürger von Oz hereinzulegen.«


  Dorothy selbst hätte sich nicht betrogener fühlen können. Gordon war bereit gewesen, sein Leben dem zu schenken, was hier zu existieren schien. Und nun wusste er, dass es nichts als ein Betrug war. Der Trick einiger kluger Köpfe, um ihren Nachbarn Essen und Kleidung abzuknöpfen und dafür zu sorgen, dass sie sogar noch dankbar waren.


  Indem sie den Mythos des ›Projekt Millenium‹ erfanden und alte Elektronikteile aufkauften, hatten sie die Dörfler überzeugt, dass die alten elektrischen Maschinen von großem Wert waren. Im ganzen Willamette Valley horteten die Leute jetzt Computer, Geräte und Werkzeuge – weil Cyclops sie als Gegenleistung für seine Ratschläge annahm.


  Die ›Diener‹ von Cyclops hatten es so gedreht, dass selbst kluge Leute wie Herb Kalo kaum die Dreingabe an Essen und anderen Waren für die Diener zählten.


  Die Wissenschaftler speisten gut, wie Gordon sich erinnerte. Und keiner der Farmer hatte sich je beschwert.


  »Es ist nicht deine Schuld«, erklärte er der schweigenden Maschine leise. »Du hättest wirklich die Werkzeuge geschaffen und all die verlorenen Experten ersetzt – du hättest uns geholfen, den richtigen Weg zu finden. Du und deinesgleichen, ihr wart das Größte, was wir je erschaffen haben …«


  Er würgte, als er sich an die warme, kluge Stimme in Minneapolis erinnerte, die er vor so langer Zeit gehört hatte. Der Raum verschwamm vor seinen Augen, und er senkte den Blick.


  »Sie haben recht, Gordon. Niemand ist daran schuld.«


  Gordon keuchte. Blitzschnell flammte die Hoffnung auf, dass er sich geirrt hatte. Es war die Stimme von Cyclops!


  Aber sie war nicht aus dem Lautsprecher gekommen. Er drehte sich rasch um und sah …


  … einen schmächtigen alten Mann, der in der dunklen hinteren Ecke des Raumes saß und ihn beobachtete.


  »Ich komme oft allein her.« Der Alte sprach mit Cyclops' Stimme – eine traurige, bedauernde Stimme. »Ich komme her, um beim Geist meines Freundes zu sein, der vor so langer Zeit in diesem Raum starb.«


  Der alte Mann beugte sich etwas vor. Perlmuttlicht fiel auf sein Gesicht. »Mein Name ist Joseph Lazarensky, Gordon. Ich habe Cyclops vor vielen Jahren gebaut.« Er betrachtete seine Hände. »Ich habe seine Programmierung und Ausbildung überwacht. Ich liebte ihn wie einen Sohn. Und wie jeder gute Vater war ich stolz darauf, dass er ein besseres, freundlicheres, menschlicheres Wesen werden würde, als ich es war.«


  Lazarensky seufzte. »Er hat tatsächlich den Ausbruch des Krieges überlebt. Dieser Teil der Geschichte ist wahr. Cyclops war in seinem Faradayschen Käfig wirklich vor den Impulsen sicher. Und dort blieb er, während wir kämpften und versuchten, ihn am Leben zu halten. Das erste und einzige Mal, dass ich einen Menschen getötet habe, war in jener Nacht der Antitechnik-Aufstände. Ich half bei der Verteidigung der Kraftstation und erschoss einen Verrückten. Aber es nützte nichts. Die Generatoren waren zerstört, und als die Miliz endlich kam und die Verrückten vertrieb … da war es zu spät. Minuten oder Jahre zu spät.«


  Er breitete die Hände aus. »Wie Sie sich sicher schon gedacht haben, Gordon, gab es danach nichts weiter zu tun … nichts weiter, als bei Cyclops zu sitzen und ihn sterben zu sehen.«


  Gordon stand schweigend im gespenstischen, aschgrauen Licht. Lazarensky fuhr fort.


  »Wir hatten große Hoffnungen geweckt. Vor den Aufständen hatten wir das Projekt Millenium entwickelt. Oder besser, Cyclops hatte es entwickelt. Er hatte bereits die groben Umrisse eines Programms zum Wiederaufbau der Welt entworfen. Er brauchte, wie er sagte, nur noch ein paar Monate, um die Einzelheiten auszuarbeiten.«


  Gordon fühlte sich, als wäre sein Gesicht aus Stein. Er schwieg und wartete.


  »Wissen Sie etwas über die Quantenspeicherblasen, Gordon? Verglichen mit ihnen sind die Josephson-Leiter aus Steinen und Schlamm konstruiert. Die Blasen sind zerbrechlich wie Gedanken. Mit ihnen laufen Denkprozesse eine Million Mal schneller ab als mit Neuronen. Aber sie müssen extrem kalt gehalten werden, weil sie sonst nicht existieren können. Und wenn sie einmal zerstört sind, können sie nicht wieder aufgebaut werden. Wir versuchten ihn zu retten, aber es gelang uns nicht.« Der alte Mann senkte wieder den Blick. »In dieser Nacht wäre ich am liebsten selbst gestorben.«


  »Und so haben Sie sich entschlossen, selbst einen Plan zu entwickeln«, erwiderte Gordon trocken.


  Lazarensky schüttelte den Kopf. »Nein, so war es nicht. Ohne Cyclops' Hilfe war es unmöglich. Wir hatten nur noch eine Hülle vorzuweisen. Eine Illusion. Sie bot uns eine Chance, das heraufziehende dunkle Zeitalter zu überleben. Überall um uns herrschten Chaos und Misstrauen. Die einzige Chance, die wir armen Intellektuellen hatten, war ein schwaches, unsicheres Ding mit Namen Hoffnung.«


  »Hoffnung!« Gordon lachte bitter. Lazarensky zuckte die Achseln.


  »Die Bittsteller kommen, um mit Cyclops zu sprechen, und sie sprechen mit mir. Es ist gewöhnlich nicht schwer, einen guten Rat zu geben und einfache Techniken in Büchern nachzuschlagen oder Streitigkeiten mit etwas gesundem Menschenverstand zu schlichten. Die Menschen glauben an die Unparteilichkeit des Computers, während sie einem lebenden Menschen nicht vertraut hätten.«


  »Und wenn Ihnen keine vernünftige Antwort einfällt, spielen Sie Orakel.«


  Wieder zuckte der Alte die Achseln. »Es hat in Delphi und in Ephesus funktioniert, Gordon. Und ehrlich, wem schadet es? Die Leute im Willamette Valley haben während der letzten zwanzig Jahre zu viele machthungrige Monster gesehen, um sich unter irgendeinem Menschen oder einer Gruppe zu vereinen. Aber sie erinnern sich an die Maschinen! Genau, wie sie sich an die alte Uniform erinnern, die Sie tragen, obwohl ihre Träger in jenen Zeiten oft schrecklich respektlos behandelt wurden.«


  Im Flur ertönten Stimmen. Sie näherten sich, dann verklangen sie wieder. Gordon regte sich. »Ich muss hier raus.«


  Lazarensky lachte. »Oh, machen Sie sich wegen der anderen keine Sorgen. Die reden nur und handeln nicht. Die sind da anders als Sie.«


  »Sie kennen mich nicht«, knurrte Gordon.


  »Nein? Ich habe vor einigen Stunden als ›Cyclops‹ mit Ihnen gesprochen. Und meine Adoptivtochter und der junge Peter Aage hatten ausführliche Gespräche mit Ihnen. Ich weiß mehr über Sie, als Sie sich vorstellen. Sie sind eine Seltenheit, Gordon. Irgendwie haben Sie es da draußen in der Wildnis geschafft, immer noch wie ein moderner Mensch zu denken, während Sie die Kraft erwarben, in diesen Zeiten zu leben. Selbst wenn die Ihnen was tun wollten, würden Sie sie überlisten.«


  Gordon ging zur Tür, dann blieb er stehen. Er wandte sich um und blickte ein letztes Mal zur toten Maschine, zu den winzigen Lichtern, die hoffnungslos ihr Muster wiederholten.


  »Ganz so schlau bin ich doch nicht«, sagte er mit eingeschnürter Kehle. »Schließlich habe ich es geglaubt.«


  Er erwiderte Lazarenskys Blick, und der alte Mann senkte den Kopf, unfähig zu antworten. Gordon stolperte hinaus und verließ die todeskalte Krypta und die Leichen.
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  Oregon


  


  Als er zu der Stelle zurückging, an der er sein Pferd angebunden hatte, erhellte im Osten gerade das erste schwache Glühen der Morgendämmerung den Himmel. Er stieg auf und lenkte die junge Stute über die alte Nebenstraße nach Norden. Er empfand einen leeren Kummer, als hätte eine starrende Kälte sein Herz verschlossen. In ihm war keine Bewegung mehr, aus Angst, eine schon schwankende Kostbarkeit ganz zu zerstören.


  Er musste fort. Das war klar. Sollten die Narren mit ihren Mythen glücklich werden. Er war fertig mit ihnen!


  Er würde nicht nach Sciotown zurückkehren, wo er die Postsäcke zurückgelassen hatte. Das alles lag jetzt hinter ihm. Er begann sein Uniformhemd aufzuknöpfen, um es in den Straßengraben zu werfen – und dazu seinen Anteil an den ganzen Lügen.


  Plötzlich aber hallten Worte durch sein Bewusstsein.


  Wer übernimmt jetzt die Verantwortung?


  Wie? Er schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu klären, aber die Worte blieben.


  Wer übernimmt jetzt die Verantwortung für diese dummen Kinder?


  Gordon fluchte und trieb das Pferd an. Das Tier eilte gehorsam nach Norden, fort von allem, was ihm gestern morgen noch etwas wert gewesen war … und von dem er jetzt wusste, dass es ein Potemkinsches Dorf war. Eine billige Schaufensterpuppe. Oz.


  Wer übernimmt die Verantwortung …


  Die Worte gingen ihm immer wieder durch den Kopf, eingefressen wie ein Ohrwurm, den man nicht loswerden konnte. Es war der gleiche Rhythmus, erkannte er schließlich, in dem die Lämpchen auf der alten, toten Maschine unablässig geblinkt hatten.


  … für diese dummen Kinder?


  Die Stute trottete im Morgenlicht an Obstgärten vorbei, die von verrosteten Autos eingefriedet waren. Gordon kam ein seltsamer Gedanke. Was wäre, wenn der letzte Gedanke der unschuldigen, klugen Maschine – am Ende ihres Lebens, als die letzten Tropfen des flüssigen Heliums verdampften und die tödliche Hitze sich ausbreitete – in einer Art Schleife aufgefangen worden und in Nebenschaltkreisen erhalten geblieben wäre, um verloren immer und immer wieder aufzublitzen?


  Wäre die Maschine dann ein Geist?


  Gordon fragte sich, welches Cyclops' letzte Gedanken und Worte gewesen waren.


  Konnte ein Mensch vom Geist einer Maschine heimgesucht werden?


  Gordon schüttelte den Kopf. Er war müde, sonst würde er sich nicht so einen Unfug zusammendenken. Er war niemand etwas schuldig! Ganz gewiss nicht einem verbeulten Blechhaufen oder einem vertrockneten Skelett in einem verrosteten Jeep.


  »Geister!« Er spuckte in den Straßengraben und lachte trocken.


  Dennoch hallten die Worte unablässig durch seinen Kopf:


  Wer übernimmt jetzt die Verantwortung …


  Er war so versunken, dass es eine Weile dauerte, bis er die Rufe hinter sich bemerkte. Gordon zügelte das Pferd und blickte, die Hand auf den Revolvergriff gelegt, zurück. Wer ihn jetzt verfolgte, setzte sich einer großen Gefahr aus. In einer Beziehung hatte Lazarensky recht gehabt. Gordon wusste, dass er den Leuten mehr als ebenbürtig war.


  In der Ferne, vor Cyclops' Haus, sah er aufgeregte Bewegungen … aber die Unruhe hatte anscheinend nichts mit ihm zu tun.


  Gordon schirmte die Augen vor dem Glanz der gerade aufgehenden Sonne ab und sah, dass von hart angetriebenen Pferden Dampf aufstieg. Ein erschöpfter Mann stolperte die Stufen von Cyclops' Haus hinauf und schrie den anderen, die ihm entgegenstürzten, etwas zu. Ein zweiter, offenbar schwer verletzter Bote, wurde auf dem Boden behandelt.


  Gordon hörte ein einziges Wort, das laut gerufen wurde. Es erklärte alles.


  »Holnisten!«


  Darauf konnte er nur mit einem einzigen Wort antworten.


  »Scheiße!«


  Er kehrte den Geräuschen den Rücken und schnalzte mit dem Zügel und brachte die Stute wieder nach Norden in Bewegung.


  Vor einem Tag noch hätte er geholfen. Er wäre bereit gewesen, sein Leben zu opfern, um Cyclops' Traum zu retten, und wahrscheinlich hätte er es getan.


  Er wäre für eine leere Farce gestorben, für einen Trick, für einen Betrug!


  Wenn die Invasion der Holnisten wirklich begonnen hatte, dann würden sich die Dörfer südlich von Eugene zu wehren wissen. Die Räuber würden sich, dem Weg des geringsten Widerstandes folgend, nach Norden wenden. Und die verweichlichten Leute im nördlichen Willamette Valley hatten keine Chance gegen die Männer aus Rogue River.


  Trotzdem waren es vielleicht nicht genug Holnisten, um das ganze Tal einzunehmen. Corvallis würde natürlich fallen, aber es gab andere Orte, an die er gehen konnte. Vielleicht konnte er sich auf dem Highway 22 nach Osten wenden, um sich Pine View auf einem Umweg zu nähern. Es wäre schön, Mrs. Thompson wiederzusehen. Vielleicht konnte er sogar dabei sein, wenn Abbys Baby zur Welt kam.


  Die Stute trottete weiter. Hinter ihm erstarben die Schreie wie eine schmerzende Erinnerung, die langsam verblasste. Es würde ein schöner Tag werden, der erste wolkenlose Tag seit Wochen. Ein guter Tag zum Reisen.


  Während Gordon weiterritt, fuhr ihm eine kühle Bö unter das halb aufgeknöpfte Hemd. Ein paar hundert Meter weiter wanderte seine Hand zum Hemd, und er drehte unschlüssig einen Knopf herum.


  Das Pony wurde langsamer und blieb schließlich stehen. Gordon saß zusammengesunken im Sattel.


  Wer übernimmt jetzt die Verantwortung …


  Die Worte wollten ihn nicht loslassen, sie pulsierten wie Lämpchen in seinem Kopf.


  Das Pferd warf den Kopf herum und schnaubte und scharrte auf dem Boden.


  Wer …?


  Gordon schrie: »Ach, verdammt!« Er zog das Pferd herum und ließ es nach Süden galoppieren.


  Eine plappernde, erschreckte Menge von Männern und Frauen trat ehrfürchtig schweigend zurück, als er bis vor Cyclops' Haus galoppierte. Sein lebhaftes Pferd tanzte und schnaufte, während er die Leute lange und schweigend ansah.


  Schließlich warf Gordon seinen Poncho zurück. Er knöpfte sein Hemd wieder zu und setzte sich die Postbotenmütze auf den Kopf, und der glänzende Messingreiter funkelte in der aufgehenden Sonne.


  Er holte tief Luft. Dann gab er barsche Anweisungen.


  Im Namen des Überlebens – und im Namen der ›Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten‹ – und die Leute von Corvallis und die Diener von Cyclops beeilten sich, seinen Anweisungen zu gehorchen.


  ZWISCHENSPIEL


  


  Hoch über grauen, schäumenden Wellenkämmen pochte der Luftstrom. Der Winter war zurückgekommen, und die Winde heulten kalte Erinnerungen über den Nordpazifik.


  Vor weniger als zwanzig Zyklen war der normale Rhythmus der Luftbewegungen durch gewaltige, dunkle Trichter gestört worden – als hätten ganze Armeen wütender Vulkane den gleichen Augenblick gewählt, um die Erde in den Himmel zu schleudern.


  Wenn die Episode nicht rasch vorbei gewesen wäre, hätte alles Leben auf der Erde sterben können, und eine ewige Eiszeit wäre angebrochen. Auch so hatten Aschewolken wochenlang die Erde verhüllt, bevor die größeren Körnchen wie schmutziger Regen aus dem Himmel fielen. Kleinere Felsbrocken und Ruß verteilten sich in den hohen Luftströmen der Atmosphäre und verdunkelten die Sonne.


  Jahre vergingen, ehe endlich wieder der Frühling kam.


  Und er kam. Der Ozean, das gemächliche, beharrliche Meer, hatte gerade genug Wärme gespeichert, um die tödliche Spirale zu unterbrechen. Gerade noch rechtzeitig trieben warme, über dem Meer aufgeladene Wolken über den Kontinent. Bäume schossen auf, und in den Rissen des zerbrochenen Pflasters sprossen ungehindert Kräuter.


  Dennoch war viel Staub in den hohen Winden geblieben. Hin und wieder drang die kalte Luft in den Süden vor und brachte Erinnerungen an die lange Kälte. Dampf kristallisierte auf den Körnchen und bildete komplizierte, zarte Eismuster. Schneeflocken wuchsen und fielen.


  Der störrische Winter kam ein letztes Mal, um das dunkle Land für sich zu beanspruchen.


  DRITTER TEIL


  


  Cincinnatus
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  Böen formten Staubteufel aus dem treibenden Schnee – Gestalten, die sich wie Gespenster aus den grauen Schneewehen zu erheben schienen und vom Wind gejagt unter reifbedeckten Bäumen spielten.


  Ein schwer beladener Ast brach unter dem Gewicht der einen schmutzigen Schneeflocke, die ihn überlastete. Der Knall hallte wie ein gedämpfter Pistolenschuss durch die schmalen Waldwege.


  Der Schnee bedeckte die toten, starrenden Augen eines verhungerten Hirsches und füllte die Rillen zwischen seinen vorstehenden Rippen. Schneeflocken verbargen bald die leichten Vertiefungen im eisigen Boden, die das Tier auf seiner sinnlosen Suche nach Nahrung vor wenigen Stunden hinterlassen hatte.


  Die gleichgültig tanzenden Schneeflocken bedeckten auch andere Opfer und legten sich wie weiche, weiße Tücher über rote Flecken im harschigen, alten Schnee.


  Alle Toten ruhten friedlich bedeckt, als schliefen sie nur.


  


  Der letzte Sturm hatte schon die meisten Anzeichen des Kampfes überdeckt, als Gordon Tracys Leiche im tiefen Schatten einer winterlich weißen Zeder fand. Die Blutung war von einer Eiskruste gestillt worden. Kein Blut strömte mehr aus dem aufgeschlitzten Hals der armen jungen Frau.


  Gordon schob die Gedanken an die Tracy, die er kurz kennengelernt hatte, beiseite – das immer fröhliche und tapfere Mädchen, das sich besessen für die hoffnungslose Aufgabe begeisterte, die es übernommen hatte. Gordons Lippen waren grimmig zusammengepresst, als er ihr Wollhemd aufriss und eine Hand in ihre Achselhöhle schob.


  Der Körper war noch warm. Es war noch nicht lange her.


  Gordon sah blinzelnd nach Südwesten, wo Spuren, die allmählich unter dem wehenden Schnee verschwanden, in die schmerzend grelle, eisige Helligkeit führten. In einem windstillen Augenblick erschien eine weißgekleidete Gestalt neben ihm.


  »Verdammt!«, hörte er Philip Bokuto flüstern. »Tracy war ein braves Mädchen. Ich hätte nicht geglaubt, dass diese Hunde dazu fähig wären …«


  »Nun – sie waren es«, unterbrach Gordon ihn barsch. »Und es ist höchstens zehn Minuten her!«


  Er fasste den Gürtel des Mädchens und zog sie herum, um es dem anderen Mann zu zeigen. Das dunkle Gesicht im weißen Parka nickte verstehend. Tracy war sonst nicht verletzt oder verstümmelt worden; die kleine Bande von Survivalisten hatte es zu eilig gehabt, um wie üblich ihre grausigen Trophäen zu nehmen.


  »Wir können sie noch einholen«, flüsterte Bokuto. Seine Augen funkelten zornig. »Ich kann die Männer von der Patrouille holen und in drei Minuten wieder hier sein.«


  Gordon schüttelte den Kopf. »Nein, Phil. Wir haben uns schon zu weit von unserem Verteidigungsgürtel entfernt. Bis wir ihnen nahe kommen, haben sie schon längst einen Hinterhalt gelegt. Wir nehmen besser Tracys Leiche und kehren um.«


  Bokuto biss die Zähne zusammen. Er flüsterte nicht mehr, als er weitersprach. »Wir können die Hunde noch einholen!«


  Gordon wurde wütend. Welches Recht hat Phil, mir dies anzutun? Bokuto war einst bei den Marines Sergeant gewesen, bevor die Welt vor fast zwei Jahrzehnten in Trümmer fiel. Es wäre seine Aufgabe gewesen, praktische, unbefriedigende Entscheidungen zu treffen … und die Verantwortung zu tragen.


  Er schüttelte den Kopf. »Nein, das werden wir nicht tun. Ende der Diskussion.« Er betrachtete das Mädchen – sie war bis zum Nachmittag der zweitbeste Scout der Armee von Willamette gewesen … aber anscheinend nicht gut genug. »Wir brauchen lebendige Kämpfer, Phil. Wir brauchen zornige Männer, keine Leichen.«


  Sie schwiegen eine Weile, ohne sich anzusehen. Dann schob Bokuto Gordon zur Seite und trat über den reglosen Körper im Schnee.


  »Geben Sie mir fünf Minuten, bevor Sie die anderen von der Patrouille holen«, sagte er zu Gordon, während er Tracys Leiche in den Windschatten der Zeder zerrte und sein Messer zog. »Sie haben recht, Sir. Wir brauchen zornige Männer. Tracy und ich werden dafür sorgen, dass Sie bekommen, was Sie brauchen.«


  Gordon blinzelte. »Phil.« Er streckte den Arm aus. »Nicht.«


  Bokuto ignorierte ihn. Er verzog das Gesicht und riss Tracys Hemd weiter auf. Er hob den Kopf nicht, und seine Stimme klang gebrochen. »Ich sagte doch, dass Sie recht haben! Wir müssen unsere kuhäugigen Farmer so wild machen, dass sie kämpfen! Und dies ist eine Möglichkeit, die Dena und Tracy uns für einen solchen Fall beschrieben haben …«


  Gordon konnte es kaum glauben. »Dena ist verrückt, Phil! Haben Sie das denn noch nicht gemerkt? Bitte, tun Sie das nicht!« Er packte den Mann am Arm und zog ihn herum, aber er musste vor Bokutos drohend glitzerndem Messer zurückweichen. Sein Freund wehrte sich mit brennenden, gequälten Augen ab.


  »Machen Sie es mir nicht noch schwerer, Gordon! Sie sind der Boss, und ich diene Ihnen so lange wie möglich, um so viele Holnistenschweine wie möglich umzubringen. Aber verdammt, Gordon, Sie sind immer so schrecklich zivilisiert! Und an dieser Stelle ziehe ich eine Grenze. Verstehen Sie? Ich werde nicht zulassen, dass Sie Tracy oder Dena oder mir mit Ihrer wehleidigen, altmodischen Moral in den Rücken fallen! Und jetzt verschwinden Sie, Mr. Inspector … Sir!« Bokutos Stimme klang belegt. »Und lassen Sie mir fünf Minuten Zeit, bevor Sie mit den anderen kommen.«


  Er funkelte Gordon an, bis dieser zurückwich. Dann spuckte er aus, wischte sich die Augen frei und beugte sich über das Mädchen, um sein schreckliches Werk zu tun.


  Gordon stolperte betäubt die abschüssige graue Wiese hinunter. Phil Bokuto hatte sich noch nie derart mit einem Messer in der Hand, mit wilden Blicken und ungehorsam, gegen ihn gewendet.


  Dann erinnerte Gordon sich. Ich habe ihm nicht den Befehl gegeben, es nicht zu tun. Ich habe ihn gebeten, ich habe gefleht. Aber ich habe es ihm nicht befohlen …


  Bin ich denn wirklich so sicher, dass er nicht recht hat? Glaube ich tief in mir vielleicht doch einiges von dem, was Dena und ihre irren Frauen predigen?


  Gordon schüttelte den Kopf. In einer Hinsicht hatte Phil zweifellos recht – es war dumm, auf dem Schlachtfeld zu philosophieren. Hier draußen war das Überleben das Hauptproblem. Der andere Krieg – der jede Nacht in seinen Träumen tobte – konnte warten, bis der richtige Augenblick gekommen war.


  Er ging vorsichtig bergab und hielt sein gezücktes Bajonett, die beste Waffe bei diesem Wetter, gut fest. Die Hälfte seiner Männer hatte die Gewehre abgelegt und benutzte lange Messer … ein Trick, den sie schmerzhaft von ihrem tödlichen, teuflischen Feind gelernt hatten.


  Er und Bokuto hatten die anderen Mitglieder der Patrouille kaum fünfzig Meter entfernt zurückgelassen, aber die Entfernung kam ihm größer vor, während seine Augen herumirrten und nach Fallen suchten. Diese wirbelnden Schneeteufel schienen feste Gestalten anzunehmen; sie kamen ihm vor wie die flüchtigen Scouts einer Gespensterarmee, die sich noch nicht für eine Seite entschieden hatten. Ätherische Neutrale in einem lautlosen Krieg auf Leben und Tod.


  Wer übernimmt jetzt die Verantwortung …? Schienen sie ihm zuzuflüstern. Die Worte klangen Gordon seit jenem schicksalhaften Morgen, als er zwischen praktischen Erwägungen und einer verzweifelten Hoffnung gewählt hatte, ständig in den Ohren.


  Die Gruppe von Holnisten, mit der sie es im Augenblick zu tun hatten, hatte sich schlimmer aufgeführt als alle anderen, und die Farmer und Dörfler aus der Gegend hatten sich besser als erwartet gehalten. Außerdem war Gordon mit seiner Eskorte auf einer Inspektionstour in der Nähe gewesen. Sie hatten sich im entscheidenden Augenblick in die Schlacht gestürzt.


  Die Armee von Willamette hatte sogar einen kleinen Sieg errungen, denn sie hatte nur etwa zwanzig Männer verloren und fünf Feinde getötet. Wahrscheinlich flohen jetzt nur noch drei oder vier Holnisten nach Westen.


  Dennoch, vier dieser menschlichen Ungeheuer waren mehr als genug, selbst wenn sie müde waren und nicht mehr viel Munition hatten. Seine Patrouille bestand jetzt nur noch aus sieben Männern, und Hilfe war weit entfernt.


  Sollen sie gehen. Die werden schon zurückkommen.


  Vor ihm heulte eine Ohreule. Es war Leif Morrison. Er wird immer besser, dachte Gordon. Wenn wir in einem Jahr noch leben, klingt es vielleicht sogar echt genug, um jemand hereinzulegen.


  Er schürzte die Lippen und versuchte, den Ruf nachzuahmen; zwei Rufe als Antwort auf Morrisons drei Laute. Dann rannte er über eine kleine Lichtung und huschte in die Senke, in der die Männer lagen.


  Morrison und die anderen sammelten sich um ihn. Ihre Bärte und Schafsfellmäntel waren von trockenem Schnee bedeckt, und sie befingerten nervös ihre Waffen.


  »Joe und Andy?«, fragte Gordon.


  Leif, der große Schwede, deutete mit einem Kopfnicken nach links und rechts. »Stehen Wache«, sagte er knapp.


  Gordon nickte. »Gut.« Er öffnete seinen Packen, der unter einer großen Tanne lag, und zog seine Thermosflasche heraus. Das war eines der Privilegien seines Ranges: Er brauchte nicht um Erlaubnis zu bitten, wenn er sich einen Becher heißen Most einschenken wollte.


  Die anderen nahmen ihre Positionen wieder ein, blickten aber verwundert drein und fragten sich, was der ›Inspector‹ wohl vorhatte. Morrison, ein Farmer, der im letzten September mit knapper Not dem Überfall auf Greenleaf Town entkommen war, beäugte ihn mit dem brennenden Blick eines Mannes, der alles verloren hatte, was er liebte, und der deshalb nicht mehr ganz von dieser Welt war.


  Gordon sah auf die Uhr – eine wundervolle, mechanische Uhr, die ihm die Techniker von Corvallis geschenkt hatten. Bokuto hatte genug Zeit gehabt. Wahrscheinlich kam er schon auf einem Umweg zurück, um seine Spuren zu verwischen.


  »Tracy ist tot«, erklärte er den anderen. Sie erbleichten. Gordon fuhr fort und beobachtete ihre Reaktionen. »Ich glaube, sie wollte den Hunden den Weg abschneiden und sie aufhalten, bis wir da wären. Sie hatte nicht meine Erlaubnis.« Er zuckte die Achseln. »Sie haben sie erwischt.«


  Die verblüfften Männer begannen wild und guttural zu fluchen. Schon besser, dachte Gordon. Aber die Holnisten werden beim nächsten Mal nicht warten, bis ihr euch an eure Wut erinnert. Sie werden euch umbringen, während ihr euch noch überlegt, ob ihr Angst haben sollt oder nicht.


  In der Kunst des Lügens inzwischen gut geübt, fuhr Gordon gleichmütig fort: »Fünf Minuten eher, und wir hätten sie noch retten können. Aber so hatten sie sogar noch Zeit, Souvenirs mitzunehmen.«


  Diesmal kämpfte der Zorn in ihren Gesichtern mit Ekel. Und beide wichen brennender Scham. »Los, hinterher!«, drängte Morrison. »Die können noch nicht weit sein!« Die anderen murmelten zustimmend.


  Noch nicht schnell genug, urteilte Gordon. »Nein. Wenn ihr hier schon so träge seid, dann seid ihr im unvermeidlichen Hinterhalt noch langsamer. Wir rücken in Schlachtordnung vor und holen Tracys Leiche. Dann gehen wir nach Hause.«


  Einer der Farmer – er gehörte zu denen, die am lautesten auf eine Verfolgung gedrängt hatten – schien sofort erleichtert. Aber die anderen funkelten Gordon an und hassten ihn für seine Worte.


  Stellt euch in die Reihe, Jungs, dachte Gordon bitter. Wenn ich ein richtiger Anführer wäre, hätte ich eine bessere Möglichkeit gefunden als diese, um euch das Rückgrat zu stärken.


  Er steckte die Thermosflasche weg, ohne den anderen etwas anzubieten. Es war klar, was das zu bedeuten hatte – sie hatten es nicht verdient. »Los jetzt!«, sagte er, während er seinen leichten Packen auf die Schulter nahm.


  Diesmal bewegten sie sich schnell; sie sammelten ihre Sachen zusammen und kletterten in den Schnee hinaus. Links und rechts kamen Joe und Andy aus der Deckung und nahmen ihre Plätze an den Flanken ein. Holnisten wären nicht so deutlich zu sehen gewesen, aber die hatten natürlich erheblich mehr Übung als diese widerspenstigen Soldaten.


  Die Männer mit Gewehren deckten die Messerträger, die vorauseilten. Gordon hielt sich mühelos wenige Schritte hinter der Sturmlinie. Kurz darauf war Bokuto neben ihm; er tauchte wie aus dem Nichts hinter einem Baum auf. Trotz ihrer Aufmerksamkeit hatte ihn keiner der Farmer bemerkt.


  Das Gesicht des Scouts verriet zwar nichts, aber Gordon wusste, was er fühlte. Er sah Bokuto nicht in die Augen.


  Vor ihnen ertönte ein wütender Schrei. Der Anführer hatte Tracys verstümmelte Leiche gefunden. »Stellen Sie sich nur vor, wie die sich fühlen würden, wenn sie je die Wahrheit erführen«, sagte Philip leise zu Gordon. »Oder wenn sie je den wirklichen Grund dafür erfahren, dass die meisten Scouts Mädchen sind.«


  Gordon zuckte die Achseln. Es war die Idee einer Frau gewesen, aber er hatte zugestimmt. Die Schuld traf ihn allein. Soviel Schuld, während er wusste, dass die Sache schon verloren war.


  Und doch durfte er nicht einmal den zynischen Bokuto die volle Wahrheit wissen lassen. Aus diesem Grund behielt Gordon seine Abwehrlinien bei.


  »Sie kennen den wichtigsten Grund«, erklärte er seinem Adjutanten. »Abgesehen von Denas Theorien und Cyclops' Versprechen, abgesehen von all dem wissen Sie warum.«


  Bokuto nickte, und einen kurzen Moment schwang ein neuer Unterton in seiner Stimme mit. »Für die Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten«, sagte er leise und fast andächtig.


  Lügen auf Lügen, dachte Gordon. Wenn du je die Wahrheit erfährst, mein Freund …


  »Für die Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten«, stimmte er laut zu. »Jawohl.«


  Sie gingen langsam weiter, um über ihre ängstliche, aber inzwischen zornige Armee zu wachen.
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  »Das nützt nichts, Cyclops.«


  Hinter der dicken Scheibe hing das gläserne, perlmuttfarbene, schimmernde Kameraauge an einem hohen Zylinder, um den kalter Nebel wallte. Eine Doppelreihe von winzigen, flackernden Lämpchen wob immer wieder dasselbe Muster. Das war Gordons Geist … das Gespenst, das ihn jetzt seit Monaten heimsuchte … die einzige Lüge, die es mit einem eigenen, verabscheuungswürdigen Betrug aufnehmen konnte.


  Es war nur angemessen, dass er hier in diesem abgedunkelten Raum nachdachte. Draußen im Schnee, auf den Palisaden des Dorfes, in den einsamen, düsteren Wäldern, starben Männer und Frauen für sie beide – für das, was er, Gordon, angeblich repräsentierte, und für die Maschine hinter der Scheibe.


  Für Cyclops und die Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten.


  Ohne diese Säulen, auf denen ihre Hoffnung ruhen konnte, wären die Leute im Willamette Valley schon lange zusammengebrochen. Corvallis würde in Trümmern liegen, und die mühsam aufgebauten Bibliotheken, die empfindliche Industrie, die Windmühlen und das flackernde elektrische Licht, alles wäre für immer im heraufziehenden dunklen Zeitalter untergegangen. Die Invasoren aus dem Rogue River hätten im ganzen Tal Lehnsgüter aufgebaut, wie sie es bereits westlich von Eugene getan hatten.


  Die Farmer und die alternden Techniker kämpften gegen einen zehnmal erfahreneren und fähigeren Feind. Aber sie kämpften – nicht so sehr für sich selbst, sondern für zwei Symbole: Für eine sanfte, weise Maschine, die in Wirklichkeit schon vor vielen Jahren gestorben war, und für eine lange untergegangene Nation, die nur noch in ihrer Einbildung existierte.


  Die armen Narren.


  »Es nützt nichts«, erklärte Gordon seinem Gefährten, der wie er selbst ein Betrüger war. Die Lichterreihe antwortete mit ihrem komplizierten Tanz, der in seinen Träumen weiterbrannte.


  »Der harte Winter hat die Holnisten für den Augenblick aufgehalten. Sie haben sich in die Städte zurückgezogen, die sie im letzten Herbst erobert haben. Aber im nächsten Frühling sind sie wieder da und greifen uns an. Sie werden brennen und morden, bis die Dörfer eines nach dem anderen um ›Schutz‹ flehen.


  Wir versuchen zu kämpfen. Aber jeder dieser Teufel zählt so viel wie ein Dutzend unserer Städter und Farmer.«


  Gordon sank vor der dicken Scheibe in einen weichen Stuhl. Selbst hier, in Cyclops' Haus, hing ein schwerer Geruch von Staub und Alter.


  Wenn wir Zeit gehabt hätten, die Leute auszubilden und vorzubereiten … wenn es hier nur nicht so lange so friedlich gewesen wäre.


  Wenn wir nur einen wirklichen Anführer hätten.


  Jemand wie George Powhatan.


  Durch die geschlossenen Türen drang leise Musik. Irgendwo im Gebäude erklangen die leichten, bewegten Akkorde von Pachelbels Kanon – eine zwanzig Jahre alte Aufnahme, die auf einer Stereoanlage abgespielt wurde.


  Er erinnerte sich daran, dass er geweint hatte, als er diese Musik zum ersten Mal wieder gehört hatte. Er war so sehr bereit gewesen zu glauben, dass in der Welt noch etwas Tapferes, Edles existierte, so sehr bereit zu glauben, dass er es hier in Corvallis gefunden hatte. Aber ›Cyclops‹ hatte sich als Schwindel entpuppt, der seinem eigenen Mythos von den ›Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten‹ nicht nachstand.


  Es verwunderte ihn immer noch, dass die beiden Fabeln unter dem Schatten der Invasion besser gediehen denn je. Sie waren inmitten von Blut und Schrecken zu etwas herangewachsen, für das die Menschen täglich ihr Leben verpfändeten.


  »Es nützt einfach nichts«, erklärte er noch einmal der ruinierten Maschine, ohne eine Antwort zu erwarten. »Unsere Leute kämpfen. Sie sterben. Aber die Hunde mit ihren Tarnanzügen werden im Sommer wieder da sein, egal, was wir machen.«


  Er lauschte der süßen, traurigen Musik und fragte sich, ob nach dem Untergang von Corvallis noch einmal jemand Pachelbel hören würde.


  Es klopfte leise an der Doppeltür hinter ihm. Gordon richtete sich auf. Außer ihm durften nur Cyclops' Diener nachts das Gebäude betreten. »Bitte«, sagte er.


  Ein schmaler Lichtbalken fiel herein. Der Schatten einer großen, langhaarigen Frau fiel auf den Teppich.


  Dena. Wenn es jemand gab, den er im Augenblick am wenigsten sehen wollte …


  Sie sprach leise und schnell. »Entschuldige, dass ich dich störe, Gordon, aber ich dachte, du wolltest es sofort erfahren. Johnny Stevens ist gerade gekommen.«


  Gordon stand auf. Sein Herz schlug schneller. »Mein Gott, dann ist er durchgekommen!«


  Dena nickte. »Es gab einige Schwierigkeiten, aber Johnny ist bis Roseburg und zurück gekommen.«


  »Hat er Männer …« Er unterbrach sich, als sie den Kopf schüttelte. Die Hoffnung zerbrach, als er ihre Augen sah.


  »Zehn«, sagte sie. »Gordon, er hat deine Botschaft nach Süden übermittelt, und sie haben zehn Männer geschickt.«


  Seltsamerweise klang ihre Stimme eher beschämt als ängstlich, als hätte irgendjemand ihn im Stich gelassen. Dann geschah etwas, das er noch nie erlebt hatte. Ihre Stimme brach.


  »Oh, Gordon. Das sind gar keine Männer! Das sind Jungen, kleine Jungen!«


  


  


  3


  


  Dena war kurz nach dem Weltkrieg als Kleinkind von Joseph Lazarensky und den anderen Technikern in Corvallis aufgenommen und von Cyclops' Dienern erzogen worden. Deshalb war sie für eine Frau dieser Tage recht groß gewachsen und gebildet. Das war einer der Gründe dafür, dass er sich so zu ihr hingezogen fühlte.


  Seit einiger Zeit wünschte Gordon jedoch, dass sie nicht so viele Bücher gelesen hätte … oder einen Haufen anderer Bücher. Sie hatte eine Theorie entwickelt. Noch schlimmer – sie klammerte sich beinahe fanatisch daran und verbreitete sie in ihrer Clique beeindruckbarer junger Frauen und darüber hinaus.


  Gordon befürchtete, dass er unwissentlich dabei mitgewirkt hatte. Er wusste immer noch nicht genau, warum er sich hatte von Dena überreden lassen, einige Mädchen als Scouts in die Armee aufzunehmen.


  Die Leiche der jungen Tracy Smith, die leblos in den Schneewehen lag … die Spuren, die in den blendend weißen Schnee führten …


  In Wintermäntel gehüllt gingen er und Dena an den Wächtern vor Cyclops' Haus vorbei und traten in die bitterkalte, klare Nacht hinaus. Dena sagte leise: »Wenn Johnny keinen Erfolg hatte, dann haben wir jetzt nur noch eine Chance, Gordon.«


  »Ich will nichts davon hören!« Er schüttelte den Kopf. »Nicht jetzt!« Es war kalt, und er wollte rasch in den Speisesaal, um Johnny Stevens' Bericht zu hören.


  Dena packte heftig seinen Arm und hielt ihn fest, bis er sie ansah. »Gordon, du musst glauben, dass ich darüber so enttäuscht bin wie alle anderen. Glaubst du denn, meine Mädchen und ich wollten, dass Johnny keinen Erfolg hat? Hältst du uns wirklich für so verrückt?«


  Gordon verkniff sich eine impulsive Antwort. Er hatte tagsüber eine Gruppe von Denas Rekrutinnen gesehen – junge Mädchen aus den Dörfern des nördlichen Willamette Valley, Mädchen mit leidenschaftlichen Stimmen und fiebrigen, leidenschaftlichen Augen. Sie hatten in der Lederbekleidung der Scouts, mit Messerscheiden an Hüfte, Handgelenk und Ferse, einen seltsamen Anblick geboten, als sie mit Büchern im Schoß im Kreise saßen.


  


  SUSANNA: Nein, nein, Maria. Du bringst das durcheinander. Lysistrate ist ganz anders als die Geschichte der Danaiden!


  Sie haben sich beide geirrt, aber aus verschiedenen Gründen.


  MARIA: Ich versteh das nicht. Weil die einen Sex benutzten und die anderen Schwerter?


  GRACE: Nein, nicht deshalb, sondern weil beiden Gruppen eine Vision fehlte, eine Ideologie …


  


  Der Streit war abrupt unterbrochen worden, als die Frauen Gordon bemerkten. Sie standen rasch auf, salutierten und beobachteten ihn, während er unbehaglich vorbeiging. Sie hatten alle dieses Strahlen in den Augen gehabt … und er hatte das Gefühl bekommen, sie betrachteten ihn als Vertreter einer übergeordneten Art, als Symbol für etwas, das er selbst nicht verstand.


  Tracy hatte auch diesen Blick gehabt. Was auch immer es bedeutete, er wollte nichts damit zu tun haben. Es tat ihm schon leid genug, dass Männer für seine Lügen starben. Aber diese Frauen …


  »Nein.« Er antwortete Dena mit einem Kopfschütteln. »Nein, für so verrückt halte ich euch nicht.«


  Sie lachte und drückte seinen Arm. »Gut. Ich will mich für den Augenblick damit zufriedengeben.«


  Doch er wusste, dass das noch nicht das Ende war.


  Im Speisesaal nahm ihnen ein Wächter die Mäntel ab. Dena war zumindest so taktvoll, sich etwas zurückfallen zu lassen, als Gordon weiterging, um die schlechten Neuigkeiten zu erfahren.


  


  Die Jugend war etwas Wertvolles. Gordort erinnerte sich an seine Teenagerzeit kurz vor dem Weltkrieg. Damals konnte ihn außer einem Totalschaden am Auto nichts aus dem Gleichgewicht bringen.


  Einigen der Jungen, die vor fast zwei Wochen mit Johnny Stevens das südliche Oregon verlassen hatten, war Schlimmeres geschehen. Auch Johnny war anscheinend durch die Hölle gegangen.


  Aber er sah immer noch wie siebzehn aus, wie er mit einem dampfenden Becher Brühe am Kamin saß. Der junge Mann brauchte ein heißes Bad und um die vierzig Stunden Schlaf. Sein langes, hellblondes Haar und der sprießende Bart bedeckten unzählige kleine Kratzer, und nur ein kleiner Teil seiner Uniform war nicht verknittert – das ordentlich geflickte Emblem mit der einfachen Aufschrift:


  


  POSTDIENST


  DER WIEDERAUFGEBAUTEN


  VEREINIGTEN STAATEN


  


  »Gordon!« Er grinste breit und stand auf.


  »Ich habe gebetet, dass du sicher zurückkehrst«, sagte Gordon und umarmte den Jungen. Er schob den Stapel Depeschen, den der Junge aus seiner wasserdichten Tasche zog, beiseite … Johnny hätte zweifellos sein Leben für sie gegeben.


  »Das sehe ich mir später noch an. Jetzt setz dich erstmal und trink deine Suppe!«


  Gordon nahm sich einen Augenblick Zeit, um zum großen Kamin zu blicken, wo die neuen Rekruten aus dem Süden von den Kantinenmitarbeitern betreut wurden. Ein Junge trug den Arm in einer Schlinge. Ein anderer lag auf dem Tisch, damit Dr. Pilch, der Militärarzt, seine klaffende Kopfwunde versorgen konnte.


  Die anderen nippten Suppe aus dampfenden Bechern und starrten Gordon mit unverhohlener Neugierde an. Offenbar hatte Johnny ihnen einige wilde Geschichten erzählt. Sie schienen darauf zu brennen, dass der Kampf begann.


  Und keiner war älter als sechzehn.


  Das wäre also unsere letzte Hoffnung, dachte Gordon.


  Die Leute im Süden Oregons kämpften seit fast zwanzig Jahren gegen die Holnisten, und während der letzten zehn Jahre hatten sie den Barbaren eine Art Waffenstillstand abgerungen. Anders als Gordons Leute im Norden waren die Rancher und Farmer aus der Gegend von Roseburg in den friedlichen Jahren nicht verweichlicht. Sie waren hart und kannten ihre Feinde gut.


  Und sie hatten richtige Anführer. Gordon hatte von einem Mann gehört, der die Holnisten immer wieder in blutigen Schlachten zurückgeschlagen hatte. Nun waren die Holnisten in einem kühnen Streich über den Seeweg gekommen und in Florence gelandet, im Norden ihrer alten Feinde.


  Es war ein brillanter Schachzug. Und es gab nichts mehr, was sie aufhalten konnte. Die Farmer im Süden hatten nur zehn Jungen als Hilfe geschickt. Zehn Jungen.


  Die Rekruten standen auf, als Gordon näherkam. Er schritt die Reihe ab und fragte jeden nach dem Namen und seiner Heimatstadt. Sie schüttelten ernst seine Hand und nannten ihn Mr. Inspector. Zweifellos hofften sie alle, die höchste Ehrung zu erfahren und Postbeamte zu werden … Beamte einer Nation, die sie wegen ihrer Jugend nie gekannt hatten.


  Doch weder dies noch die Tatsache, dass die Nation nicht mehr existierte, würde sie davon abhalten, für sie zu sterben.


  Er bemerkte Phil Bokuto, der in einer Ecke saß und schnitzte. Der schwarze ehemalige Marine-Soldat schwieg, doch Gordon wusste, dass er die Jungen eingeschätzt hatte, und Gordon stimmte seinem unausgesprochenen Urteil insgeheim zu. Wenn sie überhaupt zu etwas taugten, dann würden sie Scouts werden, egal, was Dena und ihre Frauen sagten!


  Gordon spürte, dass Dena ihn aus dem hinteren Teil des Raumes beobachtete. Sie musste wissen, dass er ihrem neuen Plan niemals zustimmen würde. Nicht, solange er die Armee im Willamette Valley befehligte.


  Nicht, solange sein Herz noch schlug.


  Er sprach noch eine Weile mit den Rekruten. Als er dann wieder zur Tür blickte, war Dena fort; vielleicht, um ihrer Amazonentruppe Bericht zu erstatten. Gordon stand eine Konfrontation bevor.


  Johnny Stevens befingerte erwartungsvoll seine wasserdichte Tasche, als Gordon an den Tisch zurückkehrte. Diesmal ließ sich der junge Mann nicht abweisen. Er hielt Gordon das Päckchen hin, das er so weit befördert hatte.


  »Entschuldige, Gordon.« Er sprach leise. »Ich habe mich bemüht, aber sie wollten einfach nicht zuhören! Ich habe deine Briefe zugestellt, aber …« Er schüttelte den Kopf.


  Gordon blätterte die Antworten auf seine Schreiben durch, mit denen er vor mehr als zwei Monaten um Hilfe gebeten hatte. »Aber sie wollen sich alle dem Postnetz anschließen«, fuhr Johnny ironisch fort. »Selbst wenn wir hier oben untergehen, wird ein Teil von Oregon frei bleiben und bereit sein, wenn die Nation uns aufnimmt.«


  Gordon erkannte auf den vergilbten Umschlägen die Namen der Orte um Roseburg, von denen einige sogar hier oben einen legendären Klang hatten. Er überflog einige Antworten. Man reagierte höflich, neugierig und sogar begeistert auf die wiedergeborenen USA, aber es gab keine Versprechen. Und keine Truppen.


  »Was ist mit George Powhatan?«


  Johnny zuckte die Achseln. »Da unten hören alle Bürgermeister und Sheriffs und Anführer auf ihn. Sie tun nichts, solange er nichts tut.«


  »Ich kann Powhatans Antwort nicht finden.« Er hatte alle Briefe durchgesehen.


  Johnny schüttelte den Kopf. »Powhatan sagt, dass er Papier nicht traut, Gordon. Aber seine Antwort umfasste nur vier Worte. Er bat mich, sie dir direkt auszurichten.«


  Johnny zögerte.


  »Ich soll dir sagen: ›Es tut mir leid.‹«
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  Licht fiel durch den Spalt unter der Tür, als Gordon viel später zu seinem Zimmer zurückkehrte. Seine Hand hielt einige Zentimeter über dem Knopf inne. Er wusste genau, dass er die Kerzen ausgeblasen hatte, als er gegangen war, um mit Cyclops zu sprechen.


  Eine leise Frauenstimme löste das Geheimnis, bevor er die Tür noch ganz geöffnet hatte. Dena saß mit untergeschlagenen Beinen auf dem Bett. Sie trug ein weites Hemd aus weißem, selbstgewirktem Tuch und hielt ein Buch dicht unter die Kerze auf dem Nachttisch.


  »Das ist nicht gut für deine Augen«, sagte er, als er Johnnys Depeschenhülle auf seinen Schreibtisch warf.


  Dena antwortete, ohne die Nase aus dem Buch zu nehmen. »Stimmt. Darf ich dich daran erinnern, dass du der einzige bist, der sein Zimmer in die Steinzeit zurückgeführt hat, während der Rest des Gebäudes elektrifiziert ist? Ihr Typen aus der Vorkriegszeit glaubt wohl immer noch, Kerzenlicht wäre romantisch, was?«


  Gordon war nicht ganz sicher, warum er die elektrischen Birnen in seinem Zimmer abgeklemmt und sorgfältig verstaut hatte. Während der ersten Wochen in Corvallis hatte er sich jedes Mal gefreut, wenn er die Gelegenheit hatte, einen Schalter umzulegen und die Elektronen fließen zu lassen, wie es damals in seiner Jugend selbstverständlich gewesen war.


  Nun aber, zumindest in diesem Zimmer, konnte er dieses süße Licht nicht mehr ertragen.


  Gordon schenkte Wasser ein und streute Sodapulver auf seine Zahnbürste.


  »Du hast eine Vierzigwattbirne in deinem Zimmer«, erinnerte er sie. »Du könntest auch dort lesen.«


  Dena ignorierte die spitze Bemerkung und klatschte mit flacher Hand auf das offene Buch. »Ich versteh das nicht!«, erklärte sie verzweifelt. »In diesem Buch steht, Amerika hätte kurz vor dem Weltkrieg eine kulturelle Renaissance erlebt. Natürlich hat Nathan Holm seine Doktrin von der überlegenen Männlichkeit gepredigt, und es gab Probleme mit slavischen Mystikern in Übersee – aber im großen und ganzen war es doch eine schöne Zeit! Kunst, Musik und Wissenschaft und alle anderen Bereiche schienen aufzublühen. Und doch behaupten diese Untersuchungen vom Ende des Jahrhunderts, dass die meisten Amerikanerinnen immer noch der Technik misstrauten! Ich kann's nicht glauben! Ist das wahr? Waren die denn so dumm?«


  Gordon spuckte ins Waschbecken und betrachtete den Einband des Buches. Der Titel war holographisch gesetzt:


  


  WER WIR SIND:


  EIN PORTRÄT AMERIKAS IN DEN


  NEUNZIGER JAHREN


  


  Er wusch seine Zahnbürste aus. »Ganz so einfach war es nicht, Dena. Die Technik galt jahrtausendelang als fast ausschließlich männliche Domäne. Selbst in den neunziger Jahren gab es nur sehr wenige Ingenieurinnen und Wissenschaftlerinnen, aber es gab eine Menge verdammt hübsche …«


  »Das ist irrelevant!«, unterbrach Dena. Sie klappte das Buch zu und schüttelte lebhaft ihren hellbraunen Schopf. »Wichtig ist nur, wer davon profitiert! Auch wenn sie eine überwiegend männliche Domäne war, half die Technik den Frauen weit mehr als den Männern! Vergleiche nur das Amerika deiner Zeit mit der heutigen Welt und sage mir, ob ich mich irre.«


  »Die Gegenwart ist für Frauen die Hölle«, stimmte er zu. Gordon nahm den Krug und kippte Wasser über seinen Waschlappen. Er war todmüde. »Das Leben ist für sie sogar noch schlimmer als für die Männer. Es ist brutal, schmerzhaft und kurz. Und zu meiner Schande ließ ich mich von dir überreden, deinen Mädchen die schlimmste, gefährlichste …«


  Dena schien fest entschlossen, ihn keinen Satz vollenden zu lassen. Oder spürte sie seinen Schmerz wegen des Todes der jungen Tracy Smith und wollte das Thema wechseln? »Schön!«, sagte sie. »Dann möchte ich wissen, warum die Frauen vor dem Krieg vor der Technik Angst hatten – vorausgesetzt, dieses verrückte Buch hat recht –, wo doch die Wissenschaft so viel für sie getan hat, und wenn die Alternative so schrecklich war!«


  Gordon hängte den feuchten Waschlappen an den Haken. Er schüttelte den Kopf. Es war alles schon so lange her. Seit jener Zeit hatte er auf seinen Reisen Schrecken gesehen, die Dena die Sprache verschlagen würden, falls er sich jemals überwinden konnte, über sie zu sprechen.


  Sie war noch ein Kleinkind gewesen, als die Zivilisation zusammengebrochen war. Abgesehen von den schrecklichen Tagen vor ihrer Aufnahme in Cyclops' Haus – was sie zweifellos schon lange vergessen hatte –, war sie am vermutlich einzigen Platz der Welt aufgewachsen, an dem es noch Spuren des früheren Wohlstandes gegeben hatte. Kein Wunder, dass sie im reifen Alter von zweiundzwanzig Jahren noch keine grauen Haare hatte.


  »Manche Leute behaupten, dass gerade die Technik die Zivilisation zugrunde gerichtet habe«, wandte er ein. Er setzte sich auf den Stuhl neben dem Bett und schloss die Augen; er hoffte, sie begriff die Geste und ließ ihn eine Weile in Ruhe. Er sprach weiter, ohne sich zu bewegen. »Vielleicht haben diese Leute nicht ganz unrecht. Die Bomben und Bakterien, der Dreijährige Winter, das zerstörte Geflecht einer komplizierten Gesellschaft …«


  Diesmal unterbrach sie ihn nicht. Er brach von selbst ab; er konnte die Litanei nicht laut aufsagen.


  … Krankenhäuser … Universitäten … Restaurants … stromlinienförmige Flugzeuge, die freie Bürger an jeden Ort der Welt brachten …


  … lachende, klaräugige Kinder, die im Regen von Rasensprengern tanzten … Bilder, die von den Jupiter- und Neptunmonden gesendet wurden … Träume von den Sternen … und wundervolle, kluge Maschinen, die köstliche Wortspiele erfanden und uns stolz machten …


  … Wissen …


  »Antitechnologischer Quark«, erklärte Dena, seinen Einwand mit zwei Worten beiseite fegend. »Es waren Menschen, nicht die Wissenschaften, die die Welt zerstörten. Das weißt du genau, Gordon. Es waren ganz bestimmte Menschen.«


  Gordon hatte nicht mehr die Kraft, mit den Achseln zu zucken. Es spielte sowieso keine Rolle mehr.


  Als sie weitersprach, war ihre Stimme leiser. »Komm her! Wir wollen sehen, dass du aus diesen verschwitzten Klamotten kommst.«


  Gordon wollte protestieren. An diesem Abend wollte er sich nur zusammenrollen und die Welt aussperren und die am nächsten Tag fälligen Entscheidungen vergessen. Aber Dena war stark und unnachgiebig. Ihre Finger bearbeiteten seine Knöpfe und zogen ihn herüber, bis er in den Kissen zusammensank.


  Die Kissen dufteten nach ihr.


  »Ich weiß, warum alles kaputtgegangen ist«, erklärte Dena, während sie ihn auszog. »Das Buch hat recht! Die Frauen haben einfach nicht gut genug aufgepasst. Der Feminismus ließ sich von Themen einfangen, die bestenfalls nebensächlich waren, und ignorierte das wirkliche Problem, nämlich die Männer.


  Ihr Männer habt eure Arbeit ganz gut gemacht – ihr habt gestaltet und geschaffen und Dinge aufgebaut. Das können Männer wirklich gut. Aber jeder einigermaßen vernunftbegabte Mensch sieht sofort, dass ihr zur Hälfte auch Irre seid, Vergewaltiger und Mörder. Es war unser Job, euch im Auge zu behalten, die Besten zu fördern und die Hunde auszusondern.«


  Sie nickte, sichtlich zufrieden mit ihrer Logik. »Wir Frauen sind die, die versagt haben und die es geschehen ließen.«


  Gordon murmelte: »Dena, du bist eindeutig verrückt, weißt du das?« Er hatte schon erkannt, worauf sie hinauswollte. Es war nichts als einer ihrer üblichen Versuche, ihn herumzukriegen, damit er ihrem verrückten Plan zustimmte, mit dem sie den Krieg gewinnen wollte. Aber diesmal würde es nicht klappen.


  Auf der bewussten Ebene wünschte er sich, die Möchtegern-Amazone würde einfach verschwinden und ihn in Ruhe lassen. Aber ihr Duft drang tiefer, und selbst mit geschlossenen Augen spürte er, wie ihr selbstgewirktes Kleid geräuschlos zu Boden fiel. Sie blies die Kerze aus.


  »Vielleicht bin ich verrückt«, sagte sie. »Aber ich weiß genau, wovon ich rede.« Sie hob die Decken und rutschte neben ihn. »Ich weiß es. Es war unsere Schuld.«


  Die Berührung ihrer weichen Haut jagte einen elektrischen Schlag durch seine Flanke. Gordons Körper ließ sich erregen, während er hinter geschlossenen Lidern versuchte, sich an seinen Stolz und die Flucht in den Schlaf zu klammern.


  »Aber wir Frauen werden verhindern, dass es noch einmal passiert«, flüsterte Dena. Sie liebkoste seinen Hals und fuhr mit den Fingerspitzen über seine Schultern und Oberarme. »Wir haben etwas über Männer gelernt – über die Helden und die Hunde und wie man den Unterschied erkennt. Und wir haben etwas über uns selbst gelernt.«


  Ihr Haut war weiß. Gordon legte die Arme um sie und zog sie neben sich.


  »Diesmal«, seufzte Dena, »werden wir dafür sorgen, dass es anders wird.«


  Gordon küsste sie auf den Mund, wenn auch nur, um sie endlich zum Schweigen zu bringen.
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  »Wie der junge Mark hier demonstrieren wird, kann sogar ein Kind unsere neue Infrarot-Zieloptik benutzen, die es mit Hilfe eines Laserstrahls sogar in völliger Dunkelheit erlaubt, ein Ziel anzuvisieren.«


  Der Willamette Valley Defense Council saß an einem langen Tisch auf der Bühne des größten Vorlesungssaales der ehemaligen Oregon State University und sah Peter Aage zu, der die neueste ›Geheimwaffe‹ aus den Labors der Diener Cyclops' vorstellte.


  Gordon konnte den schlaksigen Techniker kaum noch sehen, als die Lampen ausgeschaltet und die Türen geschlossen wurden. Doch Aages Stimme tönte klar und laut durch den Raum. »Da hinten am Ende des Flurs haben wir eine Maus in einen Käfig gesetzt; sie stellt einen feindlichen Eindringling dar. Mark schaltet jetzt die Zieloptik ein.« Es klickte leise. »Und jetzt sucht er nach der Wärmestrahlung, die von der Maus ausgeht …«


  »Ich kann sie sehen!«, piepste das Kind.


  »Guter Junge. Und jetzt bringt Mark den Laser herum, bis er auf das Tier zielt …«


  »Ich hab sie!«


  »… und sobald der Strahl an Ort und Stelle ist, verändert sich die Frequenz, so dass ein für uns alle sichtbarer Fleck entsteht – die Maus!«


  Gordon lugte in die Dunkelheit am Ende des Flurs. Nichts geschah. Es war und blieb dunkel.


  Jemand im Publikum kicherte.


  »Vielleicht hat die Katze sie gefressen«, scherzte jemand.


  »Yeah. He, vielleicht solltet ihr Techniker lieber nach einer Katze suchen!« Jemand miaute laut.


  Obwohl der Vorsitzende mit dem Hammer auf den Tisch pochte, war Gordon auf Seiten der Spaßvögel, die drunten laut herausplatzten. Er war versucht, auch selbst eine Bemerkung beizusteuern, aber man hätte seine Stimme erkannt. Seine Rolle verlangte Nüchternheit, und wahrscheinlich hätte er nur jemand verletzt.


  Die Techniker drängten sich zusammen und flüsterten aufgeregt. Schließlich rief jemand, dass das Licht wieder eingeschaltet werden sollte. Die Leuchtstoffröhren flackerten, und die Angehörigen des Defense Council blinzelten, als ihre Augen sich umstellten.


  Mark Aage, der zehnjährige Junge, den Gordon vor einigen Monaten in Eugene aus den Händen der Holnisten gerettet hatte, nahm seinen Infrarothelm ab und blickte auf. »Ich hab die Maus gesehen«, erklärte er. »Ganz genau. Und ich hab sie mit dem Laserstrahl getroffen, aber sie hat sich nicht verfärbt.«


  Peter Aage schaute verlegen drein, während sich die Techniker über das unförmige Gerät beugten. »Vielleicht hat die Parameterübergabe nicht geklappt. Das passiert manchmal. Das hier ist natürlich nur ein Prototyp, und seit fast zwanzig Jahren hat niemand mehr in Oregon versucht, etwas ähnliches zu bauen. Aber wir müssten die Fehler bald beseitigt haben, und dann kann die Massenproduktion beginnen.«


  Der Defense Council bestand aus drei verschiedenen Gruppen. Die beiden Männer und die Frau, die wie Peter die Kleidung eines Dieners trugen, nickten mitfühlend. Die anderen Ratsherren schienen weniger verständnisvoll.


  Zwei Männer rechts neben Gordon trugen blaue Tuniken und Lederjacken, die seiner eigenen sehr ähnlich waren. Auf die Ärmel waren Flicken genäht, die einen trotzig aus einem Scheiterhaufen aufsteigenden Adler zeigten. Um das Wappentier verlief die Inschrift:


  


  WIEDERAUFGEBAUTE USA


  POSTDIENST


  


  Gordons ›Kollegen‹ sahen einander an; einer verdrehte gelangweilt die Augen.


  In der Mitte saßen zwei Frauen und drei Männer, unter ihnen der Ratsvorsitzende, die die verschiedenen Regionen des Bündnisses vertraten: Counties, die einst durch die Verehrung für Cyclops verbunden gewesen waren, in letzter Zeit durch ein wachsendes Postnetz und seit kurzem durch die Furcht vor einem gemeinsamen Feind. Ihre Kleidung war sehr unterschiedlich, aber jeder trug ein Armband mit einem leuchtenden Emblem – ein übereinandergelagertes W und ein V, die für das Willamette Valley standen. Die verchromten Symbole waren einer der wenigen Gegenstände, mit denen man eine ganze Armee versorgen konnte. Man hatte sie von den unnützen Autos abgebaut.


  Einer der zivilen Vertreter ergriff als erster das Wort. »Wie viele dieser Apparate können Ihre Techniker wohl bis zum Frühling zusammenbauen?«


  Peter dachte nach. »Nun, wenn wir uns alle daran machen, könnten wir bis Ende März so etwa ein Dutzend herstellen.«


  »Und sie brauchen wohl alle Strom.«


  »Die Generatoren liefern wir natürlich mit. Die ganze Anlage sollte nicht mehr als fünfzig Pfund wiegen.«


  Die Farmer blickten einander an. Die Frau, die die Gemeinden der Cascade-Indianer repräsentierte, schien für sie alle zu sprechen.


  »Ich bin sicher, dass diese Lasergeräte helfen, ein paar wichtige Stellen gegen Angreifer zu verteidigen. Aber ich möchte wissen, ob sie auch helfen, wenn der Schnee geschmolzen ist und die Holnisten mit ihren Booten kommen und Überfälle machen und unsere kleinen Dörfer eines nach dem anderen niederbrennen. Wir können ja nicht alle Leute nach Corvallis bringen. Wir wären nach ein paar Wochen verhungert.«


  »Yeah«, fügte ein anderer Farmer hinzu. »Wo sind denn all die Superwaffen, die ihr Wissenschaftler erfinden wolltet? Habt ihr Cyclops etwa abgeschaltet, oder was ist los?«


  Die Diener sahen einander groß an. Ihr Anführer, Dr. Taigher, protestierte.


  »Das ist nicht fair! Wir hatten doch kaum Zeit! Cyclops wurde zu friedlichen Zwecken gebaut, und er muss sich umprogrammieren, um sich auf Dinge wie einen Krieg einzustellen. Trotzdem kann er große Pläne entwerfen, aber es sind immer die fehlbaren Menschen, die sie ausführen müssen!«


  Für Gordon schien es ein Wunder. Hier in der Öffentlichkeit schien der Mann ehrlich verletzt und bemühte sich, sein mechanisches Orakel zu verteidigen … das die Leute im Tal immer noch verehrten wie Oz. Der Abgeordnete der Städte im Norden schüttelte respektvoll aber störrisch den Kopf.


  »Nun, ich wäre der letzte, der Cyclops kritisieren wollte. Ich bin sicher, dass er so schnell wie möglich neue Ideen ausspuckt. Aber ich sehe einfach nicht ein, dass dieses Nachtsichtgerät irgendwie besser sein soll als der Ballon, von dem ihr immer redet oder die Gasbomben oder diese Spielzeugminen. Es sind einfach nicht genug davon da, um etwas auszurichten! Und selbst wenn ihr Hunderte oder Tausende davon macht, dann würden sie uns nur helfen, wenn wir gegen eine richtige Armee kämpfen würden, wie damals in Vietnam oder in Kenia vor dem Weltkrieg. Aber gegen diese verdammten Holnisten sind sie wirkungslos.«


  Gordon schwieg, aber er stimmte innerlich zu. Dr. Taigher betrachtete seine Hände. Nachdem sie sechzehn Jahre lang friedlich ihren wohlwollenden Betrug abgezogen und kleine Wunder des zwanzigsten Jahrhunderts verteilt hatten, um die Farmer unter ihrem Bann zu halten, standen er und seine Techniker nun vor der Aufgabe, wirkliche Wunder zu wirken. Spielzeug reparieren und Windgeneratoren bauen, um die Dörfler zu beeindrucken, reichte nicht mehr aus.


  Der Mann, der rechts neben Gordon saß, regte sich. Es war Eric Stevens, der Großvater des jungen Johnny. Der alte Mann trug die gleiche Uniform wie Gordon; er repräsentierte die wenigen Städte südlich von Eugene, die sich der Allianz angeschlossen hatten.


  »Damit wären wir wieder auf dem Teppich«, sagte Stevens. »Cyclops' Spielzeuge können da und dort helfen, und meist sind sie geeignet, ein gutes Argument zu verstärken. Aber ich glaube nicht, dass wir dem Feind damit wirklich gefährlich werden können. Außerdem hat Gordon uns erklärt, dass wir nicht auf Hilfe vom zivilisierten Osten rechnen können. Es wird ein Jahrzehnt oder länger dauern, bis die Wiederaufgebauten USA uns Truppen schicken können. Also müssen wir mit eigener Kraft aushalten, bis der Kontakt wirklich wiederhergestellt ist.«


  Der alte Mann sah die anderen grimmig an. »Es gibt nur eine Art, das zu tun: Wir müssen kämpfen!« Er pochte auf den Tisch. »Damit wären wir wieder mal bei ganz einfachen Grundlagen. Es sind die Männer, auf die es ankommt.«


  Am Tisch ertönte zustimmendes Gemurmel. Aber Gordon bemerkte Dena, die unten auf einem Stuhl saß und auf eine Gelegenheit wartete, sich an den Rat zu wenden. Sie schüttelte den Kopf, und Gordon kam es vor, als könnte er ihre Gedanken lesen.


  Nicht nur auf die Männer …, dachte sie. Die große junge Frau trug die Gewänder einer Dienerin, aber Gordon wusste, wem ihre Loyalität wirklich galt. Sie saß inmitten dreier ihrer Schülerinnen – ledergekleidete weibliche Scouts der Armee von Willamette und Angehörige ihrer exzentrischen Clique.


  Bisher hätte der Rat ihren Plan auf der Stelle verworfen. Man hatte den Mädchen so gerade eben erlaubt, sich der Armee überhaupt anzuschließen, und auch das nur, weil in diesem zivilisierten Tal ein Rest des Feminismus aus dem letzten Jahrhundert nachwirkte.


  Aber heute spürte Gordon die wachsende Verzweiflung der Ratsmitglieder am Tisch. Die Nachrichten, die Johnny Stevens aus dem Süden gebracht hatte, waren schwer zu schlucken. Und bald, wenn die Schneefälle aufhörten und der warme Regen begann, würden die Ratsherren begeistert jeden Plan aufnehmen, der vorgeschlagen würde, so idiotisch er auch war.


  Gordon entschloss sich, sich in die Debatte einzuschalten, bevor die Dinge aus der Hand glitten. Der Vorsitzende erteilte ihm sofort das Wort, als Gordon die Hand hob.


  »Ich bin sicher, dass der Rat Cyclops und seinen Technikern für ihre unablässigen Bemühungen seine Dankbarkeit aussprechen will.« Es gab zustimmendes Gemurmel. Weder Taigher noch Peter Aage sahen ihn an.


  »Uns bleiben vielleicht noch sechs oder acht Wochen mit schlechtem Wetter, bevor wir damit rechnen müssen, dass der Feind vorstößt. Nachdem wir die Berichte der Ausbildungs- und Waffenabteilungen gehört haben, scheint klar, dass wir viel Arbeit vor uns haben.«


  Philip Bokutos gestraffter Bericht am Morgen war tatsächlich eine Litanei schlechter Nachrichten gewesen. Gordon holte tief Luft. »Als die Holnisten im letzten Sommer mit der Invasion begannen, erklärte ich Ihnen, dass Sie keine Hilfe vom Rest der Nation erwarten könnten. Der Aufbau eines Postnetzes, wie ich es mit Ihrer Hilfe tue, ist nur der erste Schritt eines langen Prozesses, bis der Kontinent schließlich wieder geeint sein wird. Während der nächsten Jahre wird Oregon auf sich selbst gestellt sein.«


  Er schaffte es, durch Andeutungen zu lügen, während seine Worte exakt der Wahrheit entsprachen; eine Fähigkeit, die er inzwischen perfekt beherrschte, auf die er allerdings nicht besonders stolz war.


  »Ich will es nicht beschönigen. Die Weigerung der Leute in Roseburg, uns mehr als ein paar Jungen als Hilfe zu schicken, war der schlimmste Schlag von allen. Die Leute im Süden haben die Erfahrung, das Geschick und vor allem die Anführer, die wir brauchen. Meiner Meinung nach müssen wir unbedingt versuchen, sie zu einer Hilfeleistung zu bewegen.«


  Er unterbrach sich für einen Augenblick.


  »Ich werde deshalb persönlich in den Süden gehen und versuchen, sie umzustimmen.«


  Ein Tumult brach aus.


  »Gordon, das ist doch verrückt!«


  »Sie können doch nicht …«


  »Wir brauchen Sie hier!«


  Er schloss die Augen. In den letzten vier Monaten hatte er ein Bündnis geschmiedet, das stark genug war, um die Invasoren eine Weile aufzuhalten und abzuwehren. Er hatte es zum größten Teil mit seinem Geschick als Geschichtenerzähler und Schauspieler geschmiedet – und als Lügner.


  Gordon machte sich keine Illusionen, dass er ein wirklicher Anführer wäre. Es war sein Abbild, das die Armee von Willamette zusammenhielt … seine legendäre Autorität als der Inspektor – eine Manifestation der wiedergeborenen Nation.


  Eine Nation, deren einziger noch lebendiger Funke bald eiskalt sein wird, wenn nicht sehr schnell etwas geschieht. Ich kann diese Leute nicht anführen. Sie brauchen einen General! Einen Kämpfer!


  Sie brauchen einen Mann wie George Powhatan.


  Er unterbrach den Tumult, indem er die Hand hob.


  »Ich werde gehen. Und Sie müssen mir versprechen, keinem verrückten, verzweifelten Plan zuzustimmen, solange ich fort bin.« Er sah Dena direkt an. Einen Augenblick lang erwiderte sie seinen Blick, aber ihre Lippen waren zusammengekniffen, und nach einem Moment umwölkten sich ihre Augen, und sie wandte den Kopf ab.


  Macht sie sich Sorgen um mich?, fragte Gordon sich. Oder um ihren Plan?


  »Ich bin vor dem Frühling zurück«, versprach er. »Und ich bringe Hilfe.«


  Halblaut fügte er hinzu:


  »Oder ich sterbe dabei.«
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  Es dauerte drei Tage, bis er bereit war. Gordon kochte vor sich hin und wollte am liebsten sofort verschwinden.


  Aber die Reise hatte sich in eine Expedition verwandelt, denn der Rat hatte darauf bestanden, dass ihn Bokuto und vier weitere Männer mindestens bis Cottage Grove begleiteten. Johnny Stevens und einer der Freiwilligen aus dem Süden ritten voraus, um den Weg zu erkunden. Schließlich war es nur recht und billig, dass der Inspektor einen ausreichenden Begleitschutz bekam.


  Gordon fand das alles unsinnig. Eine Stunde mit Johnny und einer alten Straßenkarte reichte ihm völlig aus, um zu entscheiden, wie er sein Ziel am besten erreichte. Ein schnelles Pferd und ein zweites als Reserve konnten ihn so gut schützen wie eine bewaffnete Abteilung.


  Vor allem widerstrebte es Gordon, dass Bokuto dabei sein sollte. Der Mann wurde hier gebraucht. Aber der Rat blieb hart. Er konnte nur zu ihren Bedingungen oder gar nicht reisen.


  Die Gruppe brach früh am Morgen in Corvallis auf, und die Pferde dampften in der schneidenden Kälte, als sie am alten Sportplatz der Universität vorbeiritten. Sie begegneten einem Trupp marschierender Rekruten. Obwohl sie dick vermummt waren, konnte man an ihrem Gang sofort erkennen, dass es Denas Mädchensoldaten waren.


  


  Ich heirate keinen Mann, der Zigaretten pafft,


  Der kratzt und rülpst und mich mit miesen Witzen schafft,


  vielleicht heirat' ich auch niemals, nie im Leben,


  vielleicht heirat' ich nie im Leben!


  


  Lieber sitze ich allein im Schatten


  und verzichte lebenslang auf einen Gatten,


  vielleicht heirat' ich auch niemals, nie im Leben,


  vielleicht heirat' ich nie im Leben!


  


  Die Truppe beäugte sie, als sie vorbeiritten. Denas Gesichtsausdruck war in der Entfernung nicht zu erkennen, aber er spürte ihren Blick.


  Der Abschied war physisch leidenschaftlich und emotional gespannt gewesen. Gordon war nicht sicher, ob es im Amerika vor dem Krieg trotz seiner sexuellen Vielfalt einen Namen für die Beziehung gegeben hatte, die sie verband. Es war eine Erleichterung, von ihr fortzukommen. Er wusste, dass er sie vermissen würde.


  Als die Frauenstimmen hinter ihm verklangen, wurde Gordons Kehle eng. Er versuchte, das Gefühl als Stolz auf ihren offensichtlichen Mut abzutun. Aber es gelang ihm nicht, die Furcht ganz wegzuerklären.


  Die Gruppe ritt rasch an kahlen Obstgärten und überfrorenen Feldern vorbei, um bis Sonnenuntergang die Befestigung von Rowland zu erreichen. So eng waren die Grenzen – man brauchte nur eine Tagesreise, um das empfindliche Zentrum dessen zu verlassen, was als Zivilisation galt. Dahinter begann das Reich der Banditen.


  In Rowland hörten sie neue Gerüchte – ein Kontingent von Holnisten hätte in den Ruinen von Eugene schon ein kleines Herzogtum errichtet. Die Flüchtlinge erzählten von Banden in weißen Tarnanzügen, die durch das Land streiften, kleine Dörfer niederbrannten und Nahrungsmittel, Frauen und Sklaven mitnahmen.


  Wenn das wahr war, dann würden sie in Eugene Probleme bekommen. Sie mussten der Ruinenstadt ausweichen.


  Bokuto bestand darauf, kein Risiko einzugehen. Gordon brütete vor sich hin und sprach kaum ein Wort, als die Expedition drei Tage auf überfrorenen, holprigen Asphaltstraßen vergeudete, um nach Osten bis Springfield auszuweichen und dann wieder nach Süden zu ziehen, bis sie die befestigte Stadt Cottage Grove erreichten.


  Einige Städte südlich von Eugene hatten sich erst vor kurzem mit den wohlhabenderen Gemeinden im Norden verbündet, und nun hatten die Invasoren sie fast wieder abgeschnitten.


  Auf Gordons geistiger Karte des einst großen Oregon bestanden die östlichen zwei Drittel des Landes aus Wildnis, Wüste, Lavabetten und den Gebirgszügen der Cascades.


  Der graue Pazifik begrenzte das regnerische Küstengebirge im Westen.


  Auch der Norden und Süden des Staates waren buchstäblich unpassierbare weiße Flecken. Im Norden war das immer noch radioaktive Columbia Valley, denn Portland und die Dämme des gewaltigen Stromes waren durch Atombomben zerstört worden.


  Der andere weiße Fleck erstreckte sich hundert Meilen weit in den ehemaligen Staat Kalifornien hinein. Das Zentrum lag im Bergland, das Rogue genannt wurde.


  Selbst in glücklicheren Zeiten hatte die Gegend um Medford etwas ›Seltsames‹ gehabt. Schon vor dem Weltkrieg hatte man vermutet, dass es im Rogue River Valley mehr geheime Vorratslager und mehr illegale Maschinengewehre gab als irgendwo sonst außerhalb der Everglades.


  Als die Behörden vor sechzehn Jahren noch bemüht waren, die Ordnung aufrecht zu erhalten, versetzten die Holnisten der ganzen zivilisierten Welt den letzten Schlag. Im südlichen Oregon waren die Jünger Nathan Holns besonders brutal vorgegangen. Man erfuhr nie, was aus den armen Bewohnern jener Gegend geworden war.


  Zwischen der Wüste und dem Meer, zwischen Strahlung und den irren Holnisten, hatten zwei kleine Gebiete den Dreijährigen Winter so gut überstanden, dass die Menschen nicht wie Tiere im Boden herumscharren mussten – das Willamette Valley im Norden und die Städte um Roseburg im Süden. Doch am Anfang schien der südliche Landesteil in Sklaverei zurückzufallen, oder, was noch schlimmer gewesen wäre, in die Hände der neuen Barbaren.


  Doch irgendwo zwischen dem Rogue und dem Umpqua River geschah etwas Unerwartetes. Der Krebs wurde aufgehalten. Der Feind wurde gestoppt. Gordon musste erfahren, wie man dies geschafft hatte, bevor die ansteckende Krankheit im verletzlichen Willamette Valley zu wüten begann.


  Auf Gordons geistiger Karte hatte sich, ausgehend von den Brückenköpfen der Invasoren westlich von Eugene, ein hässlicher roter Fleck landeinwärts ausgebreitet. Und Cottage Grove war jetzt fast abgeschnitten.


  Knapp eine Meile vor der Stadt bekamen sie einen Eindruck davon, wie schlimm die Dinge jetzt standen. An windschiefen Telefonmasten waren sechs Männer aufgehängt worden. Die nackten Leichen trugen schreckliche Spuren.


  »Schneidet sie ab!«, befahl Gordon. Sein Herz klopfte, und sein Mund war trocken – genau die Reaktion, die der Feind mit dieser kalkulierten Grausamkeit erzielen wollte. Offenbar patrouillierten die Männer von Cottage Grove hier draußen nicht mehr. Das war kein gutes Vorzeichen.


  Eine Stunde später sah er, wie viel sich hier seit seinem letzten Besuch verändert hatte. An den Ecken neu aufgeschütteter Erdwälle standen Wachtürme. Die Gebäude aus der Zeit vor dem Krieg, die draußen gestanden hatten, waren beseitigt worden, um ein freies Schussfeld zu bekommen.


  Die Bevölkerung hatte durch die Flüchtlinge stark zugenommen. Die meisten lebten in überfüllten Hütten direkt hinter dem Haupttor. Kinder klammerten sich an die Röcke abgehärmter Frauen und starrten die Reiter an, die von Norden herankamen. Männer standen in Gruppen beisammen und wärmten sich die Hände an offenen Feuern. Der Rauch vermischte sich mit dem Schweiß ungewaschener Körper und erzeugte einen unangenehmen, stark riechenden Dunst.


  Einige Männer sahen aus, als wären sie ziemlich harte Burschen. Gordon fragte sich, wie viele von ihnen getarnte Holnisten waren, die sich nur als Flüchtlinge ausgaben. Es wäre nicht das erste Mal.


  Es gab noch schlimmere Nachrichten. Vom Stadtrat erfuhren sie, dass Bürgermeister von Kleek vor wenigen Tagen in einem Hinterhalt umgekommen war, als er versuchte, mit einer Patrouille ein belagertes Dorf zu retten. Mit diesem schweren Verlust hatte Gordon nicht gerechnet. Er erklärte teilweise das betäubte Schweigen auf den kalten Straßen.


  Er bemühte sich am Abend, bei Fackelschein auf dem Hauptplatz, mit einer feurigen Rede die Moral zu heben. Doch diesmal klangen die Hochrufe der Menge müde und abgerissen. Seine Rede wurde zweimal von leisen, hallenden Schüssen unterbrochen, die hinter den Wällen im Wald abgefeuert wurden.


  »Ich gebe ihnen keine zwei Monate mehr, wenn der Schnee geschmolzen ist«, flüsterte Bokuto am nächsten Tag, als sie Cottage Grove verließen. »Zwei Wochen, wenn sich die Holnisten Mühe geben.«


  Gordon konnte sich die Antwort schenken. Die Stadt war der südlichste Vorposten der Allianz. Wenn sie zusammenbrach, konnte nichts mehr den Feind daran hindern, mit voller Kraft nach Norden ins Zentrum des Tales und bis Corvallis selbst vorzustoßen.


  Sie ritten in leichtem Schneegestöber nach Süden und folgten dem Küstenarm des Willamette River stromaufwärts. Der grüne Kiefernwald glänzte unter einer weißen Decke. Da und dort hob sich die hellrote Borke von Berglorbeer vor dem grauen Ufer des halb überfrorenen Stromes ab.


  Einige hartnäckige Gänsesäger fischten im eisigen Wasser und versuchten auf ihre Weise, bis zum Frühling zu überleben.


  Südlich der aufgegebenen Stadt London verließen sie den geschrumpften Strom und ritten durch einen weiten, unbewohnten Landstrich, in dem hin und wieder die überwucherten Ruinen von Farmen und ab und zu eine zertrümmerte Tankstelle zu sehen waren.


  Bislang hatte man sie in Ruhe gelassen. Nun ließ die Aufmerksamkeit etwas nach, denn selbst der misstrauische Philip Bokuto war sicher, dass sie die Reichweite der Holnisten-Patrouillen hinter sich gelassen hatten. Die Männer durften wieder reden, und es gab sogar Gelächter.


  Alle waren über dreißig, und so spielten sie das ›Weißt du noch‹-Spiel … sie erzählten alte Witze, die einem Angehörigen der neuen Generation nichts bedeutet hätten, und stritten fröhlich über undeutlich erinnerte Sportereignisse. Gordon wäre vor Lachen fast aus dem Sattel gefallen, als Aaron Schimmel mit nasaler Stimme bekannte Fernsehstars der neunziger Jahre nachäffte.


  »Es ist erstaunlich, wie viel wir uns in unserer Jugend gemerkt haben; wir können die Erinnerungen jederzeit wachrufen«, sagte er zu Philip. »Ich hab mal gehört, dass es ein Zeichen für Senilität ist, wenn man sich an zwanzig Jahre vergangene Dinge besser erinnert als an neuere Ereignisse.«


  »Yeah«, erwiderte Bokuto grinsend. »Worüber sprachen wir gerade?«


  Gordon tippte sich an die Schläfe. »Hä? Ich versteh nichts … hab damals zuviel Rock 'n' Roll gehört.«


  Die Männer hatten sich an die bitterkalten Wintertage und an das weiche Tappen der Pferdehufe auf der grasbedeckten Interstate gewöhnt. Das Land hatte sich erholt – in den Wäldern gab es wieder Hirsche –, aber die Menschen würden noch lange brauchen, bis die aufgegebenen Dörfer wieder bewohnbar waren.


  Sie entfernten sich vom Küstenarm des Flusses und überquerten eine Hügelkette. Am nächsten Tag standen sie am Ufer eines anderen Flusses.


  »Der Umpqua«, erklärte ihr Führer.


  Die Leute aus dem Norden starrten den Fluss an. Dieser eiskalte Strom ergoss sich nicht in den ruhig fließenden Willamette und danach in den gewaltigen Columbia, sondern bahnte sich ungestüm einen eigenen Weg nach Westen zum Meer. »Willkommen im sonnigen Süd-Oregon«, murmelte Bokuto halblaut. Der Himmel hing tief und schwer über ihnen. Selbst die Bäume schienen hier wilder als im Norden.


  Der Eindruck hielt sich, als sie wieder auf kleine, befestigte Siedlungen trafen. Schweigsame Männer beobachteten sie mit schmalen Augen aus Krähennestern auf den Hügeln und ließen sie vorbeiziehen, ohne sie anzurufen. Man wusste hier schon, dass sie kamen, und es war klar, dass diese Leute nichts gegen Postbeamte hatten. Aber genauso offensichtlich war, dass sie mit Fremden nichts anfangen konnten.


  Sie verbrachten die Nacht im Dorf Sutherlin, und Gordon informierte sich, wie die Leute im Süden lebten. Ihre Heime waren einfach und kahl und besaßen nur wenige der Annehmlichkeiten, die es im Norden gab. Kaum jemand, der keine sichtbaren Male von Krankheiten, Unterernährung, Überarbeitung oder Krieg trug.


  Sie starrten nicht und sagten nichts Unhöfliches, aber es war nicht schwer zu erraten, was sie über ihre Gäste dachten.


  Weichlinge.


  Die Anführer drückten ihre Sympathie aus, aber der unausgesprochene Gedanke war nicht zu überhören: Warum sollen wir uns einmischen, wenn die Holnisten den Süden verlassen?


  Einen Tag später traf Gordon im Handelszentrum Roseburg mit einigen Anführern aus der Umgebung zusammen. Von Kugeln zerfetzte Fenster blickten zu einer Szene hinaus, die lebhaft an den schrecklichen, siebzehn Jahre langen Kampf gegen die Barbaren aus Rogue River erinnerte. Ein gesprengter Supermarkt, das gelbe Plastikschild hing schief und geschmolzen über der Tür, zeigte, wo der Feind vor fast einem Jahrzehnt zurückgeschlagen worden war.


  Die Holnisten hatten sich seitdem nie mehr so weit vorgewagt. Gordon war sicher, dass dieser Ort absichtlich gewählt worden war, damit er es begriff.


  Der Unterschied in Gemüt und Persönlichkeit war unverkennbar. Die Leute hier zeigten nur wenig Interesse am legendären Cyclops oder der schwierigen Wiedergeburt der Technik. Selbst die Geschichten von der Nation, die sich weit entfernt im Osten aus der Asche erhob, stieß kaum auf Beifall. Es war nicht so, dass sie die Geschichten anzweifelten. Aber die Männer aus Glide und Winston und Lookinglass hatten einfach Wichtigeres zu tun.


  »Es ist eine Zeitverschwendung«, sagte Philipp zu Gordon. »Diese Tölpel kämpfen schon so lange für sich selbst, dass sie sich nur noch dafür interessieren, wie sie den nächsten Tag erleben.«


  Sind sie damit vielleicht doch die Klügeren?, fragte Gordon sich.


  Aber Philipp hatte recht. Es spielte keine große Rolle, was die Bosse, Bürgermeister, Sheriffs oder Anführer dachten. Sie spielten sich auf und prahlten mit ihrer Autonomie, aber es war offensichtlich, dass es in dieser Gegend nur einen Mann gab, dessen Wort zählte.


  Zwei Tage später kam Johnny Stevens auf einem dampfenden Pferd von Westen herangeritten. Er sah nicht nach links und rechts, sondern sprang sofort vom Pferd und wandte sich atemlos an Gordon. Diesmal war seine Botschaft nur zwei Worte lang.


  »Kommt rauf!«


  George Powhatan wollte sie anhören.
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  Die Callahan Mountains sperrten auf einer Länge von über siebzig Meilen das Camas Valley und Roseburg vom Meer ab. Zwischen den Bergen eilte der Hauptarm des kleinen Coquille River unter den zertrümmerten Skeletten eingestürzter Brücken nach Westen, bevor er sich unter dem Schatten des Sugarloaf Peak mit seinen beiden Seitenarmen vereinigte.


  Auf der Nordseite des Tals waren da und dort schneebedeckte Wiesen von neuen Zaunpfählen eingefasst. Hinter Barrikaden stiegen vereinzelte Rauchfahnen auf.


  Doch auf der Südseite war nichts – nur verbrannte, zerfetzte Ruinen, die nach und nach den erbarmungslosen Brombeeren unterlagen.


  Die Furten des Flusses waren nicht bemannt. Die Reisenden wunderten sich darüber, weil sich die Verteidigungslinien gegen die Holnisten in diesem Tal gehalten hatten.


  Calvin Lewis versuchte es zu erklären. Der drahtige, dunkeläugige junge Mann hatte Johnny Stevens auch auf seiner ersten Reise ins südliche Oregon geführt. Cal deutete beim Sprechen nach links und rechts.


  »Man bewacht einen Fluss nicht, indem man Befestigungen errichtet«, erklärte er ihnen mit tiefer, gedehnter Stimme. »Wir beschützen das Nordufer, indem wir ab und zu rübergehen und erkunden, was auf der anderen Seite vorgeht.«


  Philip Bokuto grunzte und nickte zustimmend. Offenbar hätte er es selbst auch nicht viel anders gemacht. Johnny Stevens, der die Geschichte schon kannte, schwieg.


  Gordon beobachtete die Bäume und fragte sich, wo die Späher hockten. Zweifellos hatten beide Seiten Posten aufgestellt und beobachteten die Gruppe genau. Gelegentlich sah er eine Bewegung oder ein Aufblitzen wie von einem Fernglas, aber die Posten waren gut. Erheblich besser als alle Angehörigen der Armee von Willamette – ausgenommen vielleicht Phil Bokuto.


  Der Krieg im Süden schien kein Krieg von Armeen oder Kompanien, von Belagerungen und strategischen Schachzügen zu sein. Er war eher wie die Schlachten unter den amerikanischen Indianern … schnelle, blutige Überfälle, und die Siege wurden nach der Anzahl der eroberten Skalps bemessen.


  Die Holnisten waren Experten für diese Art Guerillakrieg. Und die Leute aus Willamette, an solche Schrecken nicht gewöhnt, waren eine leichte Beute.


  Aber hier hatten es die Farmer geschafft, die Holnisten aufzuhalten. Es stand ihm nicht zu, ihre Taktik zu kritisieren, und so überließ er Bokuto das Fragen. Gordon wusste, dass hier Fähigkeiten mitspielten, die die Leute in einem langen Leben erworben hatten. Er war nur aus einem einzigen Grund hier – er wollte nicht lernen, sondern überzeugen.


  Als sie die alte Sugarloaf Mountain Road hinaufstiegen und die zusammenfließenden Seitenarme des Coquille überblicken konnten, bot sich ihnen ein prächtiger Anblick. Die schneebedeckten Kiefernwälder sahen aus, als hätte es nie Menschen gegeben, und als wären die Schrecken der letzten siebzehn Winter nur für kurzlebige Wesen bedeutungsvoll, und für die ewige Erde nebensächlich.


  »Manchmal versuchen die Hunde, sich in großen Kanus herüberzustehlen«, erklärte Cal Lewis. »Der südliche Arm kommt fast in gerade Linie vom Rogue herunter, und hier, wo er mit dem Hauptarm zusammenfließt, ist er ziemlich schnell.«


  Der junge Mann grinste. »Aber George scheint immer zu ahnen, was sie vorhaben. George ist immer bereit.«


  Da war wieder diese fast ehrfürchtige Zuneigung für den Anführer der Dörfer im Camas Valley. Aß der Mann Nägel zum Frühstück? Strafte er die Feinde mit Blitzen? Nach den Geschichten, die er gehört hatte, war er bereit, beinahe alles über George Powhatan zu glauben.


  Bokuto rümpfte plötzlich die breite Nase, zügelte sein Pferd und hielt Gordon schützend mit dem linken Arm zurück. Er legte in einer blitzschnellen Bewegung seine Maschinenpistole an.


  »Was ist los, Phil?« Gordon zog seinen Karabiner und musterte die bewaldeten Hänge. Die Pferde tänzelten und schnaubten, als sie die Erregung ihrer Reiter spürten.


  »Das ist …« Bokuto schnüffelte und kniff ungläubig die Augen zusammen. »Ich rieche Bärenfett!«


  Cal Lewis blickte zu den Bäumen neben der Straße hinauf und lächelte. Vom Hang ertönte ein tiefes, kehliges Gelächter.


  »Ausgezeichnet, Mann! Sie haben eine gute Nase!«


  Aus den Douglastannen trat eine große Gestalt, die sich als dunkler Umriss vor der Nachmittagssonne abhob. Gordon schauderte und fragte sich einen Augenblick lang, ob das überhaupt ein Mensch war oder der legendäre Bigfoot des Nordwestens.


  Dann kam die Gestalt näher und entpuppte sich als Mann in mittleren Jahren mit faltigem Gesicht, dessen schulterlanges graues Haar von einem perlenbesetzten Stirnband gehalten wurde. Das selbstgewirkte, kurzärmelige Hemd ließ die schenkeldicken Oberarme unbedeckt, aber anscheinend machte ihm die Kälte nichts aus.


  »Ich bin George Powhatan«, sagte der Mann grinsend. »Willkommen in Sugarloaf Mountain, meine Herren.«


  Gordon schluckte. Was war in dieser Stimme, die so gut zur physischen Erscheinung des Mannes passte? Sie klang so beiläufig nach Macht, dass Angeberei und Übertreibung unnötig waren. Powhatan breitete die Arme aus. »Komm, du mit der scharfen Nase. Und ihr anderen mit euren hübschen Uniformen! Ihr habt Bärenfett gerochen? Nun, dann kommt und seht euch meine private Wetterstation an! Ihr werdet schon sehen, wozu das Zeug gut ist.«


  Die Besucher entspannten sich und steckten ihre Waffen weg; das polternde Gelächter war beunruhigend. Kein Bigfoot, dachte Gordon. Nur ein beherzter Mann aus den Bergen – nicht mehr und auch nicht weniger.


  Er tätschelte sein nervöses Pferd und sagte sich, dass auch er wohl nur auf den Bärengeruch reagiert hatte.
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  Der Herrscher von Sugarloaf Mountain benutzte Töpfe mit Bärenfett, um das Wetter vorauszusagen; er hatte eine uralte Technik mit wissenschaftlich genauen Aufzeichnungen verfeinert. Er züchtete Vieh, um Milch zu bekommen, und Schafe, um Wolle zu erhalten. Seine Gewächshäuser, die mit Biogas betrieben wurden, produzierten das ganze Jahr über frisches Gemüse, selbst im kältesten Winter.


  Auf seine Brauerei war George Powhatan besonders stolz. Er braute in vier Counties das beste Bier.


  Die Wände des großen Blockhauses – seinem Wohnsitz – waren mit schön gewebten Wandbildern und Kinderzeichnungen verziert. Gordon hatte erwartet, Waffen und Trophäen aus den Schlachten zu finden, aber sie waren nirgends zu sehen. Als sie im Innern der Palisaden und Schutzwälle waren, fanden sie kaum noch Spuren des Krieges, der draußen schon so lange tobte.


  Am ersten Tag wollte Powhatan nicht von Geschäften sprechen. Er führte die Gäste herum und überwachte die Vorbereitungen für ein Verschenkfest, das zu ihren Ehren abgehalten werden sollte. Spät am Nachmittag, nachdem man ihnen ihre Unterkünfte zugewiesen hatte, verschwand ihr Gastgeber plötzlich.


  »Ich glaube, er ist nach Westen gegangen«, antwortete Philip Bokuto, als Gordon ihn fragte. »Zu der Klippe da drüben.«


  Gordon dankte ihm und ging über einen kiesbestreuten Weg in den Wald. Powhatan war während der letzten Stunden äußerst geschickt jeder ernsthaften Diskussion ausgewichen; er hatte ihnen immer etwas Neues zu zeigen gehabt oder Geschichten aus seinem anscheinend unerschöpflichen Sagenschatz erzählt.


  Der Abend konnte genauso verlaufen, denn viele Leute wollten kommen, um sie kennenzulernen. Vielleicht ergab sich dann wieder keine Gelegenheit, über ihr Anliegen zu sprechen.


  Er wusste natürlich, dass er nicht so ungeduldig sein durfte. Aber Gordon wollte keine Leute kennenlernen. Er wollte ungestört mit George Powhatan reden.


  Der große Mann saß im Schneidersitz am Rand der Steilklippe. Weit drunten toste das Wasser der zusammenströmenden Flussarme. Im Westen schimmerten die Berge der Coast Range in einem purpurnen Dunst, der sich rasch zu einem orange- und ockerfarbenen Sonnenuntergang verdüsterte. Die allgegenwärtigen Wolken brannten in Hunderten herbstlichen Schattierungen.


  George Powhatan saß in Trance auf einer einfachen Schilfmatte, die Hände mit den Innenflächen nach oben auf die Knie gelegt. Diesen Gesichtsausdruck hatte Gordon schon manchmal vor dem Krieg gesehen – man hatte ihn, da es wohl keinen besseren Ausdruck gab, ›Das Lächeln Buddhas‹ genannt.


  Das ärmellose Hemd des großen Mannes entblößte eine verblichene, blaue Tätowierung auf der breiten Schulter – eine kräftige Faust mit einem ausgestreckten Finger, auf dem eine zierliche Taube saß. Darunter stand ein einziges Wort: FLIEGEN.


  Der Kontrast überraschte Gordon nicht sehr. Ebenso wenig Powhatans friedlicher Gesichtsausdruck. Irgendwie passte es zusammen.


  Er wusste, dass er sich nicht entfernen musste – er durfte nur die Meditation des Mannes nicht stören. Er räumte leise ein paar Schritte neben Powhatan einen Flecken frei und setzte sich, in die gleiche Richtung gewandt, auf den Boden. Gordon versuchte nicht erst, in den Lotussitz zu kommen. Er hatte diese Position nicht mehr eingenommen, seit er siebzehn war. Aber er setzte sich mit geradem Rücken und versuchte, seinen Geist zu leeren, während die Farben über dem weit entferntem Meer schimmerten und sich veränderten.


  Zuerst bemerkte er, wie steif er sich fühlte. Wundgerieben vom langen Ritt und vom Schlafen auf dem kalten, harten Boden. Windböen ließen ihn frösteln, als die wärmende Sonne hinter die Berge sank. Seine Gedanken waren ein wirrer Ameisenhaufen von Klängen, Sorgen und Erinnerungen.


  Aber bald, fast gegen seinen Willen, wurden seine Augenlider schwer. Sie senkten sich in winzigen Rucken und hielten auf halbem Weg inne, und er konnte sie weder heben noch weiter senken.


  Wenn er nicht gewusst hätte, was mit ihm geschah, wäre er wahrscheinlich in Panik geraten. Aber es war nur eine leichte meditative Trance; er kannte die Gefühle. Was soll's, dachte er und gab sich dem Gefühl hin.


  Tat er es, um mit Powhatan zu wetteifern? Oder um dem Mann zu zeigen, dass er nicht das einzige Kind der Renaissance war, das sich an diese Zeit erinnerte?


  Oder einfach nur, weil er müde war und der Sonnenuntergang so schön?


  Gordon spürte ein hohles Gefühl – als wäre in jeder Lunge seit langer Zeit ein Teil versperrt. Er versuchte, fest und tief einzuatmen, doch sein Atemmuster veränderte sich nicht – als wüsste sein Körper mehr als sein Verstand. Die Ruhe, die sich im schneidenden Wind auf seinem Gesicht ausbreitete, schien nach unten zu rinnen und seine Kehle wie die Finger einer Frau zu berühren. Sie rieselte über seine gespannten Schultern und streichelte seine Muskeln, bis sie sich entspannten.


  Die Farben …, dachte er, doch er sah nur den Himmel. Sein Herzschlag wiegte sanft seinen Körper.


  War ein ganzes Leben vergangen, seit er zum letzten Mal so gesessen und losgelassen hatte? Oder hatte er so viel loszulassen?


  Sie sind …


  Eine Entspannung, die er nie hätte erzwingen können, befreite seine Lungen von der Enge, und er atmete. Die abgestandene Luft entwich und wurde vom Westwind davongetragen. Der nächste Atemzug schmeckte so süß, dass er seufzen musste.


  »Die Farben …«


  Links neben ihm war eine Bewegung, jemand regte sich. Eine leise Stimme sagte: »Ich hab mich immer gefragt, ob diese Sonnenuntergänge Gottes Abschiedsgeschenk sind … etwas in der Art des Regenbogens, den er Noah gab, nur dass er diesmal ›Auf Wiedersehen‹ gesagt hat … zu uns allen.«


  Er antwortete Powhatan nicht. Es war nicht nötig.


  »Aber nachdem ich sie so viele Jahre beobachtet habe, glaube ich, dass sich die Atmosphäre reinigt. Sie sind nicht mehr das, was sie kurz nach dem Krieg mal waren.«


  Gordon nickte. Warum glaubten die Leute an der Küste immer, dass sie ein Monopol auf Sonnenuntergänge hätten? Er erinnerte sich an die Prärie – als der Dreijährige Winter vorbei und der Himmel wieder so klar war, dass man die Sonne sehen konnte. Gordon hatte das Gefühl gehabt, der Himmel hätte seine grellbunte Palette umgekippt – die prächtigsten Farben, die in ihrer Schönheit dennoch tödlich waren.


  Gordon wusste, dass Powhatan sich nicht bewegt hatte. Der Mann saß wie zuvor im Lotussitz und lächelte leicht.


  »Einmal«, fuhr der grauhaarige Anführer fort, »so etwa vor zehn Jahren, saß ich hier genau wie heute. Ich erholte mich von einer Verletzung und meditierte im Sonnenuntergang. Und plötzlich sah ich dort unten am Fluss etwas, und ich dachte zuerst, es wären Menschen. Ich löste mich sofort aus der Trance und stieg hinunter, um nachzusehen. Und doch wusste ich die ganze Zeit trotz der Entfernung, dass es nicht die Feinde waren.


  Ich näherte mich ihnen so leise wie möglich bis auf ein paar hundert Meter und benutzte das kleine Fernglas, das ich immer an meinem Gürtel trug. Es waren überhaupt keine Menschen. Stellen Sie sich meine Überraschung vor, als ich sie am Flussufer Hand in Hand spazieren sah, er half ihr über Unebenheiten, und sie murmelte leise und trug ein Bündel, in das etwas eingewickelt war.


  Es waren zwei Schimpansen, du lieber Gott. Vielleicht war auch nur einer ein Schimpanse und der andere ein kleinerer Affe. Sie verschwanden im Wald, bevor ich mich vergewissern konnte.«


  Gordon blinzelte. Das Bild drang so machtvoll in sein Bewusstsein ein, dass er glaubte, er blickte über Powhatans Schulter in dessen Erinnerungen. Warum erzählt er mir das?


  Powhatan fuhr fort. »Sie sind wahrscheinlich zusammen mit den Leoparden, die jetzt die Cascades unsicher machen, aus dem Zoo von Portland entkommen. Das war die einfachste Erklärung … dass sie seit Jahren nach Süden wanderten, heimlich Futter suchten und sich versteckt hielten und sich gegenseitig halfen, während sie ein wärmeres Gebiet suchten. Ich erkannte, dass sie sich am Südarm des Coquille entlang ins Gebiet der Holnisten bewegten.


  Was sollte ich tun? Ich überlegte, ob ich ihnen folgen sollte. Sie einfangen oder wenigstens ablenken. Aber wahrscheinlich hätte ich nicht mehr ausgerichtet, als sie zu erschrecken. Und wenn sie schon so weit gekommen waren, dann brauchte ich sie nicht eigens vor Menschen zu warnen.


  Sie waren eingesperrt gewesen, und jetzt waren sie frei. Oh, ich war nicht so dumm zu glauben, dass sie jetzt glücklich waren, aber immerhin waren sie nicht mehr dem Willen anderer unterworfen.«


  Powhatans Stimme war leise. »Ich weiß, wie kostbar das ist.«


  Er schwieg wieder eine Weile. »Ich ließ sie ziehen«, sagte er, seine Geschichte abschließend. »Und wenn ich hier sitze und diese gewaltigen Sonnenuntergänge betrachte, frage ich mich oft, was aus ihnen geworden ist.«


  Endlich schlossen sich Gordons Augen ganz. Sie schwiegen. Er atmete tief und streifte mit einiger Mühe die Schwere ab. Powhatan hatte ihm mit dieser seltsamen Geschichte etwas sagen wollen. Aber er hatte auch Powhatan etwas zu sagen.


  »Die Pflicht, anderen zu helfen, ist nicht notwendigerweise dasselbe, wie dem Willen eines …«


  Er unterbrach sich, als er spürte, dass sich etwas verändert hatte. Er öffnete die Augen und drehte sich um. Powhatan war fort.


  


  Am Abend versammelten sich Leute aus der ganzen Gegend; es waren mehr Menschen, als Gordon in diesem dünn besiedelten Tal vermutet hätte. Sie organisierten für den Postboten und seine Gefährten eine Art Folkfestival. Kinder sangen, und Schauspielertruppen führten witzige Sketche auf.


  Anders als im Norden, wo man oft die bekannten Stücke aus Fernsehen und Radio nachspielte, gab es hier keine liebevoll erinnerten Werbeslogans und kaum Rock 'n' Roll-Melodien, die mit Banjo und akustischer Gitarre gespielt wurden. Die Musik ging hier auf eine ältere Tradition zurück.


  Die bärtigen Männer, die Frauen, die in langen Kleidern das Essen servierten, der Gesang bei Feuer und Lampenlicht – es hätte eine Versammlung vor fast zweihundert Jahren sein können, als dieses Tal erstmals von Weißen besiedelt wurde, die im Winter zusammenkamen, um die Kälte zu vergessen.


  Johnny Stevens vertrat die Leute aus dem Norden beim Sängerwettstreit. Er hatte seine kostbare Gitarre mitgebracht und riss die Leute mit seiner Ausstrahlung mit, bis sie begeistert klatschten und mit den Füßen stampften.


  Normalerweise hätte ihm eine solche Veranstaltung großen Spaß gemacht, und Gordon hätte sein altes Repertoire zum Besten gegeben – aus der Zeit, als er noch kein »Postbote« war, sondern auf dem halben Kontinent als fahrender Sänger Lieder und Geschichten gegen Mahlzeiten eintauschte.


  Doch er hatte am Abend, bevor er Corvallis verlassen hatte, Jazz und Debussy gehört. Er fragte sich, ob es das letzte Mal gewesen war.


  Gordon wusste, was George Powhatan mit diesem Fest erreichen wollte. Er schob die Konfrontation hinaus … er ließ die Leute aus dem Willamette Valley in ihrem eigenen Saft schmoren … und schätzte sie unterdessen ein.


  Gordons Eindruck von der Klippe hatte sich nicht verändert. Powhatan war mit seinen langen Locken und seinen Späßen der Idealtypus eines alternden Neohippies. Die schon lange tote Bewegung der neunziger Jahre schien auch zu seinem Führungsstil zu passen.


  So war zum Beispiel jeder im Camas Valley unabhängig und ein Gleicher unter Gleichen.


  Dennoch, wenn George lachte, stimmten alle anderen ein. Es schien völlig natürlich. Er gab keine Anordnungen und keine Befehle. Es kam auch niemand in den Sinn, dass er es tun müsste. In seinem Reich schien nichts zu geschehen, was ihn veranlasst hätte, auch nur eine Augenbraue zu heben.


  In den sogenannten ›schönen‹ Künsten – für die man weder Metall noch Elektrizität brauchte – waren diese Leute so fortgeschritten wie die geschäftigen Handwerker im Willamette Valley. In gewisser Weise sogar noch weiter. Das war zweifellos der Grund dafür, dass Powhatan darauf bestanden hatte, ihnen seine Farm zu zeigen – er wollte den Besuchern zu verstehen geben, dass sie es nicht mit einer Gesellschaft von Hinterwäldlern zu tun hatten, sondern mit Leuten, die genauso zivilisiert waren wie sie selbst. Gordon aber ging es unter anderem um den Nachweis, dass Powhatan sich irrte.


  Endlich wurde es Zeit, die ›Geschenke von Cyclops‹ zu verteilen, die sie mitgebracht hatten.


  Die Leute sahen mit großen Augen zu, als Johnny Stevens ein Videospiel auf einem Farbmonitor zeigte, den die Techniker von Corvallis liebevoll repariert hatten. Er gab eine Videovorstellung mit einem Dinosaurier und einem Roboter. Die Bilder und die hellen Geräusche ließen bald jeden im Raum lachen, die Erwachsenen genauso wie die Kinder.


  Und doch bemerkte Gordon wieder dieses unheimliche Etwas in ihrem Gemüt. Die Leute johlten und lachten, aber ihr Applaus schien fast wie ein gerissener Trick. Die Maschinen sollten ihnen Appetit auf fortgeschrittene Technik machen, aber Gordon sah kein neidisches Funkeln in ihren Augen und nicht den wiedererweckten Wunsch, solche Wunder zu besitzen.


  Allerdings fuhren einige Männer auf, als Philip Bokuto an der Reihe war. Der schwarze ehemalige Marine-Soldat zog ein paar der neuen Waffen aus einem verbeulten Lederkoffer.


  Er zeigte die Gasbomben und Minen und erklärte, wie sie benutzt werden konnten, um wichtige Stellen gegen Angriffe zu schützen. Philip beschrieb die Nachtsichtgeräte, die bald von den Werkstätten von Cyclops in Serie hergestellt werden würden. Die Männer wurden etwas unsicher – die von zahlreichen Schlachten gegen einen schrecklichen Feind gezeichneten Veteranen. Während Bokuto sprach, blickten sie immer wieder zum großen Mann in der Ecke.


  Powhatan tat nichts und sagte nichts. Ein Inbegriff von Höflichkeit, gähnte er nur einmal und bedeckte sittsam den Mund. Er lächelte nachsichtig, als die Waffen vorgeführt wurden, und Gordon betrachtete ehrfürchtig den Mann, der allein mit seiner Körpersprache zu sagen schien, dass die Waffen ganz hübsch wären, vielleicht sogar klug erdacht … aber im Grunde unnötig.


  Der Hund. Aber Gordon war sich nicht im Klaren, wie der Gegenzug aussehen musste. Bald lächelten fast alle Leute im Raum, und es wurde Zeit, die Verluste zu begrenzen.


  Dena hatte ihn genötigt, auch von ihr Geschenke mitzunehmen. Nadeln und Garnrollen, Seife mit neutralem Ph-Wert, Muster von der neuen, halb aus Baumwolle gewobenen Unterwäsche, mit deren Produktion man kurz vor der Invasion in Salem begonnen hatte.


  »Damit werdet ihr die Frauen überzeugen, Gordon. Und das ist wichtiger als eure Knalleffekte und Spielzeuge. Glaube mir.«


  Das letzte Mal, als er Dena vertraut hatte, war das Ergebnis ein schlanker, toter Körper unter einer windumtosten Zeder gewesen. Inzwischen hatte Gordon von Denas Pseudofeminismus ziemlich die Nase voll.


  Hätte es schlimmer kommen können? War ich zu hastig? Vielleicht hätten wir doch alltäglichere Dinge mitnehmen sollen – Zahnpulver und Binden, Töpferwaren und Leinenbettwäsche.


  Er schüttelte den Kopf; es war zu spät. Er gab Bokuto ein Zeichen, alles einzupacken, und zog sein drittes As. Er holte es aus der Satteltasche und gab es Johnny Stevens.


  Die Menge verstummte sofort. Gordon und Powhatan beobachteten einander quer durch den Raum, während Johnny – stolzgebläht in seiner Uniform – vor dem flackernden Feuer stand. Er blätterte die Umschläge durch und begann mit lauter Stimme, Namen vorzulesen, um die Post zuzustellen.


  Der Ruf war durch alle noch zivilisierten Gegenden im Willamette Valley gegangen. Jeder, der jemals jemand im Süden gekannt hatte, war gebeten worden, ihm zu schreiben. Die meisten der Empfänger im Süden waren höchstwahrscheinlich schon lange tot, aber ein paar Briefe würden sicher in die richtigen Hände oder in die von Verwandten kommen. Man glaubte, dass auf diese Weise alte Verbindungen wieder aufleben würden, so dass die Bitte um Hilfe nichts Abstraktes mehr wäre, sondern ein persönliches Anliegen wurde.


  Es war eine gute Idee gewesen, aber auch diesmal war die Reaktion nicht die erwartete. Der Stapel unzustellbarer Briefe wurde immer größer. Und als Johnny Namen um Namen aufrief, ohne eine Antwort zu bekommen, lernte Gordon noch eine Lektion. Die Leute im Camas wurden daran erinnert, wie viele Menschen gestorben waren und wie wenige die schweren Zeiten überlebt hatten.


  Und nun, da sie endlich den Frieden errungen hatten, waren sie natürlich nicht bereit, sich wieder zu opfern, und schon gar nicht für Leute, die es seit Jahren besser gehabt hatten als sie. Die wenigen, die sich als Empfänger zu erkennen gaben, schienen die Briefe nur widerstrebend anzunehmen und steckten sie fort, ohne sie zu lesen.


  George Powhatan schien überrascht, als sein eigener Name gerufen wurde. Aber seine Verblüffung schwand rasch, als er ein Päckchen und einen dünnen Umschlag annahm.


  Es lief überhaupt nicht gut. Johnny war fertig und betrachtete seinen Anführer mit einem Blick, der zu sagen schien: Und was jetzt?


  Gordon hatte nur noch einen Trumpf, den er hasste wie keinen anderen, und den nur er auszuspielen wusste.


  Verdammt. Aber ich habe keine Wahl.


  Er trat vor den Kamin, wandte sich mit der Wärme im Rücken an die schweigenden Leute und holte tief Luft. Dann begann er … sie anzulügen.


  »Ich bin gekommen, um euch eine Geschichte zu erzählen«, begann er. »Ich will euch von einem Land erzählen, das es einmal gab. Vielleicht kommt es euch bekannt vor, weil ihr dort geboren seid. Aber vielleicht staunt ihr trotzdem über die Geschichte. Mich selbst jedenfalls versetzt sie immer wieder in Erstaunen.


  Es ist die seltsame Geschichte einer Nation von einer Viertelmilliarde Menschen, die einst den Himmel und sogar den Raum zwischen den Planeten mit ihren Stimmen erfüllten, genau wie ihr heute Abend diese Halle mit euren Liedern erfüllt habt.


  Es war ein starkes Volk, das stärkste, das die Welt je gesehen hatte. Aber als es die Chance bekam, die ganze Welt zu erobern, ignorierte es diese Gelegenheit, als hätte es interessantere Dinge zu tun.


  Die Menschen dieses Volkes waren auf wundervolle Weise verrückt. Sie lachten und bauten Dinge und stritten … sie warfen sich selbst gern die schrecklichsten Verbrechen vor; das ist eine seltsame Übung, aber sie taten es, um bessere Menschen zu werden, um sich und der Erde zu helfen, besser zu werden – besser als die früheren Generationen von Menschen.


  Wenn ihr nachts zum Mond oder zum Mars hinaufschaut, dann wisst ihr alle, dass ihr einen Ort betrachtet, an dem einige dieser Menschen Fußabdrücke hinterlassen haben. Einige von euch erinnern sich vielleicht noch daran, dass ihr zu Hause gesessen seid und zugesehen habt, wie diese Fußabdrücke gemacht wurden.«


  Zum ersten Mal an diesem Abend glaubte Gordon, dass ihre Aufmerksamkeit gefesselt war. Er sah ihre Augen zu den Abzeichen auf seiner Uniform wandern, zum Messingreiter auf seiner Postbotenmütze.


  »Die Menschen dieser Nation waren zwar verrückt«, fuhr er fort. »Aber ihre Verrücktheit hatte etwas Großartiges … auf eine Weise, die es noch nie zuvor gegeben hatte.«


  Das vernarbte Gesicht eines Mannes hob sich besonders von der Menge ab. Gordon erkannte alte, nie richtig verheilte Messerwunden. Er blickte den Mann an, als er weitersprach.


  »Heute leben wir, indem wir töten«, sagte er. »Aber in diesem Märchenland legten die Menschen ihre Streitigkeiten meistens friedlich bei.«


  Er wandte sich an die müden Frauen, die zusammengesunken auf einer Bank saßen, nachdem sie für so viele Menschen Fleisch geschnitten und aufgetragen hatten. Ihre faltigen Gesichter waren im unruhigen Feuerschein rissige Mondlandschaften. Einige hatten Pockennarben oder trugen die Spuren von Mumps, von Krankheiten des Krieges oder einfach den alten Seuchen, die mit neuer Kraft zugeschlagen hatten, als die Hygiene nicht mehr funktionierte.


  »Sie nahmen ein sauberes, gesundes Leben für selbstverständlich«, erinnerte er sie. »Ein viel sanfteres, süßeres Leben, als die Menschen es je gesehen hatten.


  Oder vielleicht«, fuhr er leiser fort, »süßer als jedes, das je wieder kommt.«


  Jetzt sahen die Leute ihn an, nicht mehr Powhatan. Und nicht nur in den älteren Augen glitzerte es feucht. Ein kaum fünfzehn Jahre alter Junge schluchzte laut.


  Gordon breitete die Arme aus. »Wie waren diese Leute nun, diese Amerikaner? Ihr erinnert euch, dass sie sich oft selbst kritisierten, und häufig sogar mit Recht. Sie waren arrogant, streitlustig, oft kurzsichtig …


  Aber sie hatten nicht verdient, was mit ihnen geschah!


  Sie hatten begonnen, gottähnliche Kräfte zu entwickeln – sie erschufen Denkmaschinen, sie verliehen ihren Körpern neue Kräfte, sie formten das Leben selbst nach ihrem Belieben – aber es war nicht der Stolz auf ihre Leistungen, der sie niederwarf.«


  Er schüttelte den Kopf. »Das kann ich nicht glauben! Es kann nicht wahr sein, dass sie für ihre Träume bestraft wurden und dafür, dass sie die Hand ausstreckten.«


  Er ballte die Fäuste, bis die Knöchel weiß hervortraten. »Es war nicht vorbestimmt, dass die Männer und Frauen wie Tiere leben müssten! Oder dass sie so viele Dinge vergeblich gelernt haben sollten …«


  Gordon unterbrach sich überrascht mitten im Satz. Seine Stimme versagte, als er gerade mit der Lüge beginnen wollte … um Powhatan mit einer angemessenen Geschichte zu antworten.


  Aber sein Herz klopfte, und sein Mund war plötzlich viel zu trocken zum Sprechen. Er blinzelte. Was war das? Sag es ihnen, dachte er. Sag es ihnen jetzt!


  »Im Osten …«, begann Gordon, der bemerkte, wie Bokutos und Stevens Blicke auf ihm ruhten.


  »Im Osten, hinter den Bergen und Wüsten, erhebt sich aus der Asche dieser großen Nation …«


  Er unterbrach sich wieder und keuchte. Es fühlte sich an, als packte eine Hand sein Herz und drohte es zu erdrücken, wenn er weiterspräche. Irgendetwas hielt ihn davon ab, seine gut vorbereitete Lüge, sein Märchen, vom Stapel zu lassen.


  Die Menschen waren bereit. Er hatte sie in der Hand. Sie waren reif!


  In diesem Augenblick sah Gordon George Powhatans faltiges, undurchdringliches Gesicht, das sich wie eine Klippe vor dem Feuer erhob. Und plötzlich kam die Einsicht, und er wusste, wo das Problem lag.


  Zum ersten Mal versuchte er seinen Mythos von den »Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten«, einem Menschen zu verkaufen, der eindeutig viel, viel stärker war als er selbst.


  Gordon wusste, dass nicht nur die Glaubwürdigkeit einer Geschichte eine Rolle spielte, sondern auch die Persönlichkeit des Erzählers. Er konnte sie alle von der Existenz einer wiederaufgebauten Nation irgendwo hinter den Bergen überzeugen, aber am Ende machte es doch keinen Unterschied … nicht, wenn George Powhatan mit einem Lächeln, einem nachsichtigen Nicken oder einem Gähnen alles zunichte machen konnte.


  Die Geschichte würde dann nur noch eine Geschichte von vergangenen Zeiten sein. Ein Anachronismus. Irrelevant.


  Gordon schloss den halb geöffneten Mund. Die Gesichter waren ihm erwartungsvoll zugewandt. Aber er schüttelte den Kopf, gab die Fabel und mit ihr den schon verlorenen Kampf auf.


  »Der Osten ist weit weg«, sagte er leise.


  Dann hob er den Kopf, und etwas Kraft kehrte in seine Stimme zurück. »Was dort vorgeht, betrifft uns vielleicht alle, wenn wir lange genug leben. In der Zwischenzeit haben wir hier in Oregon Probleme zu lösen – in Oregon allein, als sei dieser Staat noch das alte Amerika.


  Die Nation, von der ich gesprochen habe, glüht unter der Asche weiter und ist bereit, wenn ihr alle ihr dabei helft, von neuem ihr Licht zu spenden und einer verstummten Welt neue Hoffnung zu geben. Glaubt daran, und über die Zukunft wird hier und heute Abend entschieden werden. Denn wenn Amerika je für etwas gestanden hat, dann für Menschen, die ihr Bestes gaben, wenn die Zeiten am schlimmsten waren – und die anderen Menschen halfen, wenn es darauf ankam.«


  Gordon wandte sich um und blickte George Powhatan direkt an. Er sprach leise weiter, aber er fühlte sich nicht mehr schwach.


  »Und wenn ihr das vergessen habt, wenn alles, was ich gesagt habe, für euch keine Rolle mehr spielt, dann kann ich euch nur bedauern.«


  Die Situation schien in der Schwebe wie eine übersättigte Lösung vor der Kristallisation. Powhatan schwieg sich aus, das geschnitzte Abbild eines besorgten Patriarchen. Die Sehnen in seinem Nacken traten stark hervor wie knotige Seile.


  Doch was auch immer den Mann in einen Konflikt brachte, es war nach wenigen Sekunden vorbei. Powhatan lächelte traurig.


  »Ich verstehe«, sagte er. »Und vielleicht haben Sie recht, Mr. Inspector. Mir fällt auch keine einfache Antwort darauf ein; ich will nur sagen, dass die meisten hier geschuftet und geschuftet haben, und nun ist einfach nichts mehr da, was wir geben können. Natürlich dürfen Sie noch einmal um Freiwillige bitten; ich werde niemand zurückhalten. Aber ich bezweifle, dass viele mitgehen werden.«


  Er schüttelte den Kopf. »Ich hoffe, Sie glauben uns, wenn wir sagen, dass es uns leid tut. Es tut uns aufrichtig leid. Aber Sie verlangen zuviel von uns. Wir haben uns unseren Frieden erkämpft, und der ist uns jetzt wichtiger als Ehre oder sogar Mitleid.«


  Ein so weiter Weg, dachte Gordon. Ein so weiter Weg für nichts und wieder nichts.


  Powhatan nahm zwei Blätter Papier von seinem Schoß und gab sie Gordon.


  »Dies ist der Brief, den ich heute Abend aus Corvallis erhielt – Sie trugen ihn in Ihrer Tasche. Aber obwohl mein Name auf dem Umschlag steht, ist er nicht an mich gerichtet. Ich soll ihn an Sie weitergeben … so steht es oben auf der ersten Seite. Ich hoffe, Sie vergeben mir, dass ich mir die Freiheit nahm, den Brief zu lesen.«


  Die Stimme des Mannes klang mitfühlend, als Gordon die Hand ausstreckte und die vergilbten Blätter nahm. Dann wiederholte Powhatan, leise und für die anderen unverständlich, seine eigenen Worte.


  »Es tut mir wirklich leid«, sagte der Mann. »Und ich wundere mich.«
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  Mein geliebter Gordon,


  Wenn Du diese Zeilen liest, ist es bereits zu spät, um uns aufzuhalten, also bleibe bitte ruhig. Ich will versuchen, es Dir zu erklären. Wenn Du dann immer noch nicht mit dem einverstanden bist, was wir getan haben, dann hoffe ich, Du findest wenigstens irgendwo in deinem Herzen die Möglichkeit, uns zu verzeihen.


  Ich habe immer wieder mit Susanne und Jo und den anderen Frauen aus der Armee darüber gesprochen. Wir haben so viele Bücher gelesen, wie es unser Dienst erlaubte. Wir haben unsere Mütter und Tanten nach ihren Erinnerungen ausgequetscht. Und schließlich drängten sich uns zwei Schlussfolgerungen auf.


  Die erste liegt ganz nahe. Es ist klar, dass die Männer nicht so viele Jahrhunderte lang die Welt hätten beherrschen dürfen. Viele von euch sind unglaublich wundervoll, aber zu viele andere sind arme Irre.


  Euer Geschlecht ist einfach so angelegt. Seine bessere Seite schenkt uns Kraft und Licht, Wissenschaft und Vernunft, Medizin und Philosophie. Inzwischen verbrachte aber seine dunkle Seite die Zeit mit Träumen von unvorstellbaren Höllen und damit, sie Wirklichkeit werden zu lassen.


  Einige alte Bücher deuten GRÜNDE für diese seltsame Zweiteilung an, Gordon. Vielleicht stand die Wissenschaft vor dem Weltkrieg kurz vor der Beantwortung dieser Frage. Soziologen (überwiegend Frauen) studierten das Problem und stellten unbequeme Fragen.


  Aber was sie gelernt haben, ist für uns, von den einfachsten Wahrheiten abgesehen, verloren.


  Oh, ich höre Dich schon, Gordon, wie Du jetzt sagst, dass ich wieder übertreibe – dass ich zu stark vereinfache und ›auf der Grundlage von zu wenigen Daten verallgemeinere‹.


  Es ist zum Beispiel klar, dass viele Frauen an den großen ›Errungenschaften‹ der Männer und an ihren großen Missetaten beteiligt waren.


  Ebenso offensichtlich ist, dass die meisten Männer irgendwo zwischen diesen Extremen von Gut und Böse liegen.


  Aber Gordon, die dazwischen haben keine Macht! Sie können die Welt nicht verändern, nicht zum Guten und nicht zum Schlechten. Sie spielen keine Rolle.


  Siehst Du? Ich kann Deine Einwände beantworten, als wärst Du hier! Ich werde wohl nie vergessen, dass mich das Leben um vieles betrogen hat, aber ich weiß auch genau, dass ich für eine Frau dieser Zeiten eine gute Ausbildung genossen habe. Im letzten Jahr habe ich durch Dich sehr viel gelernt. Und die Freundschaft mit Dir hat mich überzeugt, dass ich in Bezug auf die Männer recht habe.


  Sieh der Wahrheit ins Gesicht, Liebster. Es gibt einfach nicht mehr genug von euch guten Jungs, um diese Runde zu gewinnen. Du und die anderen Männer wie Du, ihr seid unsere Helden, aber die Schurken gewinnen! Sie wollen, dass nach der heutigen Dämmerung die Nacht kommt, und ihr paar könnt sie nicht aufhalten.


  Aber es gibt noch eine andere menschliche Kraft, Gordon. Sie hätte damals, im uralten Kampf vor dem Weltkrieg, als alles auf der Kippe stand, den Ausschlag geben können. Aber sie war träge oder abgelenkt – ich weiß es nicht. Aus irgendeinem Grund schaltete sie sich nicht ein, jedenfalls nicht entschieden genug.


  Das ist das zweite, was wir, die Frauen der Armee von Willamette, erkannt haben. Wir haben eine letzte Chance, das wiedergutzumachen, was die Frauen in der Vergangenheit versäumt haben.


  Wir werden die Schurken selbst aufhalten, Gordon. Wir werden endlich unsere Aufgabe erfüllen … wir werden unter den Männern WÄHLEN und die verrückten Hunde ausmerzen.


  


  Bitte, vergib mir. Die anderen wollen, dass ich Dir sage, dass wir Dich immer lieben werden. Und ich bleibe immer


  


  Deine Dena


  


  »Aufhören! … O Gott … Nicht!«


  Als Gordon erwachte, stand er schon auf den Beinen. Die Reste des Lagerfeuers glühten Zentimeter vor seinen nackten Zehen. Er hatte die Arme ausgestreckt, als wollte er etwas oder jemand packen.


  Er schwankte und spürte, wie die Ausläufer seines Traums in alle Richtungen im Wald verschwanden. Sein Gespenst hatte ihn wieder heimgesucht, vor wenigen Augenblicken im Schlaf. Die Stimme der toten Maschine hatte über die Jahrzehnte hinweg zu ihm gesprochen und ihm ungehaltene Vorwürfe gemacht.


  … Wer übernimmt die Verantwortung … für diese dummen Kinder …?


  Reihen tanzender Lichter, eine traurige, tiefgekühlte, weise Stimme, die an den endlosen Fehlern der Menschheit verzweifelte.


  »Gordon? Was ist los?«


  Johnny Stevens setzte sich in seinem Schlafsack auf und rieb sich die Augen. Der Himmel war verhangen, und es war düster; nur die verglühende Asche des Feuers und ein paar vereinzelte Sterne, die schwach durch die überhängenden Äste blinkten, spendeten Licht.


  Gordon schüttelte den Kopf, teils als Antwort und teilweise, um sein Erschauern zu verbergen. »Ich dachte, ich kontrolliere mal die Pferde und Wachposten«, erwiderte er. »Schlaf nur weiter, Johnny.«


  Der junge Postbote nickte. »Okay. Dann richte doch Philip und Cal aus, dass sie mich rechtzeitig zur Wachablösung wecken sollen.« Der Junge legte sich wieder hin und wickelte sich in seinen Schlafsack. »Sei vorsichtig, Gordon!«


  Bald darauf schnarchte er wieder leise, und sein junges, unbekümmertes Gesicht entspannte sich. Gordon wunderte sich immer wieder darüber, wie gut Johnny in dieses harte Leben zu passen schien. Trotz der siebzehn Jahre war er selbst noch nicht ganz damit einverstanden, auf diese Weise leben zu müssen. Immer wieder – auch noch, als er sich den mittleren Jahren näherte – stellte er sich vor, dass er als Student im Schlafsaal aufwachen und erkennen würde, dass der ganze Dreck und die Gefahr und der Irrsinn nur ein Albtraum gewesen waren, eine Alternativwelt, die es nie gegeben hatte.


  In der Nähe des Feuers lagen die unförmigen Schlafsäcke in einer Reihe dicht beieinander, damit die Körperwärme besser gehalten wurde. Außer Johnny waren es noch acht Schläfer – Aaron Schimmel plus acht Rekruten, die sich im Camas Valley freiwillig gemeldet hatten.


  Vier Freiwillige waren Jungen, kaum alt genug, um sich zu rasieren. Die anderen waren alte Männer.


  Gordon wollte seine Gedanken abstellen, aber als er sich die Stiefel anzog und seinen wollenen Poncho überstreifte, kamen die Erinnerungen mit Macht.


  Trotz seines überwältigenden Sieges hatte George Powhatan es anscheinend gar nicht erwarten können, dass Gordon mit seiner Gruppe wieder abreiste. Die Besucher störten den Patriarchen von Sugarloaf Mountain. Seine Domäne war nicht mehr dieselbe, solange sie da waren.


  Es stellte sich heraus, dass Dena zwei Sendungen geschickt hatte – ein Päckchen als Ergänzung zu ihrem verrückten Brief. Im Päckchen hatte sie, Gordons Einwänden zum Trotz, Geschenke an die Frauen von Powhatans Haus verpackt und im Schutz der ›US-Post‹ verschickt. Es waren kleine Päckchen mit Seife und Nadeln und Unterwäsche, dazu abgezogene Pamphlete und Dosen mit Pillen und Salben, die aus der Zentralapotheke von Corvallis stammten. Und Kopien des Briefes, den sie ihm geschickt hatte.


  Powhatan hatte sich sehr gewundert. Denas Brief hatte ihn mindestens genauso verunsichert wie Gordons Rede.


  »Ich verstehe nicht«, hatte er, rittlings auf einem Stuhl sitzend gesagt, während Gordon eilig seine Sachen packte, »wie eine offenbar intelligente junge Frau zu solchen bizarren Ideen kommt. Hat sich denn niemand die Mühe gemacht, ihr etwas Vernunft einzubläuen? Was glaubt sie denn, was sie mit ihren kleinen Mädchen gegen Holnisten ausrichten kann?«


  Gordon hatte sich die Antwort geschenkt, denn er wusste, dass sie Powhatan nur erzürnen würde. Außerdem hatte er es eilig. Er hatte noch Hoffnung, früh genug zurückzukommen, um die Scouts aufzuhalten, bevor sie die größte Dummheit seit dem Weltkrieg selbst begingen.


  Powhatan hatte weitergebohrt. Der Mann schien wirklich verwirrt. Und er war nicht daran gewöhnt, nicht beachtet zu werden. Schließlich stellte Gordon zu seiner eigenen Überraschung fest, dass er Dena verteidigte.


  »Welche ›Vernunft‹ sollte man ihr einbläuen, George? Die Logik der farblosen Frauen, die hier im Camas Mahlzeiten für zufriedene Männer kochen? Soll sie nur sprechen, wenn sie angeredet wird, wie die armen Frauen im Rogue und jetzt in Eugene, die gehalten werden wie Vieh? Mag sein, dass sie sich irren. Vielleicht sind sie sogar verrückt. Aber Dena und ihre Gefährtinnen kümmern sich zumindest um etwas, das über ihre Nasenspitze hinausreicht, und sie haben den Mut, dafür zu kämpfen. Tun Sie das auch, George? Was ist mit Ihnen?«


  Powhatan hatte den Blick gesenkt, und Gordon hatte seine Antwort kaum verstanden. »Wo steht denn, dass man sich um große Dinge kümmern muss? Ich hab früher mal für große Dinge gekämpft … für Überzeugungen, Prinzipien, für ein Land. Wo ist das alles jetzt?«


  Die stahlgrauen Augen waren schmal und traurig, als er den Kopf hob und Gordon ansah. »Wissen Sie, ich habe etwas herausgefunden. Ich habe entdeckt, dass einem die großen Dinge das Interesse nicht vergelten. Sie nehmen und nehmen und geben nie etwas zurück. Sie saugen einem das Blut und die Seele aus, wenn man sie lässt, und sie lassen einen nie mehr los.


  Ich habe meine Frau und meinen Sohn im Kampf für die großen Dinge verloren. Sie brauchten mich, aber ich musste ausziehen, um die Welt zu retten.« Powhatan schnaubte über den letzten Satz. »Heute kämpfe ich für meine Leute und für meine Farm – für kleinere Dinge – für Dinge, die ich halten kann.«


  Gordon hatte gesehen, wie Powhatan seine große, schwielige Hand bewegte, als wollte er das Leben selbst packen. Bisher war Gordon noch nicht auf die Idee gekommen, dass auch dieser Mann Ängste haben könnte, aber nun waren sie einen Augenblick lang zu sehen.


  Eine ganz bestimmte Art von Angst in seinen Augen.


  Powhatan hatte sich in der Tür von Gordons Gästezimmer noch einmal umgedreht, und sein Gesicht hatte sich im flackernden Licht der Talgkerzen verhärtet. »Ich persönlich glaube zu wissen, warum Ihre verrückte Frau diese irre Nummer abzieht, und das hat überhaupt nichts mit ›Helden und Schurken‹ und all diesem Mist zu tun, über den sie geschrieben hat. Die anderen Frauen folgten ihr nur, weil sie in diesen verzweifelten Zeiten eine Führerpersönlichkeit ist. Sie hat sie mitgerissen, die armen Mädchen. Aber sie selbst …« Powhatan schüttelte den Kopf. »Sie glaubt, dass sie es aus wichtigen Gründen tut, aber hinter all dem steht etwas anderes.


  Sie tut es aus Liebe, Mr. Inspector. Ich glaube, sie tut es allein für Sie.«


  Sie hatten einander ein letztes Mal angesehen, und Gordon hatte erkannt, dass Powhatan ihm das unerwünschte Schuldgefühl mit Zins und Zinseszins zurückgezahlt hatte.


  Gordon hatte dem Herrscher von Sugarloaf Mountain zugenickt und die Bürde akzeptiert – Lieferung frei Haus.


  


  Gordon verließ die wärmende Glut des Feuers und schlich zu den Pferden, um die Halteseile zu überprüfen. Es schien alles in Ordnung, wenn die Tiere auch noch etwas unruhig waren. Sie waren den ganzen Tag über sehr getrieben worden. Die Ruinenstadt Remote und der alte Bear Creek Campingplatz lagen hinter ihnen. Wenn sie sich morgen beeilten, konnten sie kurz nach der Dämmerung in Roseburg sein.


  Powhatan hatte sie großzügig mit Vorräten für die Reise ausgestattet und ihnen die besten Pferde aus seinen Ställen gegeben. Die Leute aus dem Norden konnten alles haben, was sie wollten. Alles außer George Powhatan natürlich.


  Als Gordon das letzte leise wiehernde Pferd tätschelte und unter die Bäume zurücktrat, konnte er immer noch nicht ganz glauben, dass sie so weit gereist waren und nichts erreicht hatten. Der Fehlschlag schmeckte bitter.


  … tanzende Lichter … die Stimme einer schon lange toten Maschine …


  Gordon lächelte humorlos.


  »Glaubst du nicht, ich hätte ihn mit deinem Geist infiziert, wenn ich es vermocht hätte, Cyclops? Aber so leicht kann man den Mann nicht erreichen! Der ist aus härterem Holz geschnitzt als ich.«


  … Wer übernimmt jetzt die Verantwortung …?


  »Das weiß ich doch nicht!«, flüsterte er zornig im Dunkeln. »Und es ist mir egal!«


  Er hatte sich etwa fünfzehn Meter vom Lager entfernt. Ihm fiel ein, dass er, wenn er wollte, einfach weitergehen konnte. Wenn er jetzt gleich im Wald verschwand, wäre er immer noch besser dran als vor sechzehn Monaten, als er beraubt und verletzt in einem hohen, staubigen Wald auf den alten, verbeulten Jeep der Post gestoßen war.


  Er hatte die Uniform und die Umhängetasche genommen, um zu überleben, aber in dieser seltsamen Nacht hatte ihn etwas gepackt – das erste von vielen Gespenstern.


  Im kleinen Pine View hatte die unerwünschte Legende begonnen – dieser Unfug vom ›Postboten‹, den er schon lange nicht mehr unter Kontrolle hatte und der ihm die ungebetene Verantwortung für eine ganze Zivilisation aufgebürdet hatte. Seitdem hatte er nicht mehr selbst über sein Leben bestimmt. Aber jetzt, erkannte er, konnte er das ändern!


  Geh einfach fort!, dachte er.


  Gordon tastete sich tiefer in die Dunkelheit, wobei ihm eine Fähigkeit des Waldlebens zu Hilfe kam, die er nicht verloren hatte: sein Gefühl für die richtige Richtung und für einen guten Weg. Er ging mit sicheren Schritten und spürte Baumwurzeln und kleine Löcher und benutzte die Sinne eines Menschen, der im Wald zu Hause war.


  Man brauchte eine ganz besondere, distanzierte Art von Konzentration, um sich auf diese Weise im Dunkeln zu bewegen – es war eine erhebende Übung wie eine Zen-Meditation – genauso distanziert, aber aktiver als die Meditation im Sonnenuntergang vor zwei Tagen über dem Zusammenfluss der Seitenarme des Coquille. Beim Gehen schien er sich höher und höher über seine Sorgen zu erheben.


  Wer brauchte Augen, um zu sehen, oder Ohren, um zu hören? Nur die Berührung des Windes führte ihn. Das und der Duft der Rottannen und der schwache Salzgeruch des fernen, erwartungsvollen Meeres.


  Geh einfach fort …! Freudig erkannte er, dass er eine Art Sprechgesang entdeckt hatte, der das Gewirr der tanzenden Lichter in seinem Geist neutralisierte. Ein Gegengift gegen Gespenster.


  Er spürte kaum noch den Boden, schritt durch die Dunkelheit, wiederholte die Worte mit zunehmender Begeisterung. Geh einfach fort!


  Die überschwängliche Wanderung endete mit einem abrupten Ruck, als er über etwas völlig Unerwartetes stolperte – etwas, das nicht hierher auf den Boden gehörte.


  Er stürzte fast geräuschlos zu Boden, und ein Haufen schneebedeckter Tannennadeln dämpfte den Fall. Gordon tastete herum, aber er konnte das Hindernis, das ihn umgeworfen hatte, nicht einschätzen. Es war weich und nachgiebig. Seine Hand war klebrig und warm.


  Gordons Pupillen hätten sich eigentlich nicht stärker erweitern können, aber die plötzliche Angst half ihm. Er beugte sich vor und konnte das Gesicht des Toten erkennen.


  Der junge Cal Lewis starrte ihn aus leeren, erschrockenen Augen an. Seine Kehle war fachmännisch aufgeschlitzt.


  


  Gordon hastete zurück, bis er sich unter einem Baum verbergen konnte. Benommen bemerkte er, dass er nicht einmal sein Messer und seine Gürteltasche mitgenommen hatte. Irgendwie, vielleicht im Banne von George Powhatans Berg, hatte er diese tödliche Nachlässigkeit entwickelt. Vielleicht war es sein letzter Fehler.


  Im Dunkeln hörte er das Rauschen des mittleren Armes des Coquille. Dahinter lag das Gebiet der Feinde. Aber jetzt waren sie auf dieser Seite des Flusses.


  Die Räuber wissen nicht, dass ich hier bin, wurde ihm klar. Nachdem er murmelnd mit sich selbst gesprochen hatte und herumgetappt war, schien das kaum möglich, aber vielleicht gab es in ihrem Ring eine Lücke.


  Vielleicht waren sie anderweitig beschäftigt.


  Gordon verstand das Prinzip. Zuerst die Wachen überwältigen, dann ein Sturmangriff auf das unbewachte Lager. Diese Jungen und die alten Männer, die da am Lagerfeuer schliefen, hatten jetzt keinen George Powhatan mehr im Rücken. Sie hätten ihren Berg gar nicht erst verlassen dürfen.


  Gordon duckte sich. Die Räuber würden ihn hier zwischen den Baumwurzeln nie im Leben finden, wenn er sich ruhig hielt. Wenn das Gemetzel begann, wenn die Holnisten eifrig ihre Trophäen sammelten, konnte er spurlos im Wald verschwinden.


  Dena hatte gesagt, dass es zwei Arten von Männern gab, die zählten – und dass die dazwischen keine Rolle spielten. Fein, dachte er. Dann will ich einer von denen dazwischen sein. Zu Überleben ist besser, als jeden Tag ›eine Rolle zu spielen‹.


  Er kauerte sich zusammen und versuchte, still zu bleiben.


  Ein Ast knackte – ein ganz leises Knistern drüben in der Nähe des Lagers. Eine Minute später rief etwas weiter entfernt ein ›Nachtvogel‹. Der Ruf war gut nachgeahmt und fiel nicht auf.


  Nun, da er lauschte, konnte Gordon tatsächlich hören, wie der tödliche Ring zugezogen wurde. Sein Baum war bereits außerhalb des enger werdenden, todbringenden Kreises.


  Still, sagte er sich. Warte es ab!


  Er versuchte, nicht an die verstohlenen Feinde zu denken, an die zur Tarnung angemalten Gesichter, an die Finger, die geölte Messer streichelten.


  Denk nicht dran! Er schloss wild die Augen und versuchte, nur auf sein klopfendes Herz zu hören, während er die schmale Kette um seinen Hals befingerte. Er hatte sie zusammen mit dem kleinen Andenken, das Abby ihm in Pine View gegeben hatte, ständig getragen.


  So ist es recht, denk an Abby! Er versuchte, sie sich vorzustellen, das lächelnde, fröhliche, liebevolle Mädchen – aber in seinem Kopf lief der lautlose Kommentar weiter.


  Die Holnisten würden sich vergewissern, ob alle Posten erledigt waren, ehe sie zuschlugen. Wenn sie den anderen Wächter – Philip Bokuto – noch nicht getötet hatten, dann würden sie es bald tun.


  Er ballte die Faust um Abbys Geschenk. Die Kette spannte sich und schnitt in seinen Nacken ein.


  Bokuto … der seinen Kommandeur auch beschützte, wenn er nicht mit ihm einverstanden war … der Gordon im Schneetreiben die Schmutzarbeit abnahm … der mit ganzem Herzen einem Mythos diente … für eine Nation, die gestorben war und nie, nie wieder erwachen würde.


  Bokuto …


  Zum zweiten Mal in dieser Nacht stand Gordon plötzlich auf den Beinen, ohne zu wissen, wie er aufgestanden war. Es war keine bewusste Entscheidung, aber plötzlich durchbrach ein schriller Pfiff die Nacht. Er blies fest in Abbys Pfeife, dann legte er die Hände an den Mund und brüllte:


  »Philip! Aufpassen!«


  … auf! … auf! … auf! … Die Echos hallten durch den Wald, und die Welt schien zu erstarren.


  Die Stille hielt sich einen Moment, dann fielen rasch aufeinander sechs Schüsse, und plötzlich durchbrachen Schreie die Nacht.


  Gordon blinzelte. Was da auch über ihn gekommen war, es war zu spät, es sich anders zu überlegen. Er musste weiterspielen. »Sie sind genau in unsere Falle gelaufen!«, brüllte er so laut wie möglich. »George geht sie vom Fluss aus an! Phil, decke die rechte Seite!«


  Improvisationstheater! Obwohl seine Worte wahrscheinlich in den Schreien und den Schüssen und den Kampfrufen der Holnisten untergingen, musste die Unruhe ihre Pläne durchkreuzt haben. Gordon brüllte und pfiff unablässig, um die Räuber weiter zu verwirren.


  Männer schrien, dunkle Gestalten stürmten verzweifelt kämpfend durchs Unterholz. Flammen erhoben sich vom angefachten Lagerfeuer und warfen tanzende Schatten durch die Bäume.


  Wenn der Kampf nach zwei Minuten noch nicht entschieden war, dann hatten sie doch noch eine Chance. Er brüllte, als befehligte er eine ganze Kompanie.


  »Lasst die Hunde nur nicht über den Fluss entkommen!«, schrie er. Und wirklich, einige Gestalten schienen in diese Richtung zu rennen. Er hetzte geduckt von Baum zu Baum dem Kampf entgegen, obwohl er unbewaffnet war. »Kreist sie ein! Lasst sie nicht …«


  Plötzlich löste sich direkt vor ihm eine Gestalt aus dem Schatten. Gordon blieb knapp drei Meter vor dem schwarzweiß geschminkten Mann stehen. Der Mund öffnete sich wie ein dunkler Spalt zu einem breiten, zahnlosen Grinsen. Der Körper unter dem unfreundlichen Grinsen war gewaltig.


  »Ganz schön laut, der Bursche«, kommentierte der Holnist. »Wir sollten ihn zum Schweigen bringen, was, Nate?« Die dunklen Augen blickten über Gordons Schulter.


  Gordon hätte sich beinahe umgedreht, obwohl er sicher war, dass es ein Trick war – der Hund war wahrscheinlich allein.


  Doch seine Aufmerksamkeit war einen Augenblick abgelenkt, und der Moment reichte dem Angreifer. Die Gestalt im Tarnanzug bewegte sich so schnell, dass Gordon nur einen Streifen sah. Ein Schlag mit der gewaltigen, steinharten Faust reichte aus. Gordon stürzte auf den Boden.


  Die Welt war ein Wirbel aus Sternen und Schmerzen. Wie konnte sich ein Mensch nur so schnell bewegen?, wunderte er sich noch, bevor er endgültig das Bewusstsein verlor.


  


  


  10


  


  Ein kalter Nieselregen verwandelte den matschigen Weg in einen Sumpf, der an den schlurfenden Füßen der Gefangenen zerrte. Sie tappten mit hängenden Köpfen durch den Schlamm und bemühten sich, mit den Berittenen Schritt zu halten. Nach drei Tagen gab es in der engen Welt der Gefangenen nur noch den Wunsch, durchzuhalten und nicht mehr geschlagen zu werden.


  Die Sieger sahen ohne ihre Kriegsbemalung kaum weniger erschreckend aus. In ihren Tarnparkas ritten sie herrisch auf den Pferden aus dem Camas Valley. Der hinterste und jüngste Holnist – er hatte nur einen Goldring im Ohr – wandte sich gelegentlich um und knurrte die Gefangenen an und zerrte an der Lederschnur, die an das Handgelenk des ersten Gefangenen gebunden war, so dass die ganze Reihe taumelte und schneller weiterstolperte.


  Überall am Weg lag der Müll, den die Wellen von Flüchtlingen hinterlassen hatten. Nach zahllosen kleinen Massakern und Gefechten hielten die Stärksten die höchsten Stellen im Land. Dies war das Paradies von Nathan Holn.


  Einige Male kam die Karawane durch kleine Ansammlungen von Hütten und Verschlägen, die aus Überbleibseln zerstörter Häuser und Pappe gebaut waren. In jedem dieser elenden Dörfer stolperten armselige Männer und Frauen heran, um den Holnisten mit gesenkten Köpfen die Ehre zu erweisen. Hin und wieder duckte sich ein Unglücklicher unter lässigen Schlägen, die ein Berittener ohne ersichtlichen Grund austeilte.


  Erst als die Holnisten vorbei waren, hoben die Dörfler wieder die Köpfe. In ihrem müden Augen war kein Hass, nur brennender Hunger, als sie den prallen Leibern der gutgenährten Pferde nachsahen.


  Die Sklaven hatten die neuen Gefangenen kaum beachtet, und dieser Mangel an Aufmerksamkeit war gegenseitig.


  Das Wandern füllte die hellen Stunden fast ohne Pausen aus. Nachts wurden die Gefangenen getrennt, damit sie nicht miteinander sprechen konnten. Jeder wurde, damit er ohne Feuer gewärmt war, auf ein angepflocktes Pferd gebunden. Bei Tagesanbruch und nach einem Frühstück aus dünnem Haferschleim begann der nächste lange Tagesmarsch.


  Bis zum vierten Tag waren zwei Gefangene gestorben. Zwei weitere, die zu schwach waren, um weiterzugehen, wurden beim Holnisten-Baron eines winzigen, aus Trümmern gebauten Herrensitzes zurückgelassen – als Ersatz für die Sklaven, deren gekreuzigte Leichen über dem Weg hingen, um jeden zu ermahnen, der mit dem Gedanken spielte, den Gehorsam zu verweigern.


  Die ganze Zeit über sah Gordon wenig mehr als den Rücken seines Vordermannes. Er begann den Gefangenen zu hassen, der hinter ihm ging. Jedes Mal, wenn der Mann stolperte, riss ihm das Seil in die geschundenen Armmuskeln. Dennoch bemerkte er es kaum, als auch dieser Mann verschwand, so dass nur noch zwei Gefangene hinter den Pferden hertrotteten. Er beneidete den, der zurückgeblieben war, ohne zu wissen, ob der Mann überhaupt noch lebte.


  Die Reise schien unendlich. Vor einigen Tagen war es ihm gedämmert, und inzwischen war es ihm völlig bewusst. Trotz der Schmerzen begrüßte ein winziger Teil in ihm die Abstumpfung und die Monotonie, denn nun suchten ihn keine Geister mehr heim. Keine komplizierten Angelegenheiten, keine Schuldgefühle. Alles war einfach und geradlinig. Man setzte einen Fuß vor den anderen, aß das wenige, was man bekam, und hielt den Kopf unten.


  Irgendwann bemerkte er, dass sein Mitgefangener ihm half und ihn mit der Schulter stützte, als sie sich durch den Schlamm kämpften. Halb bewusst fragte er sich, wer wohl so etwas tat.


  Endlich blinzelte er und sah, dass seine Hände befreit wurden. Sie standen vor einem Holzbau, der ein Stück von einem Gewirr windschiefer, stinkender Schuppen entfernt war. In der Nähe hörte er Wasser fließen.


  »Willkommen in Agness Town«, sagte einer der Männer mit den rauen Stimmen. Jemand schlug ihm die Hand auf die Schulter und schob. Es gab Gelächter, als die Gefangenen auf eine schmutzige Strohmatratze kippten.


  Sie kümmerten sich nicht darum, wie weit sie rollten, ehe die Bewegung aufhörte. Es war eine Chance, etwas Schlaf zu bekommen. Das war im Augenblick alles, was zählte. Wieder gab es keine Träume – nur hin und wieder ein Zucken, als die gequälten Muskeln sich während der restlichen Stunden dieses Tages, in der Nacht und am folgenden Morgen entspannten.


  


  Gordon erwachte erst, als die Sonne schon so hoch stand, dass sie ihm grell durch die Lider schien. Er rollte sich stöhnend zur Seite. Ein Schatten glitt über ihn, und seine Augenlider flatterten wie rostige Läden.


  Er brauchte eine Weile, bis er klar sehen konnte. Das Erkennen kam noch später. Als erstes fiel ihm auf, dass im vertrauten Lächeln ein Zahn fehlte.


  »Johnny«, krächzte er.


  Das Gesicht des jungen Mannes war zerschlagen und voller Blutergüsse. Doch Johnny grinste trotz der Zahnlücke fröhlich wie immer. »Hallo, Gordon – willkommen unter den Unglücklichen! Unter den Lebenden!«


  Er half Gordon auf und hielt ihm eine Kelle mit kühlem Flusswasser vor den Mund, aus dem er nippen konnte. Unterdessen klärte Johnny ihn auf. »Das Essen ist da drüben in der Ecke. Und ich hab gehört, wie ein Typ sagte, dass wir gewaschen werden sollen. Also können wir wohl davon ausgehen, dass sich doch noch nicht so bald ein Bursche unsere Eier an den Trophäengürtel hängen wird. Ich glaube, die haben uns hergebracht, um uns einem Obermacker vorzustellen.«


  Johnny lachte trocken. »Wart's nur ab, Gordon. Wir werden dem Typ schon ein paar hübsche Geschichten erzählen, wer auch immer es ist. Vielleicht können wir ihm anbieten, ihn zum Postmeister zu ernennen oder so was. Das meintest du doch, als du mir erzählt hast, wie wichtig es wäre, die Praxis der Politik zu lernen, oder?«


  Gordon war zu schwach, um Johnny für diese unglaubliche, völlig verfehlte Munterkeit zu erwürgen. Stattdessen antwortete er mit einem Lächeln, dass seine rissigen Lippen aufsprangen.


  Eine hastige Bewegung in der Ecke zeigte ihnen, dass sie nicht allein waren. Außer ihnen saßen noch drei weitere Gefangene im Schuppen – schmutzige Vogelscheuchen mit wilden Gesichtern, die offenbar schon lange hier waren. Sie starrten mit großen Augen herüber und hatten anscheinend längst vergessen, dass sie Menschen waren.


  »Ist … ist jemand dem Hinterhalt entkommen?« Gordon kam langsam zu sich.


  »Ich glaube schon. Deine Warnung hat den Plan der Hunde durcheinandergebracht. Wir konnten uns noch ganz schön wehren. Ich bin sicher, dass wir ein paar mitgenommen haben, ehe sie uns überrannten.« Johnnys Augen strahlten. Anscheinend war seine Verehrung noch größer geworden. Gordon wandte den Blick ab. Er wollte nicht für sein Verhalten in dieser Nacht gepriesen werden.


  »Ich bin ziemlich sicher, dass ich den Hundesohn umgebracht habe, der meine Gitarre zertrümmert hat. Ein anderer …«


  »Was ist mit Phil Bokuto?«, unterbrach Gordon.


  Johnny schüttelte den Kopf. »Weiß ich nicht, Gordon. Ich hab jedenfalls keine schwarzen Ohren oder … oder andere Sachen unter den ›Trophäen‹ gesehen. Vielleicht hat er's geschafft.«


  Gordon ließ sich gegen die Latten ihres Verschlages zurücksinken. Das Geräusch von fließendem Wasser, ein Brüllen, das ihren Schlaf begleitet hatte, kam von der anderen Seite. Er drehte sich herum und lugte durch einen Spalt zwischen den groben Planken.


  Etwa fünf Meter entfernt war der Rand einer Klippe. Dahinter, durch gezackte Nebelfetzen, sah er die dicht bewaldete Wand eines Cañons, der von einem schmalen, rasch fließenden Strom in den Fels geschnitten worden war.


  Johnny schien seine Gedanken zu lesen. Die Stimme des jungen Mannes wurde plötzlich leise und ernst.


  »Ganz recht, Gordon. Wir sitzen mittendrin. Das da unten ist der verdammte Rogue River.«
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  Der Nebel und der eisige Nieselregen verwandelten sich eine Woche lang in Schneetreiben. Mit genug Essen und Ruhe kamen die Gefangenen langsam wieder zu Kräften. Zur Gesellschaft hatten sie nur einander, denn weder die Wächter noch die Mitgefangenen sagten mehr als einsilbige Worte zu ihnen.


  Dennoch war es nicht schwer, einige Dinge über das Leben im Reich der Holnisten zu erfahren. Ihre Mahlzeiten wurden von schweigsamen, geduckten Lakaien aus der Barackenstadt in der Nähe gebracht. Die einzigen Gestalten, die außer den mit Ohrringen geschmückten Holnisten nicht abgemagert waren, waren die Frauen, die ihrem Vergnügen dienten. Und selbst die Frauen arbeiteten tagsüber: Sie holten Wasser aus dem eiskalten Strom oder striegelten die gutgenäherten Pferde.


  Der Tagesablauf schien gut organisiert, als lebten die Menschen schon lange auf diese Weise. Dennoch bekam Gordon das Gefühl, dass diese neofeudale Gesellschaft sich in einem Übergangsstadium befand.


  »Sie bereiten sich auf einen großen Schlag vor«, erklärte er Johnny, als sie am Nachmittag eine Karawane eintreffen sahen. Immer mehr verängstigte Sklaven trotteten nach Agness herein, zogen Karren und schlugen im anschwellenden Dorf ihr Lager auf. Offensichtlich konnte das kleine Tal nicht mehr lange eine so große Bevölkerung verkraften.


  »Sie benutzen diesen Ort nur als Aufmarschplatz.«


  Johnny hatte eine Idee: »Vielleicht bieten uns die vielen Leute eine Deckung, wenn wir ausbrechen.«


  »Hmm«, antwortete Gordon. Er hatte kaum Hoffnung, dass die Sklaven draußen ihnen irgendwie helfen würden. Ihnen war jede Unternehmungslust ausgetrieben worden, und sie hatten genug eigene Probleme.


  Eines Tages nach dem Mittagsmahl befahl man Gordon und Johnny, aus ihrem Verschlag zu treten und sich völlig zu entkleiden. Zwei schäbige, schweigsame Frauen kamen und sammelten ihre Kleidung ein. Dann mussten sie sich umdrehen und bekamen eimerweise kaltes Flusswasser über den Rücken geschüttet. Johnny und Gordon keuchten und spuckten. Die Wächter lachten, doch die Frauen hoben nicht einmal den Blick, als sie sich wieder entfernten.


  Die Holnisten mit ihrer grünschwarzen Tarnkleidung und den goldenen Ohrringen vergnügten sich mit Messerwerfen und schleuderten die Klingen mit raschen Bewegungen aus dem Handgelenk. Die beiden Männer aus dem Norden hüllten sich in schmierige Decken und hockten sich vor ein kleines Feuer, um nicht zu erfrieren.


  Am Abend bekamen sie ihre gesäuberten und geflickten Kleider zurück. Diesmal hob eine der Frauen einen Moment den Kopf, so dass Gordon ihr Gesicht erkennen konnte. Sie mochte zwanzig sein, obwohl die Falten um die Augen sie älter aussehen ließen. Ihr braunes Haar war schon von Grau durchschossen. Sie sah Gordon einen Moment lang an, als er sich anzog. Doch als er mit einem Lächeln reagierte, wandte sie rasch den Blick ab und eilte hinaus, ohne sich noch einmal umzusehen.


  Die Abendmahlzeit war erheblich besser als der übliche saure Haferschleim. Zwischen dem gerösteten Mais waren Fetzen von etwas, das an Wild erinnerte. Vielleicht Pferdefleisch.


  Johnny forderte das Schicksal heraus, indem er um einen Nachschlag bat. Die anderen Gefangenen starrten erstaunt und zogen sich noch weiter in ihre Ecke zurück. Einer der stummen Wächter knurrte und nahm ihnen die Teller weg. Aber zu ihrer Überraschung kehrte er mit zwei neuen Portionen zurück.


  Es war schon völlig dunkel, als drei Survivalisten mit weichen Baskenmützen und Tarnanzügen hinter einem verwachsenen Diener herankamen, der eine Fackel trug. »Kommt mit!«, befahl der Anführer. »Der General will euch sehen.«


  Gordon blickte zu Johnny, der in seiner Uniform stolz und aufrecht stand. Der junge Mann sah zuversichtlich drein. Denn was, schienen seine Augen zu sagen, waren diese Trottel schon im Vergleich zu Gordons Autorität als Vertreter der Wiederaufgebauten Republik?


  Gordon erinnerte sich, wie der Junge ihn auf der langen Reise südlich vom Coquille beinahe getragen hatte. Er hatte keine Lust mehr auf sein Spiel, aber um Johnnys Willen würde er ein letztes Mal den alten Trick versuchen.


  »Also gut, Postbote«, sagte er zu seinem jungen Freund. Gordon blinzelte. »Weder Hagelsturm noch Regenschauer, weder tiefe dunkle Nacht …«


  Johnny antwortete grinsend: »Und kein Pistolenfeuer und kein Banditenpack …«


  Sie machten gleichzeitig kehrt und verließen den Gefängnisschuppen vor ihren Wächtern.
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  »Willkommen, meine Herren!«


  Das erste, was Gordon auffiel, war das knackende Kaminfeuer. Die gemütliche ehemalige Ranger-Station war gut isoliert und warm. Er hatte fast vergessen, wie sich so etwas anfühlte.


  Als zweites bemerkte er das Rauschen von Seide, als sich eine langbeinige Blondine von einem Kissen vor dem Feuer erhob. Das Mädchen war ein verblüffender Kontrast zu fast allen anderen Frauen, die er hier gesehen hatte – sauber, aufrecht und überladen mit glitzernden Steinen, die vor dem Krieg ein Vermögen gekostet hätten.


  Dennoch hatte sie Ringe unter den Augen, und sie sah die beiden Leute aus dem Norden an, wie man ein Wesen von der Rückseite des Mondes angesehen hätte. Sie stand schweigend auf und verließ das Zimmer durch einen Perlenvorhang.


  »Ich sagte Willkommen, meine Herren! Willkommen im Freien Staat!«


  Endlich drehte Gordon sich um und nahm den schmalen, kahlköpfigen Mann mit dem sauber getrimmten Bart zur Kenntnis. Er erhob sich von einem unordentlichen Schreibtisch, um sie zu begrüßen. An einem Ohr glitzerten vier goldene Ohrringe, am anderen drei – Rangabzeichen. Er kam näher und gab ihnen die Hand.


  »Colonel Charles Westin Bezoar, ehemals Commissioner im Staat Oregon für das Jackson County. Im Augenblick habe ich die Ehre, Vorsitzender des Kriegsgerichts der Amerikanischen Befreiungsarmee zu sein.«


  Gordon hob eine Augenbraue und ignorierte die ausgestreckte Hand. »Seit dem Zusammenbruch hat es eine Menge Armeen gegeben. Was sagten Sie noch, wie Ihre heißt?«


  Bezoar lächelte und ließ die Hand unauffällig sinken. »Ich weiß, dass manche uns andere Namen geben. Lassen Sie uns das für den Augenblick vertagen. Ich will nur sagen, dass ich der Adjutant von General Volsci Macklin bin, der Ihr Gastgeber ist. Der General wird sich in Kürze zu uns gesellen. Darf ich Ihnen unterdessen etwas Hochlandbowle anbieten?« Er nahm einen Glaskrug aus einem handgeschnitzten Eichenregal. »Was immer Sie über das raue Leben hier oben gehört haben, Sie werden gewiss feststellen, dass wir zumindest einige der alten Künste verfeinert haben.«


  Gordon schüttelte den Kopf. Johnny blickte ins Leere. Bezoar zuckte die Achseln.


  »Nicht? Schade. Vielleicht ein andermal. Ich hoffe, Sie nehmen es mir nicht übel, wenn ich etwas trinke.« Bezoar schenkte sich ein Glas des braunen Gebräus ein und deutete auf zwei Stühle am Feuer. »Bitte, meine Herren, Sie sind sicher noch von Ihrer Reise erschöpft. Machen Sie es sich bequem. Es gibt so viel, was ich wissen möchte.


  Zum Beispiel, Mr. Inspector, wie denn die Dinge im Osten hinter den Wüsten und Bergen stehen?«


  Gordon zuckte mit keiner Wimper, als er sich setzte. Die ›Befreiungsarmee‹ unterhielt also einen Spionagedienst. Kein Wunder, dass Bezoar wusste, wer sie waren … oder zumindest, wofür das nördliche Oregon Gordon hielt.


  »In etwa so wie hier im Westen, Mr. Bezoar. Die Leute versuchen zu überleben und bauen das Land nach Kräften wieder auf.«


  Im Geiste versuchte Gordon, den Traum wiederzuerwecken – die Phantasie von St. Paul, von Odessa und Green Bay – Bilder von lebenden Städten an der Spitze einer kühnen, wieder auflebenden Nation – nicht die windumtosten und von Banden kriegslüsterner Überlebender ausgeplünderten Geisterstädte, an die er sich erinnerte.


  Er sprach für die Städte, wie er sie sich erträumt hatte. Seine Stimme war fest. »An manchen Orten hatten die Bürger mehr Glück als an anderen. Sie haben viel wiederaufgebaut und hoffen auf noch bessere Zeiten für ihre Kinder. In anderen Gegenden war der Wiederaufbau … behindert. Manche von denen, die vor einer Generation fast unsere Nation ruiniert hätten, richten immer noch Unheil an, belästigen unsere Kuriere und stören die Kommunikation.


  Da ich gerade davon spreche«, fuhr Gordon kalt fort, »ich kann nicht umhin, Sie zu fragen, was Sie mit der Post gemacht haben, die Ihre Männer den Vereinigten Staaten entwendet haben.«


  Bezoar setzte eine Drahtbrille auf und nahm einen dicken Ordner vom Schreibtisch. »Sie meinen wahrscheinlich diese Briefe?« Er öffnete das Paket. Dutzende grauer und vergilbter Blätter raschelten trocken. »Sehen Sie? Ich will es nicht leugnen. Ich glaube, wir sollten offen miteinander sprechen, wenn bei dieser Begegnung etwas herauskommen soll.


  Jawohl, eine Gruppe von Scouts fand in den Ruinen von Eugene ein Packpferd – wahrscheinlich das Ihre –, in dessen Satteltaschen diese äußerst seltsame Fracht war. Ironischerweise glaube ich, dass Sie genau in dem Augenblick, als unsere Scouts diese Fracht in die Hände bekamen, an einer anderen Stelle in der verlassenen Stadt zwei ihrer Kameraden töteten.«


  Bezoar hob eine Hand, bevor Gordon antworten konnte. »Sie brauchen unsere Rache nicht zu fürchten. Unsere holnistische Philosophie hat keinen Platz dafür. Sie haben in einem ehrlichen Kampf zwei unserer Soldaten besiegt. Damit sind Sie in unseren Augen ein Ebenbürtiger. Warum, glauben Sie, wurden Sie nach der Gefangennahme wie Männer behandelt und nicht wie Sklaven oder Schafe beschnitten?«


  Bezoar lächelte liebenswürdig, aber Gordon kochte innerlich. Im letzten Frühling hatte er in Eugene gesehen, was die Holnisten mit den Leichen der harmlosen Plünderer getan hatten, nachdem sie sie niedergemäht hatten. Er erinnerte sich an die Mutter des jungen Mark Aage, die mit einer heldenhaften Geste das Leben Gordons und ihres Sohnes gerettet hatte. Bezoar meinte offenbar, was er sagte, aber für Gordon war das eine kranke, grässliche Logik.


  Der kahlköpfige Holnist spreizte die Finger. »Wir geben zu, Ihre Post an uns genommen zu haben, Mr. Inspector. Können wir unsere Schuld mindern, indem wir uns auf Unwissenheit berufen? Schließlich hatte, bevor wir diese Briefe bekamen, noch nie jemand von den Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten gehört! Stellen Sie sich unsere Überraschung vor, als wir sie sahen … Briefe, die über viele Meilen von einer Stadt zur anderen befördert wurden, Beglaubigungen für neue Postmeister, und diese …«, er hob einen Stapel der offiziell aussehenden Flugblätter, »… diese Erklärungen der Provisorischen Regierung in St. Paul.«


  Die Worte klangen konziliant und ernst. Aber in der Stimme des Mannes war ein Unterton … er konnte es nicht ganz fassen, aber Gordon war beunruhigt.


  »Nun wissen Sie es«, erklärte er. »Und dennoch fahren Sie damit fort. Seit Ihrer Invasion im Norden sind zwei unserer Postkuriere spurlos verschwunden. Ihre ›Amerikanische Befreiungsarmee‹ liegt jetzt seit vielen Monaten mit den Vereinigten Staaten im Krieg, Colonel Bezoar. Und das kann nicht durch Unwissenheit gemildert werden.«


  Die Lügen kamen jetzt mühelos. Im Grunde waren die Worte sogar wahr.


  Seit jenen paar Wochen, direkt nachdem der große Krieg »gewonnen« worden war – als die USA noch eine Regierung gehabt hatten, und als Lebensmittel und Waren sicher über die Highways befördert werden konnten –, war das wirkliche Problem nicht der besiegte Feind draußen, sondern das Chaos im Innern gewesen.


  Mais verfaulte in aufgeblähten Silos, während die Farmer von Seuchen dahingerafft wurden, gegen die sie nicht immunisiert waren. In den Städten, wo der Hunger viele Menschen umbrachte, gab es Kuhpocken. Am Zusammenbruch und an der Gesetzlosigkeit – das Netz von Handel und Nachbarschaftshilfe war zerstört – starben mehr Menschen als an allen Bomben und biologischen Waffen, sogar mehr als während der dreijährigen Dunkelheit.


  Es waren Menschen wie dieser hier gewesen, die der Gesellschaft den Gnadenstoß versetzt und den Millionen die letzte Chance genommen hatten.


  »Vielleicht, vielleicht.« Bezoar kippte noch einen Schluck, von seinem scharfen Gebräu. Er lächelte. »Andererseits aber haben schon viele behauptet, die wahren Erben der amerikanischen Nation zu sein. Mag sein, dass Ihre ›Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten‹ große Gebiete und viele Menschen beherrschen und dass zu ihren Anführern ein paar alte Knacker zählen, die durch Bestechung und ein fernsehgerechtes Lächeln zu Amt und Würden kamen. Aber bedeutet das, dass es das wirkliche Amerika ist?«


  Für einen Augenblick schien das ruhige, vernünftige Gesicht aufzubrechen, und Gordon sah den Fanatiker dahinter, der sich über die Jahre nicht verändert hatte und höchstens noch verbissener geworden war. Gordon kannte diesen Tonfall … er hatte Nathan Holn vor langer Zeit im Radio gehört – bevor der »Heilige« der Holnisten gehenkt wurde. Seine Jünger sprachen wie er.


  Es war genau die solipsistische Philosophie, die das Wüten des Nationalsozialismus und des Stalinismus genährt hatte. Hegel, Hörbiger, Holn – die Wurzeln waren dieselben. Verdrehte Wahrheiten, die glatt und treffend klangen und nie im Lichte der Realität geprüft wurden.


  Der Holnismus war in einer sonst unvergleichlichen strahlenden Ära der einzige Makel gewesen, ein Rückfall in die achtziger Jahre. Doch eine andere Version des gleichen Übels – der ›Slawische Mystizismus‹ – war in der anderen Hemisphäre an die Macht gekommen. Dieser Irrsinn hatte die Welt schließlich in den Weltkrieg gestürzt.


  Gordon lächelte grimmig. »Wer kann nach all den Jahren schon sagen, was legitim ist? Aber eines ist sicher, Bezoar, der ›wahre Geist Amerikas‹ scheint für Holnisten der Lieblingsfeind zu sein. Euer Kult des Überlebens der Starken, wie ihr Survivalisten ihn pflegt, wird verachtet – nicht nur in den Wiederaufgebauten USA, sondern fast überall, wo ich war. Feindliche Dörfer schließen sich zusammen, sobald sich eine Ihrer Banden blicken lässt. Jeder Mann, der Army-Tarnkleidung und Baskenmütze trägt, wird auf der Stelle aufgehängt.«


  Er wusste, dass er einen Treffer gelandet hatte. Der Offizier mit den Ohrringen blähte die Nasenflügel auf. »Colonel Bezoar, wenn ich bitten darf. Und ich möchte wetten, dass es einige Gebiete gibt, in denen das nicht wahr ist, Mr. Inspector. Florida vielleicht? Oder Alaska?«


  Gordon zuckte die Achseln. Beide Staaten waren am Tag, nachdem die ersten Bomben gefallen waren, völlig verstummt. Es hatte auch andere Gegenden gegeben, wie das südliche Oregon, in die sich die Miliz selbst mit starken Verbänden nicht hineingewagt hatte.


  Bezoar stand auf und ging zu einem Bücherregal. Er nahm einen dicken Band heraus. »Haben Sie Nathan Holn überhaupt schon einmal gelesen?«, fragte er. Seine Stimme war wieder liebenswürdig. Gordon schüttelte den Kopf.


  »Aber, Sir!«, protestierte Bezoar. »Wie können Sie Ihren Feind verurteilen ohne zu wissen, wie er denkt? Bitte, nehmen Sie dieses Exemplar von Lost Empire … Holns Biographie des großen Aaron Burr. Vielleicht ändern Sie Ihre Meinung noch.«


  Gordon unterdrückte die Antwort, die ihm schon auf der Zunge lag, und nahm das angebotene Buch. Wahrscheinlich war es nicht klug, den Mann zu sehr zu reizen. Schließlich reichte ein Wort von ihm, und die beiden Gefangenen wären tot.


  »Na schön. Vielleicht kann ich mir damit die Zeit vertreiben, während Sie sich um unseren Rücktransport nach Willamette kümmern«, sagte er ruhig.


  »Yeah«, fiel Johnny Stevens ein. »Und da wir gerade dabei sind, wie wäre es, wenn Sie einen Zuschlag auf das Porto bezahlen, weil wir jetzt die gestohlene Post wieder zurückbefördern müssen?«


  Bezoar erwiderte Johnnys kaltes Lächeln, doch bevor er antworten konnte, hörten sie Schritte auf der Holzveranda der ehemaligen Ranger-Station. Die Tür ging auf, und drei bärtige Männer in der grünschwarzen Tarnkleidung der Holnisten traten ein.


  Einer von ihnen, der kleinste, aber gewiss der beeindruckendste, trug nur einen einzigen Ohrring. Aber in diesen Ring waren große Edelsteine eingearbeitet.


  »Meine Herren«, sagte Bezoar und stand auf, »ich möchte Ihnen Brigadegeneral Macklin vorstellen, US Army Reserve, Vereiniger der Holnistenclans in Oregon und Oberkommandierender der Amerikanischen Befreiungsarmee.«


  Gordon stand benommen auf. Einen Moment lang konnte er nur starren. Der General und seine beiden Adjutanten gehörten zu den stärksten Männern, die er je gesehen hatte.


  An ihren Bärten oder Ohrringen … oder an der Schnur mit den verschrumpelten grausigen »Trophäen«, die sie als Schmuck trugen, war nichts Besonderes … aber alle drei waren gespenstisch vernarbt, wo immer die Uniformen auf Hals und Armen die Haut unbedeckt ließen. Und die Muskeln und Sehnen unter den blassen, alten Operationsnarben schienen knotig und verwachsen.


  Es war verrückt, und doch fiel Gordon ein, dass er irgendwann früher einmal etwas Ähnliches gesehen hatte. Er konnte sich nur nicht erinnern, wo und wann es gewesen war.


  Hatten diese Männer eine der Nachkriegsseuchen gehabt? Den Supermumps vielleicht? Oder eine Art Schilddrüsenüberfunktion?


  Plötzlich fiel Gordon auf, dass der größere von Macklins Adjutanten der abgrundhässliche Räuber war, der beim Überfall am Coquille so schnell reagiert und ihn mit einem gewaltigen Faustschlag zu Boden gestreckt hatte, ehe er sich rühren konnte.


  Keiner der Männer gehörte zur neuen Generation der feudalistischen Holnisten, zu den jungen harten Burschen, die überall im Süden von Oregon rekrutiert wurden. Wie Bezoar waren die Neuankömmlinge so alt, dass sie auch vor dem Weltkrieg schon Erwachsene gewesen waren. Aber die Zeit hatte sie anscheinend nicht langsamer gemacht. General Macklin bewegte sich mit einer katzenhaften Geschmeidigkeit, die jedem Zuschauer Angst machte. Er hielt sich nicht mit Höflichkeiten auf. Er gab Bezoar mit einer Kopfbewegung und einem Blick zu Johnny zu verstehen, was er wollte.


  Bezoar verflocht die Finger. »Ah, ja, Mr. Stevens, wenn Sie diese Herren bitte zu Ihrem … ah … Quartier begleiten würden? Wie es scheint, möchte der General unter vier Augen mit Ihrem Vorgesetzten sprechen.«


  Johnny blickte zu Gordon. Er wartete offenbar nur auf den Befehl zu kämpfen.


  Gordon wand sich unter der Last, die ihm der Blick des Jungen auferlegte. Eine solche Hingabe hatte er nie gewollt, von niemand. »Geh nur, Johnny!«, sagte er seinem jungen Freund. »Ich komme später nach.«


  Die beiden gewaltigen Adjutanten führten Johnny hinaus. Als die Tür geschlossen und die Schritte im Dunkeln verhallt waren, wandte Gordon sich an den Oberkommandierenden der vereinigten Holnisten. Tief im Herzen war er tödlich entschlossen. Hier gab es kein Bedauern und keine Angst vor Heuchelei. Wenn er fähig war, gut genug zu lügen, um diese Hunde zu bluffen, dann würde er es tun. Er baute sich in seiner Postbotenuniform auf und war bereit, die beste Vorstellung seines Lebens zu geben.


  »Spar's dir!«, knurrte Macklin.


  Der Mann mit dem dunklen Bart zeigte mit einer langen, kräftigen Hand auf ihn. »Noch ein Wort über diese verdammten ›Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten‹, und ich stopfe dir deine ›Uniform‹ in den vorlauten Hals!«


  Gordon blinzelte. Er blickte zu Bezoar und sah, dass der Mann grinste.


  »Ich muss gestehen, dass ich weniger offen mit Ihnen war, Mr. Inspector.« Die beiden letzten Worte klangen eindeutig sarkastisch. Der Holnisten-Colonel bückte sich und öffnete eine Schublade in seinem Schreibtisch. »Als ich das erste Mal von Ihnen hörte, schickte ich sofort Scouts aus, die Ihren Weg zurückverfolgten. Übrigens haben Sie recht damit, dass der Holnismus in einigen Gegenden nicht sehr beliebt ist. Noch nicht jedenfalls. Zwei Gruppen sind nicht zurückgekehrt.«


  General Macklin schnippte mit den Fingern. »Ziehen Sie es nicht in die Länge, Bezoar! Ich hab zu tun. Rufen Sie den Kerl rein!«


  Bezoar nickte sofort und langte hinter sich, um an einer Kordel zu ziehen. Gordon fragte sich, was der Mann in der Schublade gesucht hatte.


  »Nun, einer unserer Erkundungstrupps traf jedoch in den Cascades, in einem Pass nördlich des Crater Lake, auf eine Gruppe verwandter Geister. Es gab einige Missverständnisse, und leider starben die meisten der armen Einheimischen. Aber es gelang uns, einen Überlebenden für uns zu gewinnen …«


  Schritte ertönten, dann teilte sich der Perlenvorhang. Die schlanke Blondine hielt ihn auf und sah gelassen einem angeschlagenen Mann mit einem bandagierten Kopf nach, der an ihr vorbei in den Raum stolperte. Er trug einen geflickten, abgewetzten Tarnanzug, ein Messer am Gürtel und einen einzigen, winzigen Ohrring. Seine Augen waren niedergeschlagen. Dieser Holnist schien nicht gerade froh darüber zu sein, dass er hier war.


  »Ich möchte Ihnen unseren neuesten Rekruten vorstellen, Mr. Inspector«, sagte Bezoar. »Aber ich glaube, Sie kennen sich bereits.«


  Gordon schüttelte den Kopf. Er verstand nichts mehr. Was war hier los? Seines Wissens hatte er den Mann noch nie im Leben gesehen!


  Bezoar stieß den mutlosen Neuankömmling an, der darauf den Kopf hob. »Ich bin nicht sicher«, sagte der Holnist unsicher, während er Gordon anstarrte. »Vielleicht ist er es. Es war nicht besonders wichtig … es hatte damals nicht viel zu bedeuten …«


  Gordon ballte plötzlich die Fäuste. Die Stimme.


  »Du bist es, du Hund!«


  Die muntere Bergsteigermütze war nicht mehr da, aber nun erkannte Gordon die grau durchwirkten Koteletten und den fahlgelben Teint. Roger Septien schien weit weniger heiter als bei ihrer ersten Begegnung – auf den Hängen eines staubtrockenen Berges, wo seine fröhliche, gemeine Bande Gordon fast alles abgenommen hatte, was er besessen hatte, um ihn dem fast sicheren Tod auszuliefern.


  Bezoar nickte zufrieden. »Sie können gehen, Soldat Septien. Ich glaube, Ihr Offizier hat Sie heute Abend für den Dienst eingeteilt.«


  Der ehemalige Räuber und frühere Börsenmakler nickte müde. Er blickte nicht noch einmal zu Gordon, sondern ging ohne ein weiteres Wort hinaus.


  Gordon erkannte, dass er in eine Falle getappt war, als er so heftig reagierte. Er hätte den Mann ignorieren und so tun sollen, als hätte er ihn nicht erkannt.


  Aber hätte es dann anders ausgesehen? Macklin hatte sich schon vorher so sicher gegeben …


  »Weiter!«, befahl der General seinem Adjutanten.


  Bezoar griff wieder in die Schublade und holte ein kleines, abgewetztes, schwarzes Notizbuch heraus. Er hielt es Gordon vor die Nase. »Erkennen Sie das? Ihr Name steht drin.«


  Gordon blinzelte. Natürlich war es sein Tagebuch, das ihm Septien und die anderen Räuber gestohlen hatten, bevor er den zerstörten Postwagen gefunden und seine neue Karriere begonnen hatte.


  Damals hatte er den Verlust beklagt, denn im Tagebuch hatte er seine Reiseerlebnisse festgehalten, seit er vor siebzehn Jahren Minnesota verlassen hatte … seine sorgfältigen Beobachtungen des Lebens im Amerika nach dem Holocaust.


  Jetzt war das kleine Buch natürlich das allerletzte auf der Erde, was er sehen wollte. Er setzte sich schwerfällig. Er war plötzlich müde; er wusste, welches schreckliche Spiel diese Teufel mit ihm spielten. Seine Lügen hatten ihn doch noch eingeholt.


  Auf all den Seiten des kleinen Tagebuchs stand kein einziges Wort von Postboten, von Wiederaufbau oder den ›Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten‹.


  Dort stand nur die Wahrheit.
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  Nathan Holn


  Das verlorene Reich


  


  Heute, da wir uns dem Ende des zwanzigsten Jahrhunderts nähern, spielen sich die großen Kämpfe unserer Zeit zwischen den sogenannten Linken und Rechten ab – diesen gewaltigen Dinosauriern eines überlebten, fiktiven politischen Spektrums. Nur sehr wenige Leute sind sich anscheinend bewusst, dass diese sogenannten Opponenten in Wirklichkeit zwei Gesichter ein und desselben kranken Tieres sind. Es gibt eine verbreitete Blindheit, die Millionen Menschen daran hindert zu erkennen, wie sehr sie von diesem Ränkespiel genarrt wurden.


  Aber es war nicht immer so. Und es wird nicht immer so bleiben.


  In anderen Veröffentlichungen habe ich andere Typen von Systemen behandelt – die Ehrbegriffe des mittelalterlichen Japans, die ruhmreichen, wilden amerikanischen Indianer, das strahlende Europa jener Zeit, die dumme Gelehrte heute als ›Mittelalter‹ oder ›Dunkles Zeitalter‹ bezeichnen.


  Eines aber sagt uns die Geschichte immer und immer wieder. Zu allen Zeiten haben einige befohlen und andere gehorcht. Dieses Wechselspiel von Treue und Macht ist zugleich ehrenhaft und natürlich. Der Feudalismus lag für uns Menschen schon immer sehr nahe, seit wir in wilden Banden umherstreiften und einander von gegenüberliegenden Hügeln anbrüllten.


  Soll heißen, so war es, bis die Menschen pervertierten und die Starken sich von der winselnden Propaganda der Schwachen einlullen ließen.


  Überlegen Sie, wie die Dinge damals in Amerika standen, als das neunzehnte Jahrhundert gerade begann. Damals gab es noch eine Möglichkeit, die kranken Tendenzen der sogenannten »Aufklärung« umzukehren. Die siegreichen Kämpfer der Revolution hatten die dekadenten Engländer aus dem größten Teil des Kontinents vertrieben. Die Grenzen waren offen, und ein neuer Geist des Individualismus wehte durch die neugeborene Nation.


  Aaron Burr wusste dies, als er sich aufmachte, neues Land westlich der ursprünglichen dreizehn Kolonien zu erobern. Sein Traum war der jedes wirklichen Mannes – er wollte dominieren, erobern, ein Reich gewinnen!


  Wie hätte die Welt ausgesehen, wenn er gesiegt hätte? Hätte er den Aufstieg dieser beiden missgeborenen Obszönitäten, des Sozialismus und des Kapitalismus, verhindern können?


  Wer weiß? Aber ich will Ihnen sagen, was ich glaube. Ich glaube, eine Ära der Größe stand unmittelbar vor ihrer Geburt!


  Aber Burr wurde niedergerungen, bevor er viel mehr erreichen konnte als die Bestrafung des Verräters Alexander Hamilton. Oberflächlich war sein ärgster Gegner Jefferson, der Gauner, der ihn um die Präsidentschaft betrog. Aber in Wirklichkeit reichte die Verschwörung viel, viel weiter.


  Das böse Genie Benjamin Franklin war der Kopf – er intrigierte, um das Reich zu töten, bevor es geboren werden konnte. Und er hatte viele, viel zu viele Werkzeuge, als dass selbst ein so starker Mann wie Burr gegen ihn bestehen konnte.


  Und das wichtigste dieser Werkzeuge war der Orden von Cincinnatus …


  


  Gordon knallte das Buch neben der Strohmatratze auf den Boden. Wie konnte man nur einen solchen Schwachsinn lesen, vom Schreiben ganz zu schweigen?


  Es war noch hell genug, um nach dem Abendessen weiterzulesen; seit Tagen ließ sich die Sonne zum ersten Mal wieder blicken. Dennoch lief ihm ein Schauer nach dem anderen über den Rücken, während die irrwitzige Dialektik in seinem Kopf nachhallte.


  Das böse Genie Benjamin Franklin …


  Nathan Holn wusste seine Ansicht, dass Franklin weit mehr gewesen sei als der clevere Ingenieur und Philosoph, der zwischen wissenschaftlichen Experimenten und Schürzenjagen den Botschafter spielte, gut zu verkaufen. Wenn auch nur ein Bruchteil von Holns Zitaten korrekt war, dann hatte Franklin im Mittelpunkt ungewöhnlicher Ereignisse gestanden. Nach dem Bürgerkrieg waren einige seltsame Dinge geschehen, und Männer wie Aaron Burr wurden zurückgeschlagen, während die Nation entstand, die Gordon gekannt hatte.


  Im Übrigen war Gordon hauptsächlich vom Ausmaß von Nathan Holns Irrsinn beeindruckt. Bezoar und Macklin mussten völlig verrückt sein, wenn sie glaubten, diese Ergüsse könnten ihn von ihren Plänen überzeugen!


  Das Buch hatte sogar den gegenteiligen Effekt. Wenn direkt hier in Agness ein Vulkan ausbräche, dann wäre es ihm nur recht, zusammen mit diesem Schlangennest zur Hölle zu fahren.


  In der Nähe weinte ein Kind. Gordon blickte auf, aber er konnte kaum die schäbigen Gestalten erkennen, die sich hinter dem Erlenhain in der Nähe bewegten. In der letzten Nacht waren neue Gefangene eingetroffen. Sie stöhnten und drängten sich dicht um das kleine Feuer, das ihnen gestattet worden war; sie kamen nicht einmal in den Genuss eines Dachs über dem Kopf.


  Gordon und Johnny würden diesen elenden Sklaven möglicherweise bald Gesellschaft leisten, wenn Macklin nicht die Antwort bekam, die er haben wollte. Der ›General‹ verlor langsam die Geduld. Schließlich war, von seinem Standpunkt aus, sein Angebot an Gordon recht vernünftig gewesen.


  Gordon blieb nicht mehr viel Zeit, um sich zu entscheiden. Der Angriff der Holnisten würde, mit oder ohne seine Kooperation, beim ersten Tauwetter beginnen.


  Im Grunde hatte er keine Wahl.


  Ungebetene Erinnerungen an Dena regten sich. Er vermisste sie, er fragte sich, ob sie noch lebte, er wünschte, er könnte bei ihr sein und sie berühren … lästige Fragen oder nicht.


  Inzwischen war es natürlich zu spät, den verrückten Plan zu vereiteln, den sie mit ihrer Clique ausgeheckt hatte. Gordon fragte sich sogar schon, warum Macklin noch nicht mit einem triumphalen Sieg über die glücklose Armee von Willamette geprahlt hatte.


  Vielleicht ist es nur noch eine Frage der Zeit, dachte er düster.


  Johnny hatte die stumpfgescheuerte Zahnbürste ausgewaschen, ihren einzigen gemeinsamen Besitz. Er setzte sich neben Gordon und nahm die Burr-Biographie in die Hand. Der Junge las eine Weile, dann blickte er verwirrt auf.


  »Ich weiß ja, dass es mit unserer Schule in Cottage Grove nach Vorkriegsmaßstäben nicht weit her war, Gordon, aber Großvater hat mir viele Bücher gegeben und oft über Geschichte und solche Sachen gesprochen. Selbst ich erkenne, dass dieser Holn die Hälfte von dem Mist erfunden hat. Wie kann er nur so ein Buch veröffentlichen? Und warum hat ihm überhaupt jemand geglaubt?«


  Gordon zuckte die Achseln. »Das ist die Technik der ›großen Lüge‹, Johnny. Du musst einfach so reden, als wüsstest du, es ist die Wahrheit, was du erzählst – als würdest du wirkliche Fakten zitieren. Du musst schnell reden und mit einer Verschwörungstheorie von deinen Lügen ablenken und deine Unterstellungen ständig wiederholen. Wer immer einen Vorwand für Hass oder Schuld sucht – die Menschen mit einem großen, aber schwachen Ego –, wird von deiner einfachen, sauberen Erklärung, wie die Welt ist, begeistert sein. Diese Typen werden nie von dir verlangen, Fakten vorzulegen.


  Hitler war ein Meister darin, ebenso die Mystiker von Leningrad. Und Holn war auch ein Meister der großen Lüge.«


  Und was bist du selbst?, fragte Gordon sich. Hatte er, als Erfinder der sagenhaften ›Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten‹ und als Kollaborateur bei Cyclops' Schwindel, überhaupt das Recht, den ersten Stein zu werfen?


  Johnny las noch einige Minuten, dann tippte er wieder auf den Einband. »Wer war eigentlich dieser Cincinnatus? Hat Holn den auch erfunden?«


  Gordon hatte sich auf die Matratze gelegt und die Augen geschlossen. »Nein. Wenn ich mich recht erinnere, war er ein großer General der römischen Republik. Die Legende erzählt, dass er eines Tages keine Lust mehr hatte zu kämpfen und die Armee verließ, um in Frieden sein Land zu bestellen. Eines Tages aber wären Gesandte aus der Stadt zu ihm gekommen. Roms Armeen wären fast geschlagen, die Anführer hätten sich als unfähig erwiesen. Die Katastrophe schien unvermeidlich.


  Die Delegation suchte Cincinnatus auf – man fand ihn hinter seinem Pflug – und bat ihn, wieder das Kommando zur Verteidigung der Stadt zu übernehmen.«


  »Und was hat Cincinnatus den Leuten aus Rom gesagt?«


  »Oh«, antwortete Gordon gähnend, »er hat widerstrebend eingewilligt. Er einte die Römer, schlug die Invasoren und trieb sie in ihre eigene Stadt zurück. Es war ein großartiger Sieg.«


  »Ich möchte wetten, dass sie ihn dann zum König gekrönt haben oder so«, sagte Johnny.


  Gordon schüttelte den Kopf. »Die Armee wollte es. Das Volk auch … aber Cincinnatus erklärte, dass sie ihn mal könnten. Er kehrte zu seiner Farm zurück und verließ sie nie wieder.«


  Johnny kratzte sich am Kopf. »Aber … warum hat er das gemacht? Ich versteh das nicht.«


  Gordon verstand es. Er verstand die Geschichte sehr genau, als er darüber nachdachte. Es war ihm vor gar nicht so langer Zeit erklärt worden, und er würde es nie vergessen.


  »Gordon?«


  Er antwortete nicht, sondern drehte sich um, als draußen ein leises Geräusch ertönte. Er blickte durch die Spalten zwischen den Brettern und sah eine Gruppe von Männern den Weg von der Anlegestelle am Fluss heraufkommen. Anscheinend war gerade ein Boot gelandet.


  Johnny hatte es noch nicht bemerkt. Er fragte beharrlich weiter, wie er es ständig getan hatte, seit sie sich von ihrer Gefangennahme erholt hatten. Wie Dena wollte auch dieser junge Mensch jede Gelegenheit wahrnehmen, seine Bildung zu verbessern.


  »Rom war doch lange vor der amerikanischen Revolution, oder, Gordon? Was war denn dann …« Er nahm wieder das Buch in die Hand. »Was war denn dann dieser Orden von Cincinnatus, über den Holn hier schreibt?«


  Gordon beobachtete die Prozession, die sich der Gefängnisbaracke näherte. Zwei Sklaven mühten sich, bewacht von in Khaki gekleideten Soldaten, mit einer Bahre ab.


  »George Washington gründete den Orden nach dem Bürgerkrieg«, sagte er abwesend. »Seine ehemaligen Offiziere waren die führenden Mitglieder …«


  Er unterbrach sich, als ihr Wächter kam und das Tor aufschloss. Sie sahen beide zu, wie die Sklaven eintraten und ihre Last aufs Stroh legten. Dann entfernten sie sich mit der Eskorte, ohne dass ein Wort gesprochen worden wäre.


  »Er ist ziemlich schwer verletzt«, sagte Johnny, als sie eilig den Verwundeten untersuchten. »Der Verband wurde ein paar Tage nicht mehr gewechselt.«


  Gordon hatte in den Jahren, seit sein Jahrgang zur Miliz eingezogen worden war, eine Menge verletzte Männer gesehen. Bei Lieutenant Vans Abteilung hatte er gelernt, Diagnosen zu stellen. Der erste Blick verriet ihm, dass die Schussverletzungen des Mannes mit genug Zeit und einer guten Behandlung hätten verheilen können, aber nun hing der Geruch des Todes über dem reglosen Körper. Er stieg von Gliedern auf, die schwärende Foltermale trugen.


  »Ich hoffe, er hat sie angelogen«, murmelte Johnny, während sie den Gefangenen bequem hinlegten. Gordon half ihm, ihre Decken um den Mann zu hüllen. Er fragte sich, woher er kam; er sah nicht aus, als wäre er aus Willamette. Und im Gegensatz zu den meisten Männern aus Camas und Roseburg war er offenbar bis vor kurzem sauber rasiert gewesen. Trotz der schlechten Behandlung hatte er noch soviel Fleisch auf den Knochen, dass er kein Sklave gewesen sein konnte.


  Gordon hielt plötzlich inne und wiegte sich auf seinen Hacken. Er zwinkerte und starrte den Mann an. »Johnny, sieh mal. Denkst du dasselbe wie ich?«


  Johnny sah in die Richtung, in die Gordon deutete, und zog die Decken zurück, um es sich genauer anzusehen. »Mensch, das ist … Gordon, das sieht aus wie eine Uniform!«


  Gordon nickte. Eine Uniform … und eindeutig eine, die nach dem Krieg geschneidert worden war. Sie war ganz anders als die Uniformen der Holnisten gefärbt und geschnitten und sah anders aus als alles, was Gordon in Oregon gesehen hatte.


  Auf einer Schulter trug der sterbende Mann ein gesticktes Abzeichen. Gordon kannte das Symbol von früher … ein brauner Grizzlybär, der über einem roten Streifen stand … dahinter eine goldene Fläche.


  


  Eine Weile später kam die Nachricht, dass Gordon gebraucht würde. Der Wächter kam mit einer Fackel. »Der Mann da drin stirbt«, erklärte Gordon dem Hauptmann der Wache.


  Der schweigsame, mit drei Ohrringen ausgezeichnete Holnist zuckte die Achseln. »Und? Die Frau kümmert sich gleich um ihn. Los jetzt, der General wartet!«


  Auf dem mondbeschienenen Pfad kam ihnen eine Gestalt entgegen. Die bucklige Frau wartete, die Augen auf ihr Tablett mit Verbandrollen und Salben gesenkt, bis sie vorbei waren. Die überheblichen Wächter schienen sie überhaupt nicht zu bemerken.


  Doch im letzten Augenblick sah sie zu Gordon auf. Er erkannte sie als die kleine Frau mit dem graudurchschossenen Haar, die vor einigen Tagen seine Uniform abgeholt und geflickt hatte. Er lächelte sie an, als er an ihr vorüberging, doch sie wich seinem Blick sofort wieder aus, senkte den Kopf und huschte in die Schatten davon.


  Gordon folgte traurig seiner Eskorte den Pfad hinauf. Die Frau hatte ihn ein wenig an Abby erinnert. Eine seiner Sorgen hatte mit seinen Freunden in Pine View zu tun. Die Holnisten-Scouts, die sein Tagebuch entdeckt hatten, waren dem freundlichen kleinen Dorf sehr nahe gekommen. Nicht nur die zerbrechliche Zivilisation im Willamette Valley schwebte in schrecklicher Gefahr.


  Nichts und niemand war mehr sicher – außer vielleicht George Powhatan, der oben auf dem Sugarloaf Mountain in Sicherheit war und sich um seine Bienen und sein Bier kümmerte, während der Rest der Welt brannte.


  »Ich bin Ihre Hinhaltetaktik leid, Krantz«, sagte General Macklin, nachdem die Wächter die ehemalige Ranger-Station verlassen hatten.


  »Sie bringen mich in eine schwierige Lage, General. Ich studiere das Buch, das Colonel Bezoar mir geliehen hat, und versuche zu verstehen …«


  »Hören Sie auf mit dem Mist!« Macklin kam näher und baute sich dicht vor Gordon auf. Obwohl der Holnist nach oben sehen musste, war sein seltsam verzerrtes Gesicht beängstigend. »Ich verstehe was von Männern, Krantz. Sie sind stark genug, und Sie würden einen guten Vasallen abgeben. Aber Sie plagen sich mit Schuldgefühlen und anderen Giften der sogenannten Zivilisation. So sehr, dass ich zu glauben beginne, dass Sie vielleicht doch nutzlos sind.«


  Die Andeutung hätte nicht deutlicher sein können. Gordon zwang sich, die Schwäche seiner Knie zu verbergen.


  »Sie könnten Baron von Corvallis werden, Krantz. Ein wichtiger Mann in unserem neuen Reich. Sie können sogar einige Ihrer komischen, altmodischen Gefühle beibehalten, wenn Sie wollen … und wenn Sie stark genug sind, sich damit durchzusetzen. Sie wollen nett zu Ihren Vasallen sein? Sie wollen Postämter aufbauen? Nun, vielleicht nützen uns diese ›Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten‹ sogar.«


  Macklin lächelte, und Gordon sah und roch seine Zähne. »Deshalb wissen auch nur Charlie und ich von Ihrem kleinen schwarzen Tagebuch; wir wollen erstmal darüber nachdenken.


  Wissen Sie, der Grund ist nicht, dass ich Sie mag. Der Grund ist, dass wir etwas davon haben, wenn Sie mitmachen. Sie können diese Techniker in Corvallis besser beherrschen als jeder meiner Jungs. Wir könnten sogar zulassen, dass diese Cyclops-Maschine weiter betrieben wird, wenn was dabei rausspringt.«


  Also waren die Holnisten noch nicht hinter das Geheimnis des großen Computers gekommen. Nicht, dass es eine Rolle spielte. Sie interessierten sich sowieso nicht für Technik; es sei denn, sie ließ sich für den Krieg verwenden. Die Wissenschaft brachte den Menschen, besonders den schwachen, zu viele Vorteile.


  Macklin nahm den Schürhaken vom Kamin und klatschte ihn sich in die Handfläche. »Die Alternative ist natürlich, dass wir im Frühling Corvallis so oder so einnehmen. Aber wenn wir es auf unsere Art machen, wird es brennen. Und es wird nirgends mehr Postämter geben, Junge. Und keine superschlauen Maschinen.«


  Macklin tippte mit dem Schürhaken auf ein Blatt Papier auf dem Schreibtisch. Daneben standen ein Tintenfass und ein Füller bereit. Gordon wusste genau, was der Mann von ihm erwartete.


  Wenn es nur darum gegangen wäre, dem Plan zuzustimmen, hätte Gordon sofort gehorcht. Er hätte mitgespielt, bis er eine Chance gefunden hätte, sich abzusetzen.


  Aber Macklin war gerissen. Er wollte, dass Gordon dem Rat in Corvallis schrieb und ihn aufforderte, als Akt des guten Willens bestimmte Schlüsselpositionen freiwillig zu räumen, bevor Gordon freigegeben würde.


  Natürlich hatte er nur das Wort des Generals dafür, dass er danach zum ›Baron von Corvallis‹ ernannt werden würde, und er hatte allen Grund zu der Annahme, dass Macklins Wort genau so viel wert war wie sein eigenes.


  »Glauben Sie etwa, wir wären nicht stark genug, um diese armselige ›Willamette-Army‹ ohne Ihre Hilfe zu schlagen?« Macklin lachte. Er wandte sich zur Tür.


  »Shawn!«


  Macklins stämmiger Leibwächter kam mit so schnellen, fließenden Bewegungen herein, dass Gordon ihm kaum mit den Augen folgen konnte. Er schloss die Tür und salutierte steif vor dem General.


  »Ich will Ihnen was verraten, Krantz. Shawn und ich und diese gemeine Katze, die Sie fing, sind die letzten unserer Art.« Seine Stimme klang verschwörerisch. »Es wurde damals hinter vorgehaltener Hand geflüstert; vielleicht haben Sie einige Gerüchte gehört. Die Experimente haben einige ungewöhnliche kämpfende Einheiten der Survivalisten hervorgebracht, die anders sind als alles, was es früher gab.«


  Gordon blinzelte. Plötzlich passte alles zusammen: die unheimliche Geschwindigkeit des Generals, die Operationsnarben unter seiner Haut und unter der seiner Adjutanten.


  »Verstärker!«


  Macklin nickte. »Kluger Junge. Für einen College-Burschen, der seinen Verstand mit Psychologie und Ethik besoffen macht, haben Sie gut aufgepasst.«


  »Aber wir dachten, das wären nur Gerüchte! Dann wurden wirklich Soldaten modifiziert, damit sie …«


  Er hielt inne und betrachtete die seltsam verknoteten Muskeln auf Shawns nackten Armen. So unmöglich es auch schien, die Geschichte musste wahr sein. Es gab keine andere plausible Erklärung.


  »Man hat uns zum ersten Mal in Kenia eingesetzt. Und die Regierung war mit dem Ausgang der Kämpfe zufrieden. Aber ich glaube, sie war nicht mehr zufrieden, nachdem der Frieden ausgebrochen war und wir Survivalisten heimgekehrt waren.«


  Gordon sah fassungslos zu, wie der General seinem Leibwächter den Schürhaken hinhielt. Der Mann nahm ein Ende – nicht mit der massigen Faust, sondern mit zwei Fingern und dem Daumen. Macklin fasste das andere Ende genauso an.


  Sie zogen. Macklin sprach ruhig weiter, ohne dass sich sein Atem beschleunigte. »Das Experiment wurde in den späten achtziger und Anfang der neunziger Jahre fortgesetzt. Überwiegend bei Sondereinheiten. Sie haben dazu kräftige Burschen wie uns genommen. Naturtalente, mit anderen Worten.«


  Der Schürhaken bewegte sich nicht. Sie hielten es ruhig, und es begann sich zu dehnen.


  »Oh, wir haben die Kubaner ganz schön aufgemischt«, kicherte Macklin, während er Gordon ansah. »Aber die Army mochte es nicht, wie sich einige Veteranen benahmen, als der Einsatz vorbei war und wir wieder zu Hause waren. Wissen Sie, man hatte auch damals schon Angst vor Nate Holn. Er wandte sich an die Starken, das war bekannt. Das Verstärkungsprogramm wurde abgebrochen.«


  Der Schürhaken wurde in der Mitte trübrot. Er hatte sich auf das Anderthalbfache seiner ursprünglichen Länge gestreckt, und nun begann er auszufransen wie eine Karamelle. Gordon blickte rasch zu Charles Bezoar, der hinter den beiden Verstärkten stand. Der Holnisten-Colonel leckte sich unglücklich und nervös die Lippen. Gordon konnte nicht erraten, was er dachte.


  Dieser Kraft hatte er nichts entgegenzusetzen. Die Wissenschaftler und die Krankenhäuser, in denen sie entwickelt worden war, gab es schon lange nicht mehr. Und nach Bezoars Religion mussten diese Männer seine Herren sein.


  Die Spitzen des ausgefransten Schürhakens lösten sich mit einem Knall ganz voneinander, und noch in einiger Entfernung war die Reibungswärme zu spüren. Die verstärkten Soldaten hatten sich kaum bewegt.


  »Das wär's dann, Shawn.« Macklin warf die Bruchstücke in den Kamin, während sein Adjutant kehrt machte und hinausmarschierte. Der General sah Gordon fragend an.


  »Zweifeln Sie noch, dass wir im Mai in Corvallis sind? Ob Sie uns helfen oder nicht? Jeder unverstärkte Mann in meiner Armee ist so gut wie zwanzig von Ihren Bauerntölpeln – oder Ihren albernen Weibersoldaten.«


  Gordon sah rasch auf. Aber Macklin sprach sofort weiter.


  »Selbst wenn die Kräfte ausgeglichener wären, hätten Sie keine Chance! Glauben Sie, es wäre für uns Verstärkte ein Problem, in Ihre Befestigungen einzudringen und sie dem Erdboden gleichzumachen? Wir könnten Ihre simplen Verteidigungsanlagen mit bloßen Händen in der Luft zerreißen. Zweifeln Sie ja keine Sekunde daran.«


  Er schob das Papier herum und rollte den Stift zu Gordon.


  Gordon starrte das vergilbte Blatt an. Spielte es eine Rolle? Trotz der verwirrenden Enthüllungen glaubte er zu wissen, wie die Dinge standen. Er sah Macklin an.


  »Ich bin beeindruckt. Ehrlich. Es war eine überzeugende Demonstration. Aber sagen Sie, General, wenn Sie so gut sind, warum sind Sie dann noch nicht in Roseburg?«


  Als Macklin rot wurde, lächelte Gordon den Holnisten-Häuptling leicht an.


  »Und da wir gerade dabei sind, wer verjagt Sie eigentlich aus Ihrem Reich? Ich hätte gleich erkennen müssen, warum Sie so schnell und so energisch in den Krieg ziehen wollen. Ihre Leute verlagern die Sklaven und die Besitztümer nach Norden. Die meisten Barbareninvasionen begannen und endeten auf diese Weise – wie Dominosteine, die sich gegenseitig umkippen. Sagen Sie, General, wer setzt Ihnen so hart zu, dass Sie das Rogue verlassen müssen?«


  Macklin verlor die Fassung. Er rang die Hände und ballte sie zu weißen, harten Fäusten. Gordon rechnete schon damit, dass er für diesen äußerst befriedigenden Ausbruch den höchsten Preis zahlen musste.


  Doch Macklin konnte sich gerade noch beherrschen. »Schaff ihn raus!«, knurrte er Bezoar an.


  Gordon zuckte die Achseln und wandte sich von dem kochenden Verstärkten ab.


  »Und wenn du zurückkommst, will ich eine Erklärung, Bezoar! Ich will genau wissen, wer geplaudert hat!« Macklins Stimme folgte dem Abwehrchef die Treppe hinunter, wo sich die Wächter zu ihnen gesellten.


  Bezoars Hand, die auf Gordons Ellbogen lag, zitterte den ganzen Weg bis zur Gefängnisbaracke.


  


  »Wer hat diesen Mann hier reingesteckt?«, brüllte der Holnisten-Colonel, als er den sterbenden Gefangenen auf der Strohmatratze zwischen Johnny und der großäugigen Frau sah.


  Ein Wächter blinzelte. »Isterman, glaube ich. Er kam gerade von der Salmon-Front zurück und …«


  … die Salmon-Front … Gordon erkannte den Namen eines Flusses in Nordkalifornien. »Maul halten!« Bezoar kreischte es fast. Aber Gordon hatte seine Bestätigung bekommen. An diesem Krieg war mehr, als er bisher vermutet hatte.


  »Schafft ihn hier raus! Und schickt Isterman sofort ins große Haus!«


  Die Wächter beeilten sich. »He, seid vorsichtig mit ihm!«, rief Johnny, als sie den bewusstlosen Mann wie einen Kartoffelsack packten. Bezoar warf ihm einen vernichtenden Blick zu und machte seinem Ärger Luft, indem er nach der buckligen Frau trat, aber ihre Instinkte waren geschärft. Sie war zur Tür hinausgeeilt, bevor er sie treffen konnte.


  »Wir sehen uns morgen«, sagte Bezoar zu Gordon. »Sie sollten es sich inzwischen noch mal überlegen, ob Sie nicht doch einen Brief nach Corvallis schreiben wollen. Was Sie heute Abend gemacht haben, war sehr unklug.«


  Gordon sah gleichgültig durch den Mann hindurch, als wäre er Luft für ihn. »Was zwischen dem General und mir besprochen wird, geht Sie wohl kaum etwas an«, antwortete er. »Nur Gleichgestellte haben das Recht, Drohungen oder Herausforderungen auszutauschen.«


  Das Zitat von Nathan Holn schien Bezoar zu erschüttern, als wäre er geschlagen worden. Er starrte Gordon an, während dieser sich auf das Stroh setzte, die Arme hinter dem Kopf verschränkte und den ehemaligen Anwalt keines Blickes mehr würdigte.


  Erst als Bezoar gegangen war und es im düsteren Schuppen wieder ruhig wurde, stand Gordon auf und eilte zu Johnny.


  »Hat der Soldat mit dem Bärenabzeichen etwas gesagt?«


  Johnny schüttelte den Kopf. »Er ist nicht wieder zu Bewusstsein gekommen, Gordon.«


  »Was ist mit der Frau? Hat sie etwas gesagt?«


  Johnny sah nach links und rechts. Die anderen Gefangenen hockten apathisch in den Ecken und starrten wie üblich die Wände an.


  »Gesagt hat sie nichts, aber sie hat mir das hier gegeben.«


  Gordon nahm den verknüllten Briefumschlag. Er erkannte die Blätter darin sofort.


  Es war Denas Brief – der Brief, den er auf dem Sugarloaf Mountain von George Powhatan bekommen hatte. Wahrscheinlich war er noch in der Hosentasche gewesen, als die Frau seine Kleider zum Waschen abgeholt hatte. Sie musste ihn behalten haben.


  Kein Wunder, dass Macklin und Bezoar ihn nicht erwähnt hatten!


  Dieser Brief durfte dem General nicht in die Hände fallen. So verrückt Dena und ihre Freundinnen auch waren, sie sollten ihre Chance bekommen. Er begann ihn zu zerreißen und stopfte sich die Fetzen in den Mund, aber Johnny hielt ihn auf. »Nein, Gordon! Sie hat etwas auf die letzte Seite geschrieben.«


  »Wer? Wer hat …« Gordon drehte das Papier im schwachen Mondlicht, das durch die Spalten fiel, herum. Schließlich sah er die mit Bleistift geschriebenen Worte; unbeholfene Blockbuchstaben, die sich deutlich von Denas fließender Handschrift abhoben.


  


  IST DAS WAHR?


  SIND DIE FRAUEN IM NORDEN SO FREI?


  GIBT ES DA GUTE UND STARKE MÄNNER?


  WIRD SIE FÜR DICH STERBEN?


  


  Gordon betrachtete lange schweigend die traurigen, einfachen Worte. Seine Gespenster folgten ihm trotz seiner Resignation überallhin. Was George Powhatan über Denas Motive gesagt hatte, nagte noch an ihm.


  Die großen Dinge ließen ihn nicht los.


  Er aß langsam den Brief. Er wollte Johnny von diesem Mahl nichts abgeben, sondern nahm jedes Fetzchen als Buße und als Sakrament.


  


  Etwa eine Stunde später wurde es draußen unruhig – dort fand eine Art Zeremonie statt. Auf der anderen Seite der Lichtung, vor dem alten Agness General Store, marschierte eine Doppelreihe von Holnistensoldaten zum langsamen, gedämpften Schlag von Trommeln. In ihrer Mitte ging ein großer, blonder Mann. Gordon erkannte ihn als einen der Krieger in Tarnanzügen, die vorher den sterbenden Gefangenen in ihr Gefängnis geworfen hatten.


  »Das muss Isterman sein«, kommentierte Johnny fasziniert. »Der wird bestimmt nicht noch mal vergessen, sich bei seinem G-2 zu melden, wenn er vom Einsatz zurückkommt.«


  Gordon vermutete, dass Johnny in der Videothek von Corvallis zu viele alte Kriegsfilme gesehen hatte.


  Am Ende der Eskorte ging Roger Septien. Selbst in der Dunkelheit konnte er erkennen, dass der ehemalige Bergräuber zitterte und kaum fähig war, sein Gewehr zu halten.


  Charles Bezoars Staatsanwaltsstimme klang ebenfalls nervös, als er die Anklage verlas. Isterman stand mit dem Rücken an einem großen Baum und hörte mit ausdruckslosem Gesicht zu. Sein Trophäengurt lag wie eine Schärpe um seine Brust … eine Schärpe aus grässlichen verschrumpelten Ehrenabzeichen.


  Bezoar trat zur Seite, und General Macklin kam näher und sprach mit dem Verurteilten. Macklin gab Isterman die Hand, küsste ihn auf beide Wangen und trat neben seinen Adjutanten, um zuzusehen. Ein Sergeant mit zwei Ohrringen brüllte scharfe Befehle, und die Scharfrichter knieten nieder, hoben die Gewehre und feuerten im gleichen Augenblick.


  Alle außer Roger Septien. Er verlor das Bewusstsein.


  Der große blonde Holnist lag zusammengesunken in einer Blutlache vor dem Baum. Gordon dachte an den sterbenden Gefangenen, der so kurze Zeit bei ihnen gewesen und ihnen, ohne die Augen zu öffnen, soviel gesagt hatte.


  »Schlaf gut, Kalifornier«, flüsterte er. »Wenigstens hast du noch einen mitgenommen. Wenn uns das doch auch gelänge.«
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  In dieser Nacht träumte Gordon, er sähe Benjamin Franklin zu, der mit einem wuchtigen Eisenofen Schach spielte.


  »Es ist ein Problem des Gleichgewichts«, erklärte der ergraute Staatsmann und Wissenschaftler seiner Erfindung; er schien Gordon, der nachdenklich das Schachbrett betrachtete, nicht zu beachten. »Ich habe darüber nachgedacht. Wie können wir ein System aufbauen, das Individuen ermuntert, ehrgeizig zu sein und sich auszuzeichnen, und das dennoch von Mitgefühl für die Schwachen gekennzeichnet ist, während zugleich die Verrückten und Tyrannen ausgemerzt werden?«


  Hinter dem glühenden Rost des Ofens flackerten Flammen wie tanzende Lichterreihen. Mit Worten, die eher zu sehen als zu hören waren, fragte er:


  »… Wer übernimmt die Verantwortung …?«


  Franklin zog seinen weißen Läufer. »Gute Frage«, erwiderte er, indem er sich zurücklehnte. »Eine sehr gute Frage. Natürlich können wir in die Verfassung Kontrollmechanismen einarbeiten, aber die können nichts ausrichten, solange die Bürger selbst nicht dafür sorgen, dass die Sicherungen auch ernst genommen werden. Die Gierigen und Machthungrigen suchen stets nach Wegen, die Regeln zu brechen oder sie zu ihrem Vorteil zu verdrehen.«


  Die Flammen flackerten, und dabei bewegte sich irgendwie ein roter Bauer.


  »… Wer …?«


  Franklin zog ein Taschentuch hervor und wischte sich die Stirn ab. »Möchtegern-Tyrannen … diese Leute haben ein uraltes Repertoire verschiedener Methoden – sie manipulieren den Mann auf der Straße, sie belügen ihn oder zerstören sein Selbstbewusstsein. Die Vernünftigen sind normalerweise nicht so sehr von Machthunger getrieben. Wenn sie handeln, sehen sie ihre Handlung als Dienst, der seine Grenzen hat. Der Tyrann aber strebt nach Herrschaft, unersättlich und unerbittlich.«


  »Dumme Kinder …«, flackerten die Flammen.


  »Ja«, sagte Franklin nickend, während er sich die Brille abwischte. »Dennoch glaube ich, dass gewisse Neuerungen hilfreich sein könnten. Die richtigen Mythen zum Beispiel. Und wenn die Guten bereit sind, ein Opfer zu bringen …« Er streckte den Arm aus, nahm seine Dame, zögerte einen Moment und schob dann die zierliche Elfenbeinfigur quer über das Brett bis fast unter den glühend heißen Rost.


  Gordon wollte eine Warnung rufen; die Königin war ungedeckt. Nicht einmal ein Bauer war in der Nähe, um sie zu schützen.


  Seine schlimmsten Befürchtungen bestätigten sich sofort. Die Flammen leckten heraus, und einen Moment später stand der rote König auf einem Aschenhaufen, der gerade noch die Dame gewesen war.


  »O Gott, nein«, stöhnte Gordon. Selbst im halbbewussten Traumzustand wusste er, was geschah und was die Symbole bedeuteten.


  »… Wer übernimmt die Verantwortung …?«, fragte der Ofen noch einmal.


  Franklin antwortete nicht, sondern regte sich unruhig. Der Sessel quietschte, als er sich herumdrehte und über den Rand seiner Brille hinweg Gordon ansah.


  Du auch?, heulte Gordon. Was wollt ihr alle von mir?


  Das Feuer flackerte. Und Franklin lächelte.


  


  Er fuhr auf und starrte benommen ins Dunkel, bis Johnny Stevens sich über ihn beugte, ihn an der Schulter fasste und flüsterte:


  »Gordon, sieh dir das mal an – da ist was mit den Wachen passiert.«


  Er setzte sich auf und rieb sich die Augen. »Zeig es mir!«


  Johnny führte ihn zur östlichen Wand des Schuppens neben der Tür. Gordon brauchte einen Augenblick, um sich auf das Mondlicht einzustellen, dann sah er die beiden Holnisten, die zu ihrer Bewachung eingeteilt waren.


  Einer lehnte an einer Holzbank und sah mit offenem Mund und starrem Blick zu den niedrigen, finsteren Wolken hinauf.


  Der andere würgte. Er krallte die Hände in den Boden und versuchte, zu seinem Gewehr zu kriechen. In einer Hand hielt er sein scharf geschliffenes Messer, das im düsteren Feuerschein funkelte. Vor seinen Knien lag ein umgeworfener Bierkrug, und vor dem gebrochenen Rand breitete sich ein brauner Fleck aus.


  Nach einigen Sekunden ließ der Wächter den Kopf sinken, und seine Zuckungen ließen nach.


  Johnny und Gordon wechselten einen Blick und rannten sofort zur Tür, doch das Schloss war noch vorgehängt. Johnny steckte den Arm durch eine Lücke in den Planken, um die Uniform eines Wächters zu packen. »Die Schlüssel … Verdammt! Er ist zu weit weg!«


  Gordon zerrte an den Brettern. Die Hütte war baufällig genug, um von Hand auseinandergenommen zu werden. Doch als er zog, quietschten die rostigen Nägel, dass ihm die Haare zu Berge standen.


  »Was jetzt?«, fragte Johnny. »Wenn wir fest daran ziehen, kommen wir vielleicht raus, und wir können den Weg zu den Kanus runterrennen …«


  »Scht!« Gordon hatte draußen im Dunkeln eine Gestalt gesehen.


  Eine kleine, schäbig gekleidete Frau huschte mit nervösen Bewegungen auf die mondbeschienene Lichtung vor der Hütte, wo die Wächter lagen.


  »Das ist sie!«, flüsterte Johnny. Auch Gordon hatte die dunkelhaarige Sklavin erkannt, die den rührenden Zusatz unter Denas Brief geschrieben hatte. Sie überwand ihre Angst und ihre Konditionierung und beugte sich über die Wächter, um zu sehen, ob sie noch atmeten.


  Sie zitterte am ganzen Körper und stöhnte leise, während sie den Schlüsselring vom Gürtel des zweiten Mannes nahm. Sie musste dazu die Hand unter seinen grässlichen Trophäengurt schieben, doch sie schloss die Augen und zog die leise klimpernden Schlüssel hervor.


  Die Sekunden dehnten sich zu Ewigkeiten, während sie mit dem Schloss beschäftigt war. Die Befreierin wich sofort aus, als die beiden Männer herausstürmten und zu den Wachen rannten, um ihnen Messer, Munitionsgürtel und Gewehre abzunehmen. Dann zerrten sie die Leichen in den Schuppen und verschlossen die Tür.


  »Wie heißt du?«, fragte Gordon die Frau, die ängstlich geduckt vor ihm stand. Sie sagte mit geschlossenen Augen: »H-Heather.«


  »Heather. Warum hast du uns geholfen?«


  Sie öffnete ihre leuchtend grünen Augen. »Deine … deine Frau hat geschrieben …«


  Sie versuchte, ihre Fassung wiederzugewinnen. »Ich hab nicht verstanden, was die alten Frauen über die alten Zeiten sagten … aber dann haben einige der neuen Gefangenen über den Norden gesprochen … und du warst hier … d-du wirst mich doch nicht schlagen, weil ich deinen Brief gelesen habe?«


  Sie zuckte zusammen, als Gordon die Hand ausstreckte und ihre Wange berührte; er zog die Hand schnell wieder zurück. Zärtlichkeit war ihr fremd. Ihm fielen alle möglichen Beruhigungen ein, aber er sprach nur die einfachste aus – eine, die sie verstehen würde. »Nein, ich werde dich nicht schlagen«, sagte er. »Nie.«


  Johnny kam zu ihm. »Unten bei den Kanus ist nur ein Wächter, Gordon. Ich glaube, ich weiß, wie wir uns anschleichen können. Auch wenn er ein Holnist ist, er wird nichts ahnen. Wir können ihn schaffen.«


  Gordon nickte. »Wir müssen sie mitnehmen«, sagte er.


  Johnny war zwischen Mitgefühl und praktischen Erwägungen hin und her gerissen. Seine erste Pflicht war es, Gordon in Sicherheit zu bringen. »Aber …«


  »Sie werden erraten, wer die Wächter vergiftet hat. Sie ist so gut wie tot, wenn sie hierbleibt.«


  Johnny blinzelte, dann nickte er. Anscheinend war er froh, dass das Problem so energisch gelöst worden war. »Okay. Dann los!«


  Sie wollten aufbrechen, aber Heather packte Gordon am Ärmel. »Ich habe noch eine Freundin«, sagte sie. Sie drehte sich um und winkte in die Dunkelheit.


  Aus dem Schatten unter den Bäumen trat eine schlanke Gestalt in Hosen und einem mehrere Nummern zu großen Hemd. Sie hatte das Hemd in die Hose gestopft und mit einem Gürtel zusammengezogen. Trotzdem war sie nicht zu verkennen. Charles Bezoars Geliebte hatte sich das blonde Haar zurückgesteckt. Sie trug ein kleines Päckchen. Sie schien noch nervöser als Heather.


  Schließlich, dachte Gordon, hatte sie bei einem Fluchtversuch auch mehr zu verlieren. Es war ein Zeichen ihrer Verzweiflung, dass sie bereit war, sich mit zwei exotischen Fremden aus dem sagenhaften Norden einzulassen.


  »Sie heißt Marcie«, erklärte die ältere Frau. »Sie war nicht sicher, ob ihr uns mitnehmen wollt, deshalb hat sie ein paar Geschenke mitgebracht.«


  Marcie öffnete die schwarze Plastikhülle ihres Päckchens. »H-hier sind I-ihre Briefe«, sagte sie. Das Mädchen hielt ihm die Briefe ängstlich hin, als hätte sie Angst, sie durch eine Berührung zu entweihen.


  Gordon hätte fast laut gelacht, als er die praktisch wertlosen Briefe sah. Doch er hielt sich zurück, als er sah, was noch im Päckchen war: ein kleines, abgewetztes, schwarz gebundenes Notizbuch. Gordon blinzelte, als er an das Risiko dachte, das sie bei dem Diebstahl eingegangen war.


  »Gut«, sagte er, indem er das Päckchen nahm und zusammenband. »Dann folgt mir und seid still! Wenn ich winke, duckt ihr euch und wartet.«


  Die Frauen nickten feierlich. Gordon machte kehrt, um die Führung zu übernehmen, aber Johnny war schon vorausgehuscht, um die Anlegestelle als erster zu erreichen.


  Jetzt nur keinen Streit. Er hat recht, verdammt.


  Die Freiheit war wundervoll. Aber mit ihr kam auch wieder die elende Pflicht.


  Er hasste die Aussicht, plötzlich wieder »wichtig« zu sein und rannte gebückt hinter Johnny her zu den Kanus.
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  Es gab keinen Zweifel, in welche Richtung sie gehen mussten. Die Frühlingsschmelze hatte begonnen, und der Rogue war ein rauschendes Wildwasser. Sie konnten nur stromabwärts und beten.


  Johnny freute sich immer noch über seinen erfolgreichen Mord. Der Wachtposten hatte sich erst umgedreht, als Johnny zwei Schritte heran war, und dann hatte Johnny ihn fast lautlos niedergerungen und seinem Leben mit drei raschen Messerstichen ein Ende gemacht. Der junge Mann aus Cottage Grove war völlig von sich eingenommen, als sie die Frauen ins Boot luden und ablegten und sich vom reißenden Strom in die Mitte des Flusses ziehen ließen.


  Gordon hatte es nicht übers Herz gebracht, seinen jungen Freund aufzuklären, aber er hatte das Gesicht des Wächters gesehen, als sie ihn in den Fluss warfen. Der arme Roger Septien hatte überrascht ausgesehen – verletzt – und kaum das Bild eines Holnisten-Supermannes geboten.


  Gordon erinnerte sich an das erste Mal, als er selbst Menschen getötet hatte. Es war vor fast zwei Jahrzehnten gewesen. Er hatte auf Plünderer und Brandstifter geschossen, als es noch so etwas wie eine Staatsgewalt gegeben hatte. Später hatten sich die Milizeinheiten in den Aufständen, die sie niederschlagen sollten, verloren. Er konnte sich nicht erinnern, damals stolz gewesen zu sein. Er hatte nachts geweint und die Männer, die er getötet hatte, betrauert.


  Doch dies waren andere Zeiten gewesen, und ein toter Holnist war ein guter Holnist, egal, was man davon hielt.


  Sie hatten endlich den Strand verlassen, an dem jetzt zahlreiche zerstörte Kanus lagen. Die Verzögerung hatte an den Nerven gezehrt, aber sie mussten sichergehen, dass man sie nicht verfolgen konnte. Immerhin hatten die Frauen etwas zu tun gehabt, und sie hatten sich mit Begeisterung ans Werk gemacht und die anderen Boote zerstört. Danach schienen Marcie und Heather etwas weniger geduckt und ängstlich.


  Die Frauen kauerten mitten im Kanu, während Gordon und Johnny die Paddel schwangen und sich mit dem ungewohnten Handwerk abmühten. Der Mond versteckte sich immer wieder hinter Wolken, während sie die Ruder eintauchten und hoben und ihren Rhythmus fanden.


  Kurz danach kamen die ersten Stromschnellen. Die Übungsstunde war vorbei, als sie durch schäumende Kaskaden rasten und glitzernde Felsbrocken, die sie oft erst im letzten Augenblick sahen, nur knapp verfehlten.


  Der vom Schmelzwasser angeschwollene Fluss war ein grimmiger Gegner. Sein Brüllen erfüllte die Luft, die Gischt schob sich vor das wechselhafte Mondlicht. Man konnte unmöglich gegen ihn kämpfen, sondern man musste sich durchschmeicheln, ihn überreden, ihm ausweichen und das zerbrechliche Gefährt durch kaum sichtbare Gefahren leiten.


  An der ersten ruhigen Stelle lenkte Gordon das Boot in einen kleinen Strudel, der ihr Gefährt verankerte. Er und Johnny stützten sich auf die Ruder und ruhten sich aus. Sie wechselten einen Blick und platzten im gleichen Augenblick laut heraus. Marcie und Heather starrten die beiden Männer an, die atemlos kicherten und das Adrenalin im Blut spürten und das Brüllen der Freiheit in den Ohren hatten. Johnny klatschte übermütig sein Paddel aufs Wasser.


  »Los, Gordon, das hat Spaß gemacht! Lass uns weiterfahren!«


  Gordon kam wieder zu Atem und wischte sich ein paar Spritzer aus den Augen. »Okay«, sagte er kopfschüttelnd. »Aber sei vorsichtig, ja?«


  Sie ruderten weiter und gingen tief in die Knie, als die Strömung sie wieder erfasste.


  »Oh, Scheiße!«, fluchte Johnny. »Ich dachte, die letzte …«


  Seine Worte gingen im Rauschen unter, aber Gordon brachte den Satz in Gedanken zu Ende.


  Und ich dachte, die letzte wäre schlimm gewesen!


  Die Lücken zwischen den Felsen waren schmale, gefährliche Schussfahrten. Ihr Kanu kratzte furchterregend durch den ersten Spalt, dann schoss es wild schlingernd heraus. »Rüberbeugen!«, rief Gordon. Er lachte nicht mehr; er kämpfte ums Überleben.


  Wir hätten laufen sollen … wir hätten laufen sollen … wir hätten laufen sollen …


  Das Unvermeidliche geschah noch früher, als er befürchtet hatte … kaum drei Meilen stromabwärts. Ein verkeilter Baum unter Wasser, ein verborgener Zacken hinter einer Biegung in der Cañonwand. Gordon sah nur düsteres, wirbelndes Wasser, bis es zu spät war, bis er nur noch fluchen und verzweifelt gegen den Sog kämpfen konnte.


  Ein Aluminiumkanu hätte den Aufprall vielleicht überstanden, aber die gab es seit dem Krieg nicht mehr. Ihr aus Holz und Rinde improvisiertes Modell brach mit einem grässlichen Kreischen entzwei, und die Frauen stürzten kreischend ins eiskalte Wasser.


  Die Kälte raubte ihm fast den Atem. Gordon schnappte nach Luft und legte einen Arm um das umgekippte Kanu. Mit der anderen Hand schnappte er Heathers dunkles Haar, gerade noch rechtzeitig, bevor sie fortgespült wurde. Er versuchte, ihren ziellos tastenden Händen zu entkommen und ihren Kopf über Wasser zu halten, während er Mühe hatte, im kabbeligen Schaum selbst zu atmen.


  Endlich spürte er Sand unter den Füßen. Mit letzter Kraft kämpfte er gegen den Sog des Flusses und den saugenden Schlamm, bis er endlich seine keuchende Last aus dem Wasser ziehen und auf das verfaulte Gras am Steilufer legen konnte.


  Heather hustete und schluchzte. Nicht weit entfernt hörte er Johnny und Marcie spucken. Also hatten sie es auch geschafft. Aber sie hatten keine Kraft mehr, sich über ihren Sieg zu freuen. Er lag am Ufer und atmete schwer und hatte das Gefühl, sich für die nächsten Stunden nicht mehr bewegen zu können.


  Johnny sprach als erster wieder. »Zum Glück hatten wir nicht viel dabei, was wir verlieren konnten. Aber ich fürchte, meine Munition ist nass. Ist dein Gewehr weg, Gordon?«


  »Yeah.« Er richtete sich stöhnend auf und betastete einen Riss auf der Stirn, den ihm die Splitter des Kanus zugefügt hatten.


  Anscheinend war niemand schwer verletzt, doch das Husten verwandelte sich nach und nach in Schüttelfrost. Marcies geborgte Kleider klebten auf eine Weise an ihrer Haut, die Gordon interessant gefunden hätte, wenn ihm nicht so elend gewesen wäre.


  »W-was machen wir jetzt?«, fragte sie.


  Gordon zuckte die Achseln. »Erstmal müssen wir zurück und das Wrack beseitigen.«


  Sie starrten ihn an. Er erklärte es ihnen. »Wenn sie es nicht finden, werden sie wahrscheinlich annehmen, dass wir heute Nacht viel weiter gekommen sind. Das könnte sich als Vorteil erweisen. Und wenn wir damit fertig sind, gehen wir über Land.«


  »Ich war noch nie in Kalifornien«, sagte Johnny. Gordon musste lächeln. Seit sie wussten, dass die Holnisten noch einen anderen Feind hatten, hatte der Junge kaum über etwas anderes gesprochen.


  Und es war eine verlockende Idee. Ihre Verfolger erwarteten sicher nicht, dass sie nach Süden gingen.


  Aber dazu mussten sie den Fluss überqueren. Und wenn Gordon sich recht erinnerte, war der Salmon River weit entfernt im Süden. Selbst wenn es ihnen gelänge, ein paar hundert Meilen weit durch das Gebiet der Holnisten-Barone zu schleichen, hatten sie nicht genug Zeit. Wenn der Frühling kam, würden sie dringender denn je zu Hause gebraucht werden.


  »Wir warten oben in den Hügeln, bis die Verfolger vorbei sind«, sagte er. »Dann werden wir versuchen, den Coquille zu erreichen.«


  Johnny, immer fröhlich und willig, ließ sich durch ihre schlechten Zukunftsaussichten nicht beeindrucken. »Dann lass uns das Kanu holen!« Er sprang in das kalte, hüfttiefe Wasser. Gordon benutzte ein Stück Treibholz als Haken und folgte ihm etwas vorsichtiger. Das Wasser war beim zweiten Mal nicht weniger kalt. Seine Zehen wurden sofort taub.


  Sie hatten fast das umgekippte Kanu erreicht, als Johnny den Arm ausstreckte und rief: »Die Post!«


  Am Rand des Strudels trieb das glänzende Öltuchpäckchen nach draußen zum rasch fließenden Zentrum des Stromes.


  »Nein!«, rief Gordon. »Lass doch!«


  Aber Johnny war schon mit einem Kopfsprung im tosenden Wasser verschwunden. Er schwamm energisch zum davontreibenden Päckchen, obwohl Gordon ihm nachrief: »Komm zurück, Johnny, du Dummkopf! Es lohnt nicht! Johnny!«


  Er sah hilflos zu, wie das Paket und der Junge um die nächste Flussbiegung trieben, hinter der das erbarmungslose Rauschen einer Stromschnelle zu hören war.


  Gordon tauchte fluchend in den eiskalten Strom und schwamm mit aller Kraft hinterher, um Johnny einzuholen. Sein Herz pochte heftig, als er Eiswasser schluckte und mühsam atmete. Er wäre Johnny fast um die Biegung gefolgt, aber im letzten Augenblick packte er einen überhängenden Ast und hielt sich fest … gerade noch rechtzeitig.


  Durch den Schaumschleier sah er, wie sein junger Freund dem schwarzen Päckchen hinterher durch die bisher schlimmste Kaskade stürzte, ein schreckliches Gewirr von tiefschwarzen Zähnen und Gischt.


  »Nein«, flüsterte Gordon heiser. Er sah zu, wie Johnny und das Paket über den Rand gerissen wurden und im Loch dahinter verschwanden.


  Er starrte und starrte durch das Haar, das über seinen Augen klebte, durch die blendenden, beißend kalten Tröpfchen, aber die Minuten verstrichen, und der schreckliche Strudel gab seine Beute nicht mehr frei.


  Endlich, als er sich kaum noch halten konnte, musste Gordon sich zurückziehen. Er zog sich Hand über Hand am Ast zum langsam fließenden Flachwasser am Ufer. Dann kämpfte er sich mechanisch stromaufwärts und tappte an den erschrockenen Frauen vorbei zum zerstörten Kanu.


  Er zog es mit einem Haken aus Treibholz hinter sich her, bis er einen Vorsprung in der Cañonwand erreichte. Er schlug das Boot in kleine Trümmer, die sie nicht verraten konnten.


  Er hieb und klatschte noch schluchzend auf das Wasser, nachdem die Stücke schon lange versunken oder fortgetrieben waren.
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  Sie verbrachten den Tag im Brombeergebüsch unter einem zerstörten Betonbunker. Vor dem Krieg musste er ein Survivalistenversteck gewesen sein, aber jetzt war es eine Ruine – zertrümmert, von Kugeln zernarbt und ausgeplündert.


  Gordon hatte gelesen, dass es einst, in den Tagen vor dem Krieg, in diesem Land viele Verstecke wie dieses gegeben hatte – mit Vorräten ausgestattet und gesichert von Männern, die über den Zusammenbruch der Gesellschaft nachdachten und sich vorstellten, was sie danach tun würden. Es hatte Kurse und Workshops und Zeitschriften über die Kunst des Überlebens gegeben … eine ganze Survival-Industrie zur Befriedigung von ›Bedürfnissen‹, die weit über das hinausgingen, was ein normaler Waldarbeiter oder Camper in der Wildnis brauchte.


  Manche träumten einfach oder gingen ihrer relativ harmlosen Leidenschaft für Gewehre nach. Einige wenige waren Jünger von Nathan Holn, und die meisten waren wahrscheinlich entsetzt, als ihre Träume wahr wurden.


  Als es so weit war, starben die meisten einsamen Überlebenden allein in ihren Bunkern.


  Die Kämpfe und der Regenwald hatten die Überbleibsel angegriffen, die nach den Wellen der Plünderer übrig geblieben waren. Kalter Regen trommelte auf die Betonblöcke, als die drei Flüchtlinge sich beim Wachen und Schlafen abwechselten.


  Einmal hatten sie Rufe und das Patschen von Pferdehufen im Schlamm gehört. Gordon bemühte sich, die beiden Frauen aufzumuntern, indem er ein zuversichtliches Gesicht machte. Er hatte versucht, so wenig Spuren wie möglich zu hinterlassen, aber seine Schutzbefohlenen waren nicht einmal so erfahren wie die Scouts der Willamette-Army. Er war nicht sicher, ob er die besten Waldläufer seit Cochise täuschen konnte.


  Die Reiter waren schon weitergezogen, und die Flüchtlinge konnte sich jetzt etwas entspannen. Gordon döste.


  Diesmal träumte er nicht. Er war zu erschöpft, um Energie auf Gespenster zu verschwenden.


  


  Sie mussten warten, bis der Mond aufgegangen war, ehe sie weiterziehen konnten. Es gab mehrere Pfade, die sich immer wieder kreuzten, aber Gordon hielt irgendwie die Richtung, indem er sich an den ständig überfrorenen Nordseiten der Bäume orientierte.


  Drei Stunden nach Sonnenuntergang erreichten sie die Ruinen eines kleinen Dorfes.


  »Illahee.« Heather kannte den Ort.


  »Es ist verlassen«, sagte Gordon. Die im Mondlicht liegende Geisterstadt bot einen gespenstischen Anblick. Vom Herrenhaus des Barons bis zum erbärmlichsten Schuppen schien alles sauber ausgeräumt.


  »Die Soldaten und ihre Diener wurden in den Norden geschickt«, erklärte Marcie. »In den letzten Wochen wurden viele Dörfer auf diese Weise geräumt.«


  Gordon nickte. »Sie kämpfen an drei Fronten. Macklin hat nicht gescherzt, als er sagte, dass er bis Mai in Corvallis sein will. Er will das Willamette Valley erobern oder untergehen.«


  Die Gegend sah aus wie eine Mondlandschaft. Es gab überall Schösslinge, aber kaum ausgewachsene Bäume. Gordon erkannte, dass dies einer der Orte war, an denen die Holnisten mit Brandrodung Ackerbau getrieben hatten. Aber dieses Land war kein fruchtbares Ackerland wie das Willamette Valley. Das Experiment war offenbar fehlgeschlagen.


  Heather und Marcie gingen Hand in Hand und sahen sich ängstlich um. Gordon verglich sie unwillkürlich mit Dena und ihren stolzen, braven Amazonen oder der glücklichen, optimistischen Abby in Pine View. Diese finstere Zeit war keine gute Zeit für Frauen. Da hatte Dena wohl recht.


  »Lasst uns mal das große Haus ansehen«, sagte er. »Vielleicht finden wir da was zu essen.«


  Das brachte sie auf andere Gedanken. Sie rannten ihm voraus zum verlassenen, stabilen Herrenhaus aus der Vorkriegszeit, das mit einer Palisade und einem Astverhau gesichert war.


  Als er sie einholte, kauerten sie direkt hinter dem Tor über zwei dunklen Umrissen. Gordon zuckte zusammen, als er sah, dass sie zwei große Schäferhunde abzogen und ausnahmen. Gordon dachte traurig, dass ihr Herr sie wohl nicht hatte auf die Seereise mitnehmen können. Den Holnisten-Baron hatte der Verlust seiner Tiere wahrscheinlich mehr geschmerzt als der seiner Sklaven, die bei der Völkerwanderung zum gelobten Land im Norden ohnehin gestorben wären.


  Das Fleisch roch schon ziemlich. Gordon wollte lieber warten, ob er nicht etwas Besseres fand. Die Frauen waren weniger wählerisch.


  


  Bisher hatten sie Glück gehabt. Wenigstens schienen sich die Verfolger, von den Flüchtigen aus gesehen, nach Westen gewandt zu haben. Vielleicht hatten General Macklins Männer Johnnys Leiche gefunden und folgten der falschen Spur zum Meer.


  Die Zeit würde zeigen, wie lange ihr Glück anhielt.


  In der Nähe des verlassenen Dorfes Illahee strömte ein kleiner Bach rasch nach Norden. Gordon vermutete, dass es der Südarm des Coquille war. Natürlich lagen hier keine Kanus bereit, und der Fluss sah ohnehin nicht schiffbar aus. Sie mussten laufen.


  Am Ostufer verlief eine alte Straße in die Richtung, in die sie wollten. Trotz der Gefahren blieb ihnen nichts anderes übrig, als die Straße zu benutzen. Vor ihnen erhoben sich Berge, die von mondbeschienenen Wolken verhangen waren. Es gab keinen anderen Weg.


  Wenigstens kamen sie hier schneller voran als auf den schlammigen Wegen. Gordon hoffte es jedenfalls. Er lockte die stoischen Frauen und trieb sie gleichmäßig und zügig weiter. Marcie und Heather beklagten sich nicht, sie wurden nicht störrisch und warfen ihm keine vorwurfsvollen Blicke zu. Gordon wusste nicht, ob sie aus Mut oder Resignation Meile um Meile weitertrotteten.


  Er war sich selbst nicht sicher, warum er weiterging. Zu welchem Zweck? Um in der dunklen Welt zu leben, die ihn erwartete? Auf jeden Fall bedrängten ihn immer mehr Geister, und die Rückkehr war, als käme er als Veteran aus dem Krieg.


  Warum?, fragte er sich. Bin ich denn der einzige noch lebende Idealist des zwanzigsten Jahrhunderts?


  Vielleicht, grübelte er. Vielleicht ist Idealismus wirklich die Krankheit und der Schwindel, für den Bezoar ihn hält.


  George Powhatan hatte auch recht gehabt. Es nützte nichts, wenn man für die großen Dinge kämpfte … für die Zivilisation zum Beispiel. Alles, was man damit erreichte, war, dass die kleinen Jungen und Mädchen an einen glaubten – und ihr Leben für eine wertlose, sinnlose Geste fortwarfen.


  Bezoar hatte recht gehabt. Powhatan hatte recht gehabt. Selbst Nathan Holn, dieses Monster, hatte im Grunde die Wahrheit über Ben Franklin und seine Verfassungskumpel gesagt – wie sie die Leute angeschwindelt hatten, damit sie ihnen glaubten. Vor ihrer Propaganda wären Himmler und Trotzki vor Neid erblasst.


  … halten wir diese Wahrheiten für selbstverständlich …


  Ha!


  Und dann der Orden von Cincinnatus, gegründet von George Washingtons Offizieren, die schon halb mit einer Meuterei begonnen hatten und von ihrem strengen Kommandeur beschämt wurden, bis sie unter Tränen ihren feierlichen Eid leisteten … in erster Linie Farmer und Bürger zu sein, und Soldaten nur, wenn ihr Land sie brauchte und rief.


  Wessen Idee war dieser beispiellose Eid gewesen? Das Versprechen wurde eine Generation lang gehalten, lange genug, damit sich das Ideal verbreiten konnte. Im Grunde war es in der Zeit von Berufsarmeen und hochtechnisierten Kriegen immer noch gültig gewesen.


  Jedenfalls bis Ende des zwanzigsten Jahrhunderts, als gewisse Mächte entschieden, dass die Soldaten etwas mehr sein sollten als normale Männer. Als Gordon daran dachte, wie Macklin und seine verstärkten Veteranen auf die Leute in Willamette losgehen würden, krampfte sich sein Herz zusammen. Aber weder er noch sonst jemand konnte es verhindern.


  Da kann man einfach nichts machen, dachte er traurig. Aber das wird die verdammten Geister nicht daran hindern, mich weiter zu nerven.


  Der South Coquille schwoll mit jeder Meile, die sie weitertrotteten, durch Nebenflüsse aus den Hügeln stärker an. Es begann zu nieseln, und der Donner bildete einen rumpelnden Kontrapunkt zum rauschenden Strom zu ihrer Linken. Hinter einer Wegbiegung sahen sie weit im Norden Blitze zucken.


  Als Gordon zu den tief hängenden Wolken hochsah, hätte er beinahe Marcie überrannt, die vor ihm plötzlich stehengeblieben war. Er streckte die Hand aus, um sie sanft anzustoßen, wie er es während der letzten Meilen immer öfter hatte tun müssen. Aber diesmal blieb sie wie angewurzelt stehen.


  Sie wandte sich zu ihm um, und in ihren Augen lag ein Schrecken, der alles übertraf, was Gordon in den letzten siebzehn Jahren gesehen hatte. Voll böser Vorahnungen schob er sich an ihr vorbei und blickte die Straße hinunter.


  Etwa dreißig Meter weiter standen die Ruinen eines alten Geschäfts. Ein verwaschenes Schild warb für Schnitzarbeiten aus Myrtenholz zu sagenhaft günstigen Preisen. Im Schlamm davor lagen zwei halb versunkene, verrostete Autos.


  An die windschiefe Hütte waren vier Pferde gebunden, daneben stand ein zweirädriger Wagen. Und unter dem schiefen Verandadach stand General Macklin mit verschränkten Armen und lächelte Gordon an.


  »Lauft!«, schrie Gordon die Frauen an. Er stürzte sich ins Gebüsch neben der Straße und rollte, mit Johnnys Gewehr in der Hand, hinter einen moosbedeckten Baumstamm. Noch in der Bewegung erkannte er, wie dumm er sich benahm. Macklin mochte immer noch den Wunsch haben, Gordon leben zu lassen, aber ein Feuergefecht würde er auf keinen Fall überleben.


  Er wusste, dass er instinktiv gesprungen war, um von den Frauen wegzukommen und die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, so dass sie fliehen konnten. Dummer Idealist, verfluchte er sich. Marcie und Heather blieben einfach auf der Straße stehen, zu müde oder zu resigniert, um sich zu bewegen.


  »Das war aber nicht sehr klug«, sagte Macklin mit gefährlich freundlicher Stimme. »Glauben Sie wirklich, Sie könnten mich erschießen, Mr. Inspector?«


  Gordon hatte daran gedacht. Natürlich hing es davon ab, ob die Verstärkten ihn nahe genug heranließen, um es zu versuchen. Und davon, ob die zwanzig Jahre alte Munition nach dem Bad im Rogue River noch scharf war.


  Macklin hatte sich nicht bewegt. Gordon hob den Kopf und sah durch die Blätter, dass Charles Bezoar neben dem General stand. Sie waren, wie sie da standen, leichte Ziele. Aber als er das Gewehr entsichert hatte und weiterkroch, fiel Gordon zu seiner Bestürzung ein, dass er vier Pferde gesehen hatte.


  Über ihm krachte es. Bevor er reagieren konnte, prallte ein schreckliches Gewicht auf seinen Rücken und drückte sein Brustbein gegen den Gewehrkolben.


  Gordons Mund klaffte auf, aber er konnte nicht atmen! Er konnte kaum einen Muskel rühren, als er am Kragen hochgehoben wurde. Das Gewehr glitt aus seinen gefühllosen Fingern.


  »Und dieser Typ hat im letzten Jahr zwei von uns erledigt?«, knirschte hinter seinem linken Ohr eine fröhlich spottende Stimme. »Scheint mir leicht übertrieben.«


  Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor, aber endlich öffnete sich in Gordon etwas, und er konnte wieder atmen. Er schnaufte laut und dachte mehr an Luft als an seine Würde.


  »Vergiss nicht die drei Soldaten in Agness«, rief Macklin seinem Mann zu. »Die hat er auch auf dem Gewissen. Das macht fünf Holnistenohren an seinem Gürtel, Shawn. Unser Mr. Krantz verdient unseren Respekt. Aber jetzt bring ihn bitte her! Ich bin sicher, dass er und die Damen sich etwas aufwärmen wollen.«


  Gordons Füße berührten kaum den Boden, als sein Gegner ihn am Kragen durchs Gebüsch und über die Straße schleppte. Der Verstärkte atmete nicht einmal schneller, als er Gordon unzeremoniell auf die Veranda fallen ließ.


  Charles Bezoar starrte Marcie verkniffen an; die Augen des Holnisten-Colonels brannten vor Scham und Rachsucht. Aber Marcie und Heather waren Gordon schweigend gefolgt.


  Macklin hockte sich neben Gordon. »Ich habe immer Männer bewundert, die bei Damen gute Chancen hatten. Ich muss zugeben, dass Sie einer von dieser Sorte sind, Krantz.« Er grinste. Dann nickte er seinem massigen Adjutanten zu. »Bring ihn rein, Shawn! Die Frauen sollen arbeiten, und der Inspector und ich haben noch einiges zu besprechen.«
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  »Ich weiß übrigens über Ihre Frauen Bescheid.«


  Der verschimmelte, zusammengebrochene Laden drehte sich vor Gordons Augen. Er konnte seinen Blick nicht fixieren, und schon gar nicht auf den Mann, der mit ihm sprach.


  Er hing kopfunter an einem Seil, das um seine Füße gebunden war, und seine Hände pendelten einen Meter über dem schmierigen Holzboden. General Macklin saß am Feuer und schnitzte. Er sah Gordon jedes Mal an, wenn sein Gefangener vor seinem Gesicht vorbeischwang. Er lächelte unablässig.


  Die eingeschnürten Fußgelenke und der Schmerz in Stirn und Brust waren nichts gegen das Pochen des Blutes, das ihm in den Kopf strömte. Gordon hörte hinter der rückwärtigen Tür jemand wimmern – ein erbärmliches Geräusch, aber nach den Schreien der letzten halben Stunde eine Erleichterung. Macklin hatte Bezoar endlich den Befehl gegeben, aufzuhören und den Frauen eine Arbeit zu geben. Der Gefangene im Nebenzimmer musste versorgt werden, und Marcie und Heather sollten nicht besinnungslos geprügelt werden, solange sie noch nützlich waren.


  Macklin wollte seine gemütliche Sitzung mit Gordon genießen. »Ein paar verrückte Spione aus dem Willamette haben lange genug gelebt, um verhört zu werden«, erklärte der Holnisten-Kommandeur ihm freundlich. »Der da nebenan hat sich bisher nicht sehr kooperativ gezeigt, aber wir haben Berichte von eurer Invasionstruppe bekommen, und wir haben ein klares Bild der Lage gewonnen. Das muss ich Ihnen lassen, Krantz, es war ein cleverer Plan. Zu schade, dass er nicht funktioniert hat.«


  »Ich habe keine Ahnung, wovon Sie da reden, Macklin.« Gordons blutschwere Zunge behinderte ihn beim Sprechen.


  »Ah, aber ich sehe Ihnen doch an, dass Sie mich verstehen«, sagte der Holnist. »Sie brauchen mir nichts mehr zu verheimlichen. Sie brauchen sich um Ihre tapferen Mädchensoldaten keine Sorgen mehr zu machen. Da sie heimlich angriffen, hatten wir einige Verluste, aber ich möchte wetten, dass es weniger waren, als Sie hofften. Inzwischen sind natürlich alle Ihre ›Willamette-Scouts‹ tot oder in Fesseln. Ich muss aber anerkennen, dass es nicht ungeschickt geplant war.«


  Gordons Herz schlug heftig. »Sie Hund. Loben Sie mich doch nicht. Es war ihre eigene Idee. Ich wusste nicht einmal, was sie vorhatten!«


  Zum zweiten Mal hatte Gordon den General überrascht. »Nun, nun«, erwiderte der Barbarenhäuptling nach einer Weile, »so etwas auch. Feministinnen!« Er lachte schallend. »Und das in diesen Zeiten. Mein lieber Inspector, anscheinend kommen wir gerade im rechten Augenblick, um die armen Leute im Willamette zu retten!« Er lächelte wieder.


  Die Bauernschläue in diesem Gesicht war kaum zu ertragen. Gordon griff nach jedem Strohhalm, um sie zu stören. »Sie können nicht gewinnen, Macklin. Selbst wenn Sie Corvallis niederbrennen, selbst wenn Sie jedes Dorf zerstören und Cyclops in seine Bits zerlegen, die Leute werden nie aufhören, gegen Sie zu kämpfen.«


  Das Lächeln blieb unverändert. Der General machte ts-ts und schüttelte den Kopf. »Halten Sie uns denn für so unerfahren? Mein lieber Mann, wie haben denn wohl die Normannen die stolzen und zahlenmäßig überlegenen Sachsen gezähmt? Welchen Trick benutzten die Römer, als sie die Gallier schlugen? Sie sind wirklich ein Romantiker, mein Herr, wenn Sie die Kraft des Schreckens unterschätzen.«


  Macklin lehnte sich zurück und schnitzte gelassen weiter. »Auf jeden Fall aber vergessen Sie, dass wir nicht lange Außenseiter bleiben werden. Wir werden natürlich Rekruten aus Ihren Leuten aussuchen. Zahllose junge Männer werden lieber Herren als Sklaven sein wollen. Und im Gegensatz zum Adel des Mittelalters sind wir neuen Feudalisten der Meinung, dass jeder Mann das Recht hat, für seinen ersten Ohrring zu kämpfen. Das ist die wahre Demokratie, mein Freund. Die Demokratie, auf die Amerika vor dem Verfassungsbetrug zusteuerte. Meine eigenen Söhne müssen töten, um Holnisten zu werden, denn sonst müssen sie für jene, die es können, im Dreck scharren. Wir werden Rekruten bekommen. Mehr als genug, glauben Sie mir. Bei der erstaunlichen Bevölkerungsdichte, die Sie im Norden haben, können wir in einem Jahrzehnt eine Armee aufbauen, die es nicht mehr gab, seit die ›Franklinstein‹-Zivilisation an ihrer eigenen Heuchelei zugrunde ging.«


  »Wie können Sie nur glauben, dass Ihre Feinde Ihnen ein Jahrzehnt Zeit lassen?«, knirschte Gordon. »Glauben Sie, die Kalifornier lassen Sie Ihre Eroberungen machen, bis Ihre Wunden verheilt sind und Ihre Armee aufgebaut ist?«


  Macklin zuckte die Achseln. »Davon verstehen Sie wohl nicht viel, mein Freund. Sobald wir uns zurückgezogen haben, wird die lockere Konföderation im Süden zerfallen und uns vergessen. Und selbst wenn sie ihre eigenen ewigen Streitereien aufschieben und sich vereinen können, würden diese ›Kalifornier‹ eine ganze Generation brauchen, um uns in unserem neuen Reich anzugreifen. Bis dahin sind wir für den Gegenschlag mehr als bereit. Und selbst wenn sie früher kommen – und das ist besonders hübsch –, müssen sie erst noch bei Ihrem Freund auf dem Sugarloaf Mountain vorbei, um uns zu kriegen!«


  Macklin lachte, als er Gordons Gesichtsausdruck sah. »Glauben Sie, ich wüsste nichts von Ihrer Mission? Oh, Mr. Krantz! Was glauben Sie denn, wie ich Ihnen einen Hinterhalt legen und Sie zu mir bringen lassen konnte? Ich weiß genau, dass sich der Herr des Berges geweigert hat, außerhalb von Roseburg irgendjemand zu helfen. Wundervoll, was? Der ›Wall der Callahan Mountains‹ – der berühmte George Powhatan – bleibt in seinem Tal hocken und verteidigt damit unsere Flanke, während wir uns im Norden etablieren … bis wir bereit sind, den Großen Feldzug zu beginnen.«


  Der General lächelte versonnen.


  »Ich habe oft bedauert, dass ich Powhatan nie in die Hände bekam. Wenn unsere Fallen zuklappten, konnte er sich immer irgendwie herauswinden; immer war er schon wieder woanders und stiftete Unheil. Aber ich glaube, es ist auch besser so. Soll er noch zehn Jahre auf seiner Farm sitzen, während ich den Rest von Oregon erobere. Und dann ist er dran. Selbst von Ihrem Standpunkt aus, Mr. Inspector, müssen Sie sicher zugeben, dass er nur bekommt, was er verdient.«


  Darauf konnte Gordon nur mit Schweigen antworten. Macklin tippte Gordon mit seinem Stab an, gerade fest genug, damit er weiter rotierte. Das Ergebnis war, dass Gordon kaum die Augen ausrichten konnte, als die Vordertür aufging und zwei schwere Mokassins hereintappten.


  »Bill und ich haben uns am Berg umgesehen«, berichtete der gewaltige Verstärkte mit Namen Shawn seinem Vorgesetzten. »Wir haben die gleichen Spuren wie vorher oben am Fluss gefunden. Ich bin sicher, dass es der schwarze Hund ist, der durch die Posten geschlüpft ist.«


  Der schwarze Hund …


  Gordon hauchte lautlos ein Wort. Phil?


  Macklin lachte. »Na hör mal! Nathan Holn war kein Rassist und das solltest du auch nicht sein. Ich habe es immer bedauert, dass die ethnischen Minderheiten bei den Aufständen und im Chaos nach dem Krieg so benachteiligt waren. Selbst die stärksten unter ihnen hatten keine faire Chance, sich auszuzeichnen. Und jetzt sieh dir mal den schwarzen Soldaten da draußen an! Er hat am Fluss drei von unseren Wächtern den Hals durchgeschnitten. Er ist stark, und er wäre ein hervorragender Rekrut gewesen.«


  Obwohl er kopfüber hing und sich drehte, konnte Gordon Shawns säuerlichen Gesichtsausdruck erkennen. Der Verstärkte widersprach seinem Kommandeur jedoch nicht laut.


  »Nur schade, dass wir keine Zeit haben, mit dem Kerl zu spielen«, fuhr Macklin fort. »Geh und töte ihn, Shawn!«


  Es gab einen Luftwirbel, und der stämmige Veteran verschwand geräuschlos und ohne ein weiteres Wort zu verlieren.


  »Eigentlich hätte ich Ihren Scout vorher gern gewarnt«, vertraute Macklin Gordon an. »Es wäre sportlicher gewesen, wenn Ihr Mann da draußen gewusst hätte, dass er es mit einem … einem ungewöhnlichen Gegner zu tun hat.« Macklin lachte wieder.


  »Leider ist es in diesen Zeiten nicht immer vernünftig, fair zu spielen.«


  Gordon hatte geglaubt, er wüsste, was Hass war. Aber diese kalte Wut war anders als alles, was er kannte. »Philip! Lauf!« Er schrie so laut er konnte und betete, dass seine Stimme das Trommeln der Regentropfen übertönte. »Pass auf, die …«


  Macklin schlug mit dem Stock zu, erwischte Gordons Wange und ließ seinen Kopf zurückpendeln. Die Welt verschwamm und wurde beinahe schwarz. Es dauerte lange, bis Gordons Augen wieder klar wurden und er die Tränen fortgeblinzelt hatte. Er hatte Blutgeschmack im Mund.


  »Ja«, sagte Macklin nickend. »Sie sind ein Mann, das kann ich Ihnen zugestehen. Wenn die Zeit gekommen ist, werde ich dafür sorgen, dass Sie auch wie ein Mann sterben dürfen.«


  »Machen Sie sich keine Umstände«, keuchte Gordon. Macklin grinste nur und schnitzte weiter an seinem Stock herum.


  Ein paar Minuten später ging die Hintertür des zerstörten Ladens auf. »Verschwinde und kümmere dich um die Frauen!«, schnauzte Macklin. Charles Bezoar schloss rasch die Tür des fensterlosen Lagerraumes, in dem Marcie und Heather wahrscheinlich den anderen Gefangenen behandelten, den Gordon noch nicht gesehen hatte.


  »Wie Sie sehen, muss man einen starken Mann nicht mögen«, kommentierte Macklin säuerlich. »Es reicht, wenn er nützlich ist. Im Augenblick.«


  


  Gordon hatte keine Vorstellung, ob Stunden oder nur Minuten vergangen waren, als ein lauter Vogelruf durch die vernagelten Fenster hereindrang. Gordon hielt es für den Ruf eines Flussvogels, aber Macklin reagierte sofort, blies die kleine Öllampe aus und warf Staub auf das Feuer.


  »Das will ich nicht verpassen«, erklärte er Gordon. »Anscheinend haben die Jungs eine gute Jagd. Ich hoffe, Sie können mich für einige Minuten entbehren.«


  Er packte Gordons Haar. »Wenn Sie allerdings auch nur einen Mucks von sich geben, solange ich weg bin, werde ich Sie sofort töten, wenn ich zurückkomme. Das ist ein Versprechen.«


  Gordon konnte in seiner Position nicht mit den Achseln zucken. »Fahren Sie zur Hölle, dann können Sie Nathan Holn Gesellschaft leisten!«


  Macklin lächelte. »Das werde ich zweifellos eines Tages tun.« Dann war der Verstärkte draußen und rannte durch Dunkelheit und Regen davon.


  Gordon hing an seinem immer langsamer schwingenden Pendel. Er holte tief Luft und machte sich ans Werk.


  Dreimal versuchte er, sich zu dem Seil hochzuziehen, das um seine Füße gelegt war. Jedes Mal fiel er zurück und grunzte unter dem Zug der Schwerkraft. Beim dritten Mal war der Schmerz fast unerträglich. Seine Ohren klingelten, und er glaubte Stimmen zu hören.


  Durch tränenüberströmte Augen glaubte er fast ein Publikum zu sehen, das seine Bemühungen beobachtete. All die Geister, die er über die Jahre gesammelt hatte, schienen ihn zu umringen. Er kam auf die Idee, dass sie über seine Versuche Buch führten.


  … mach schon! … sagte Cyclops stellvertretend für sie alle. Er sprach in einem Funkencode aus den Kohlen im Ofen.


  »Geh weg!«, murmelte Gordon wütend. Er hasste seine Phantasien. Er hatte weder Zeit noch Energie für solche Spiele. Er zischte heftig, als er sich für einen letzten Versuch sammelte und sich mit ganzer Kraft nach oben warf.


  Dieses Mal konnte er gerade eben das vom Regen schlüpfrige Seil fassen und es mit beiden Händen festhalten. Sein ganzer Körper zitterte vor Anstrengung; er war zusammengeklappt wie ein Taschenmesser, aber er wagte nicht, wieder loszulassen. Er hatte keine Kraft mehr für einen weiteren Versuch.


  Da er beide Hände zum Festhalten brauchte, konnte er die Knoten nicht lösen, und er hatte nichts, um das Seil durchzuschneiden. Rauf!, feuerte er sich an. Es ist besser, wenn du stehst.


  Er zog sich langsam Hand über Hand am Seil hoch. Seine Muskeln zitterten, Krämpfe kündigten sich an, und seine Brust und sein Rücken schmerzten, aber endlich ›stand‹ er mit verdrehten Füßen in den Seilschlingen und hielt sich fest, während er wie ein Kronleuchter pendelte.


  Drüben an der Wand jubelte Johnny Stevens ihm zu. Tracy Smith und die anderen Army-Scouts lächelten. Das war nicht schlecht für einen Mann, schienen sie zu sagen.


  Cyclops saß in seiner Wolke aus tiefkaltem Dunst und spielte mit dem qualmenden Franklin-Ofen Schach. Auch sie schienen ihn zu loben.


  Gordon versuchte, zu den Knoten hinunterzulangen, aber dabei wurden die Seilschlaufen um seine Fußgelenke so stark gespannt, dass er vor Schmerzen beinahe das Bewusstsein verlor. Er musste sich wieder aufrichten.


  So geht es nicht. Ben Franklin schüttelte den Kopf. Der Große Manipulator sah ihn über den Brillenrand an.


  »Oben drüber … über die …« Gordon sah zum dicken Balken hoch, an dem das Seil hing.


  Also oben drüber.


  Er hob die Arme und packte das Seil. Das hast du früher vor dem Krieg immer im Turnunterricht gemacht, sagte er sich, während er sich hochzog.


  Yeah! Aber jetzt bist du ein alter Mann!


  Ihm kamen die Tränen, als er sich Hand über Hand hochzog und dabei mit den Knien nachhalf. Die Geister schälten sich immer deutlicher aus den Schleiern vor seinen Augen heraus, je heftiger er kämpfte. Sie waren von Phantasien zu erstklassigen Halluzinationen befördert worden.


  »Los, Gordon!«, rief Tracy ihm zu.


  Lieutenant Van hob den Daumen. Johnny Stevens grinste ermutigend neben der Frau, die ihm in den Ruinen von Eugene das Leben gerettet hatte.


  Ein Skelett in einem Paisley-Hemd und einer Lederjacke grinste ihn an und hob den fleischlosen Daumen. Auf dem nackten Schädel hing eine blaue, spitze Mütze, auf der ein Messingabzeichen funkelte.


  Selbst Cyclops hörte zu nörgeln auf, als Gordon alles, was er hatte, in die endlose Kletterei legte.


  Rauf! … stöhnte er, packte das glatte Seil und kämpfte gegen den überwältigenden Zug der Schwerkraft. Rauf, du erbärmlicher Intellektueller! … raufklettern oder sterben! …


  Er legte einen Arm über den rauen Holzbalken, hielt sich fest und zog den zweiten hinterher.


  Und das war es. Er konnte nicht mehr. Er hing mit den Achselhöhlen am Balken und konnte sich nicht weiter bewegen. Er sah verschwommen alle seine Phantome, die offenbar enttäuscht zu ihm aufschauten.


  »Ach, jagt euch doch selbst!«, sagte er lautlos; er konnte nicht einmal mehr laut sprechen.


  … Wer übernimmt die Verantwortung …?, funkelten die Kohlen im Ofen.


  »Du bist tot, Cyclops. Mausetot. Lass mich in Ruhe!« Gordon schloss völlig erschöpft die Augen, um ihnen zu entkommen.


  Und nun, im Dunkeln, begegnete er dem einzigen Gespenst, das geblieben war. Das Gespenst, das er schamlos benutzt hatte, und das umgekehrt ihn benutzt hatte.


  Es war eine Nation. Eine Welt.


  Gesichter zogen mit den Nachbildern vor seine Augen … Millionen von Gesichtern, betrogen und verlebt und dennoch voller Ehrgeiz …


  – für die Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten.


  – für eine Wiederaufgebaute Welt.


  – für eine Phantasievorstellung … für eine Phantasievorstellung, die sich hartnäckig zu sterben weigerte – die nicht sterben konnte – nicht, solange er lebte.


  Gordon fragte sich verwundert, ob dies der Grund dafür war, dass er so lange gelogen hatte, dass er so viele Märchen erzählt hatte – weil er sie brauchte? Weil er sie nicht loslassen konnte? Er gab sich selbst die Antwort.


  Ohne sie hätte ich mich hingelegt und wäre gestorben.


  Komisch, so verblüffend klar hatte er es noch nie gesehen. In seinem dunklen Innern glühte der Traum – selbst wenn er sonst nirgends im Universum existierte – und flackerte wie eine Kieselalge, wie eine helle Staubflocke in trübem Wasser.


  Inmitten der sonst vollkommenen Dunkelheit war es, als stünde er direkt davor. Er schien sie, erstaunt von ihrem Licht, in die Hand zu nehmen. Das Juwel wuchs, und in seinen Facetten sah er mehr als Menschen und mehr als Generationen.


  Um ihn nahm eine Zukunft Gestalt an, hüllte ihn ein und drang bis in sein Herz.


  Als Gordon die Augen öffnete, lag er auf dem Balken und konnte sich nicht erinnern, wie er dorthin gekommen war. Er setzte sich ungläubig blinzelnd auf. Spektrallicht schien von ihm in alle Richtungen auszustrahlen und die zerstörten Wände des Gebäudes zu durchdringen, als wären sie der Stoff der Träume und die hellen Strahlen die wirkliche Realität. Das Strahlen breitete sich grenzenlos immer weiter aus. Einen Moment lang glaubte er, er könnte in diesem Glühen die Ewigkeit sehen.


  Und dann, so geheimnisvoll wie es gekommen war, verschwand es wieder. Die Energie schien in die geheimnisvolle Quelle, die er angezapft hatte, zurückzuströmen. Und dann kehrten die körperlichen Gefühle zurück, die Realität von Erschöpfung und Schmerz.


  Gordon fummelte zitternd an den um seine Füße verknoteten Seilen herum. Seine aufgerissenen, nackten Füße waren blutig und glitschig. Als er die Seile schließlich gelöst hatte, kehrte das Blut wie mit einer Million Insektenstichen in seine Haut zurück.


  Wenigstens waren die Geister weg; die aufmunternden Gespenster waren in dem seltsamen Leuchten aufgegangen, was auch immer es gewesen war. Gordon fragte sich, ob sie noch einmal zurückkehren würden.


  Als die letzte Schlinge fiel, hörte er ferne Schüsse, die ersten, seit Macklin ihn alleingelassen hatte. Vielleicht, hoffte er, bedeuteten die Schüsse, dass Phil Bokuto noch nicht tot war. Er wünschte seinem Freund im Stillen Glück.


  Er kauerte sich auf den Balken, als hinter der Tür zum Lagerraum Schritte erklangen. Die Tür ging langsam auf, und Charles Bezoar starrte den leeren Raum und das schlaffe, pendelnde Seil an. Der ehemalige Anwalt zuckte erschrocken zusammen und zog seine Automatik.


  Gordon hätte lieber gewartet, bis der Mann direkt unter ihm stand, aber Bezoar war kein Idiot. Er wurde misstrauisch und hob schon den Kopf …


  Gordon sprang. Die .45er kam herum und wurde abgefeuert, als die Männer zusammenprallten.


  Gordon kümmerte sich im Adrenalinrausch nicht darum, wo die Kugel einschlug oder wessen Knochen beim Aufprall mit lautem Knacken brachen. Er tastete nach der Waffe, als sie zusammen über den Boden rollten.


  »… bring dich um!«, knurrte der Holnist und richtete die .45er auf Gordons Gesicht. Gordon musste sich zur Seite werfen, als die Waffe noch einmal aufbrüllte und ihm mit heißem Pulver den Nacken verbrannte. »Halt still!«, knurrte Bezoar, als wäre er es gewohnt, dass man ihm gehorchte. »Lass mich nur …«


  Gordon, der sich mit ganzer Kraft gegen seinen Gegner gestemmt hatte, ließ plötzlich die Pistole mit einer Hand los und schlug zu. Als die Automatik herunterkam, knallte er die rechte Faust vor Bezoars Kinn. Der kahlköpfige Holnist wand sich, als er schwer auf den Boden schlug. Die .45er wurde noch zweimal abgefeuert. Die Kugeln fuhren in die Wand.


  Dann lag Bezoar ruhig.


  Diesmal war der Schmerz in Gordons Hand am schlimmsten. Er stand langsam und unsicher auf und nahm, abgesehen von seinen zahlreichen anderen Verletzungen, leicht benommen einen Rippenbruch zur Kenntnis.


  »Beim Kämpfen sollte man nicht reden«, erklärte er dem Bewusstlosen. »Das ist eine schlechte Angewohnheit.«


  Marcie und Heather kamen aus dem Lagerraum gerannt und nahmen Bezoar seine Messer ab. Als er sah, was sie vorhatten, wollte er sie aufhalten und ihnen befehlen, den Mann zu fesseln.


  Doch er schwieg und ließ sie tun, was sie tun wollten. Er drehte sich um und ging durch die Hintertür in den Lagerraum.


  Dort drinnen war es dunkel, doch als seine Augen sich angepasst hatten, sah er in der Ecke eine schlanke Gestalt auf einer schmutzigen Decke. Eine Hand wurde ihm entgegengestreckt, und eine schwache Stimme rief ihn.


  »Gordon, ich wusste, dass du mich holen würdest … ist das albern? Es kommt … es kommt mir wie ein Märchen vor, aber … aber irgendwie wusste ich es.«


  Er sank neben der sterbenden Frau auf die Knie. Man hatte unbeholfen versucht, ihre Wunden zu säubern und zu verbinden, aber ihr verfilztes Haar und die blutbefleckten Kleider verbargen Verletzungen, die er sich lieber nicht ansah.


  »O Dena.« Er wandte den Kopf ab und schloss die Augen. Sie nahm seine Hand.


  »Wir haben sie erwischt, Liebling«, sagte sie mit brüchiger, dünner Stimme. »Ich und die anderen Scouts … wir haben die Hunde ein paar Mal mit heruntergelassenen Hosen erwischt! Es …« Dena musste innehalten, als sie sich unter einem Hustenanfall krümmte und eine ockerfarbene Flüssigkeit ausspie. Ihre Mundwinkel waren verkrustet.


  »Nicht sprechen«, befahl Gordon. »Wir finden schon einen Weg, dich hier rauszukriegen.«


  Dena packte Gordons zerlumptes Hemd.


  »Die haben irgendwie von unserem Plan erfahren … sie waren meistens schon gewarnt, bevor wir zuschlagen konnten … vielleicht hat sich eins der Mädchen in ihren Vergewaltiger verliebt, wie in der Legende von Hypermnestra …« Dena schüttelte ungläubig den Kopf. »Tracy und ich hatten uns über diese Möglichkeit Sorgen gemacht, weil Tante Susan uns gesagt hat, dass das früher manchmal passiert ist …«


  Gordon hatte keine Ahnung, was Dena meinte. Sie plapperte wirres Zeug. Unterdessen versuchte er, eine Idee zu entwickeln, irgendeine Vorstellung, wie er eine schwerverletzte, fiebernde Frau über Meilen und Meilen durch feindliches Gebiet schleppen konnte, bevor Macklin und die anderen Holnisten zurückkehrten.


  Verzweifelt erkannte er, dass es unmöglich war.


  »Ich glaube, wir haben es verpfuscht, Gordon … aber wir haben es versucht! Wir haben es versucht …«


  Dena schüttelte den Kopf und weinte haltlos, als Gordon sie in die Arme nahm.


  »Ja, ich weiß, Liebste. Ich weiß, dass ihr es versucht habt.«


  Seine Augen verschwammen. Trotz des Drecks und der Verletzungen erkannte er ihren Duft. Und er erkannte – viel zu spät – was er ihm bedeutete. Er hielt sie fester, als gut für sie war. Er wollte sie nicht mehr loslassen.


  »Es wird schon gut. Ich liebe dich. Ich bin hier und passe auf dich auf.«


  Dena seufzte. »Du bist hier. Du bist …« Sie hielt sich an seinem Arm fest. »Du …«


  Sie bäumte sich auf und schauderte. »Oh, Gordon!«, rief sie. »Ich sehe … siehst du …?«


  Ihre Blicke begegneten sich. In ihren Augen war ein Leuchten, das er wiedererkannte.


  Dann war es vorbei.


  »Ja, ich habe es gesehen«, sagte er sanft zu ihr, immer noch ihren leblosen Körper haltend. »Vielleicht nicht so klar wie du, aber ich habe es auch gesehen.«
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  Heather und Marcie waren in einer Ecke des Vorderzimmers mit dem Rücken zu ihm mit etwas beschäftigt, das Gordon sich nicht näher ansehen wollte.


  Trauern konnte er später noch. Im Augenblick hatte er etwas zu tun: Er musste die Frauen hier herausbekommen. Ihre Chancen standen schlecht, aber wenn er sie in die Callahans schaffen konnte, waren sie in Sicherheit.


  Das allein war schon schwer, aber danach hatte er noch weitere Pflichten. Er musste irgendwie nach Corvallis zurück, wenn das möglich war, und er würde versuchen, Denas lächerlichem, wundervollem Bild zu entsprechen – er würde sich wie der Held benehmen, für den sie ihn gehalten hatte, und Cyclops verteidigen oder zumindest eine Truppe von ›Postbeamten‹ gegen den unbesiegbaren Feind ins Feld führen.


  Er fragte sich, ob Bezoars Schuhe ihm passen würden, oder ob er mit seinen schlimm geschwollenen Knöcheln nicht besser barfuß gehen sollte. »Hört auf, eure Zeit zu verschwenden!«, fuhr er die Frauen an. »Wir müssen hier raus.«


  Doch als Gordon sich bückte, um Bezoars Automatik aufzuheben, erklang eine tiefe, knirschende Stimme. »Das ist ein guter Rat, junger Freund. Und Sie wissen ja, dass ich Männer wie Sie gern als Freund bezeichne. Aber das hindert mich natürlich nicht, Sie in Stücke zu reißen, wenn Sie versuchen, die Waffe aufzuheben.«


  Gordon ließ die Pistole liegen und erhob sich mühsam. General Macklin stand in der offenen Tür und hielt einen wurfbereiten Dolch in der Hand.


  »Treten Sie sie weg!«


  Gordon gehorchte. Die Automatik schlitterte in eine staubige Ecke.


  »Schon besser.« Macklin steckte sein Messer wieder ein und machte eine Kopfbewegung zu den Frauen. »Raus hier!«, befahl er. »Rennt weg! Versucht zu überleben, wenn ihr das schafft!«


  Marcie und Heather schoben sich mit großen Augen an Macklin vorbei. Sie flohen in die Nacht hinaus. Gordon war sicher, dass sie im Regen rennen würden, bis sie umfielen.


  »Ich nehme an, das gilt nicht für mich?«, fragte er müde.


  Macklin schüttelte lächelnd den Kopf. »Sie kommen mit mir. Ich brauche da draußen Ihre Hilfe.«


  


  Eine abgeblendete Laterne beleuchtete einen Teil der Lichtung auf der anderen Straßenseite, und ab und zu half der Mond, der hin und wieder um die Ecke einer Regenwolke lugte. Der Schauer durchnässte Gordon binnen weniger Minuten bis auf die Haut. Seine noch blutenden Fußgelenke hinterließen rote Schlieren in den Pfützen, durch die er watete.


  »Ihr schwarzer Mann ist besser, als ich dachte«, sagte Macklin, indem er Gordon an eine Seite des kreisrunden beleuchteten Bereiches zog. »Entweder das, oder er hatte Hilfe, und das ist ziemlich unwahrscheinlich. Meine Jungs, die am Fluss patrouillieren, hätten dann außer seinen auch noch andere Spuren sehen müssen. Wie auch immer, Shawn und Bill waren zu sorglos und haben ihre Quittung bekommen.«


  Gordon begann zu ahnen, was geschehen war. »Wollen Sie damit sagen …?«


  »Freuen Sie sich nicht zu früh«, knurrte Macklin. »Meine Truppen sind weniger als eine Meile von hier entfernt, und ich habe eine Very-Pistole in der Satteltasche. Aber Sie sehen nicht, dass ich um Hilfe rufe, oder?«


  Er lächelte wieder. »Nun werde ich Ihnen zeigen, worum es in diesem Krieg geht. Sie und Ihr Scout sind die Sorte von starken Männern, die eigentlich Holnisten sein müssten. Aber das sind Sie nicht, weil Sie unter der Propaganda der Schwäche aufwuchsen. Ich werde diese Gelegenheit ergreifen, um Ihnen zu zeigen, wie sehr Sie dadurch geschwächt worden sind.«


  Macklin packte Gordons Arm wie ein Schraubstock und schrie in die Nacht hinaus.


  »Schwarzer Mann! Hier spricht General Volsci Macklin. Ich habe hier Ihren Kommandeur … Ihren Postinspektor der Vereinigten Staaten!«, höhnte er.


  »Willst du ihn freibekommen? Meine Männer sind im Morgengrauen da, also bleibt dir nicht mehr viel Zeit. Komm her! Wir kämpfen um ihn! Du kannst die Waffen wählen!«


  »Tu's nicht, Philip! Er ist ein Ver…«


  Gordons Warnschrei endete in einem Stöhnen, als Macklin an seinem Arm riss und ihm fast das Schultergelenk zerfetzte. Die Gewalt warf Gordon auf die Knie, und seine pochenden Rippen jagten schmerzende Wogen durch seinen Körper.


  »Ts-Ts. Hören Sie auf! Wenn Ihr Mann nicht über Shawn Bescheid wusste, dann muss er meinen Leibwächter durch einen Zufall erledigt haben. Und wenn das so ist, dann hat er doch wohl keine besondere Rücksichtnahme verdient, oder?«


  Es erforderte eine enorme Willensanstrengung, aber Gordon hob den Kopf und zischte durch zusammengebissene Zähne. Er überwand den Schwindel und kämpfte sich irgendwie auf die Beine. Obwohl die Welt um ihn schwankte, wollte er nicht neben Macklin knien.


  Macklin belohnte ihn mit einem leisen Grunzen, als wollte er sagen, dass er es von einem richtigen Mann auch nicht anders erwartet hätte. Der Verstärkte zitterte wie eine Katze auf der Lauer – voll freudiger Vorahnung. Sie warteten etwas außerhalb des beleuchteten Kreises. Die Minuten vergingen, und die Regenschauer kamen und gingen ohne Pause.


  »Deine letzte Chance, schwarzer Mann!« Macklins Messer war plötzlich vor Gordons Kehle, und ein Griff wie von einer Anakonda zog ihm den linken Arm auf den Rücken. »Dein Inspector ist in dreißig Sekunden tot, wenn du dich nicht zeigst! Von jetzt an!«


  Die halbe Minute verging langsamer als jede andere, die Gordon je erlebt hatte. Seltsamerweise fühlte er sich distanziert und beinahe resigniert.


  Schließlich schüttelte Macklin enttäuscht den Kopf. »Schade, Krantz.« Das Messer wanderte unter sein linkes Ohr. »Ich glaube, er ist wohl klüger, als ich …«


  Gordon keuchte. Er hatte nichts gehört, aber plötzlich sah er noch ein Paar Mokassins am Rande des Lichtkreises, kaum drei Meter entfernt.


  »Ich fürchte, Ihre Männer haben den tapferen Soldaten getötet, nach dem Sie rufen.« Die leise Stimme des Neuankömmlings sprach ungerührt weiter, als Macklin schon herumgefahren war und Gordon als Schutz vor sich geschoben hatte.


  »Philip Bokuto war ein guter Mann«, fuhr die geheimnisvolle Stimme fort. »Ich bin an seiner Stelle gekommen, um die Herausforderung anzunehmen, wie er selbst es getan hätte.«


  Ein perlenbesetztes Stirnband glitzerte im Lampenschein, als der breitschultrige Mann in den Lichtkreis trat. Sein graues Haar war zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Das faltige Gesicht war traurig und ernst.


  Gordon konnte Macklins Freude an seinem festen Griff schmerzhaft spüren. »Sehr schön. Nach den Beschreibungen, die ich gehört habe, müssen Sie der Baron von Sugarloaf Lodge sein, der endlich doch noch allein von seinem Berg heruntergekommen ist! Ich bin Ihnen dafür dankbarer, als Ihnen klar ist. Herzlich willkommen.«


  »Powhatan«, knirschte Gordon, der sich nicht vorstellen konnte, wie und vor allem warum der Mann hergekommen war. »Machen Sie, dass Sie verschwinden, Sie Narr! Sie haben keine Chance! Er ist ein Verstärkter!«


  Phil Bokuto war einer der besten Kämpfer gewesen, die Gordon je gesehen hatte. Wenn er es mit knapper Not geschafft hatte, einem Hinterhalt der einfachen Soldaten dieser Teufel zu entgehen, um dann doch zu sterben, welche Chance hatte dann dieser alte Mann?


  Powhatan runzelte die Stirn, als er Gordons Worte hörte.


  »So? Sie meinen aus diesen Experimenten Anfang der neunziger Jahre? Ich dachte, die wären alle normalisiert worden oder bei Ausbruch des Slawisch-Türkischen Krieges umgekommen. Faszinierend. Das erklärt eine Menge unerklärliche Dinge in den letzten zwei Jahrzehnten.«


  »Dann haben Sie von uns gehört«, grinste Macklin.


  Powhatan nickte düster. »Schon vor dem Krieg. Ich wusste auch, warum dieses Experiment abgebrochen wurde – hauptsächlich, weil die schlimmste Sorte von Männern als Versuchsobjekte ausgewählt wurde.«


  »Das sagen die Schwachen«, stimmte Macklin zu. »Denn sie begingen den Fehler, Starke als Freiwillige zu akzeptieren.«


  Powhatan schüttelte den Kopf. Trotz der Umstände schien es, als hätte er sich auf eine höfliche Wortklauberei eingelassen. Nur sein schwerer Atem verriet seine Gefühle.


  »Sie haben Survivalisten aufgenommen …«, sagte er nachdrücklich, »… von jener göttlich verrückten Sorte, die so wertvoll ist, wenn sie gebraucht wird, und ein gewaltiges Problem, wenn sie nicht gebraucht wird. Die Lektion, die man damals in den neunziger Jahren lernen musste, war schwer. Man hatte viel Ärger mit Verstärkten, die heimkamen und immer noch den Krieg liebten.«


  »Ärger ist das richtige Wort«, sagte Macklin lachend. »Dann will ich Sie jetzt etwas ärgern, Powhatan.« Er warf Gordon wie ein Stück lästigen Müll zur Seite und zog sein Messer, um seinem alten Feind entgegenzutreten.


  


  Gordon, der zum zweiten Mal im Matsch gelandet war, konnte nur liegenbleiben und stöhnen. Seine ganze linke Seite fühlte sich an, als wäre sie zerfetzt und in Brand gesetzt worden – als hätte man ihm glühende Kohlen in den Bauch gesteckt. Er verlor beinahe das Bewusstsein; er blieb nur wach, weil er sich mit aller Kraft dran klammerte. Als er endlich durch einen schmerzverengten Tunnel wieder aufblicken konnte, sah er, wie sich die beiden Männer in der kleinen, hellen Oase umkreisten.


  Natürlich spielte Macklin nur mit seinem Gegner. Powhatan war für einen Mann seines Alters eine beeindruckende Erscheinung, aber die monströsen Muskeln, die sich auf Macklins Hals, auf seinen Armen und Schenkeln spannten, ließen die Muskeln eines normalen Mannes armselig erscheinen. Gordon erinnerte sich an den Schürhaken, der wie eine Karamelle zerrissen war.


  George Powhatan atmete tief und schaudernd ein, und sein Gesicht war gerötet. Aber trotz der hoffnungslosen Situation war Gordon erschüttert, als er im Gesicht des Barons so frappierende Zeichen von Angst sah.


  Wahrscheinlich beruhen alle Legenden auf Lügen, erkannte Gordon. Wir übertreiben und glauben schließlich selbst an unsere Märchen.


  Powhatans Stimme klang allerdings noch einigermaßen ruhig. Sie klang sogar etwas entrückt. »Ich glaube, Sie sollten eines bedenken, General«, sagte er zwischen zwei heftigen Atemzügen.


  »Später«, knurrte Macklin. »Wir können später über Viehzucht und Bierbrauen sprechen, Baron. Im Augenblick möchte ich Sie eine praktischere Kunst lehren.«


  Macklin griff mit katzenhaften Bewegungen an. Powhatan sprang im letzten Augenblick zur Seite. Doch Gordon lief ein Schauer über den Rücken, als der Mann herumwirbelte und einen Tritt anbrachte, dem Macklin nur um Zentimeter ausweichen konnte.


  Gordon begann zu hoffen. Powhatan war von Natur aus stark, und seine Geschwindigkeit konnte trotz seines Alters an Macklins Behändigkeit heranreichen. Wenn das so war, konnte er vielleicht, da er auch eine größere Reichweite besaß, dem schrecklichen Griff seines Feindes entgehen …


  Der Verstärkte sprang wieder vor und bekam das Hemd seines Gegners zu fassen. Diesmal entkam Powhatan noch knapper. Er wand sich aus dem bestickten Hemd und wich einigen schnellen Schlägen aus, von denen jeder einen Stier gefällt hätte. Beinahe konnte er einen harten Schlag auf Macklins Nieren landen, doch der huschte vorbei. Und dann wirbelte der Holnist herum und packte Powhatans vorbeisausendes Handgelenk!


  Powhatan riskierte alles und trat auf den Verstärkten zu, statt sich zurückzuziehen.


  Doch Macklin schien mit diesem Manöver gerechnet zu haben. Der General stürmte an seinem Gegner vorbei, und als Powhatan mit einer raschen Bewegung folgen wollte, packte er schnell zu und bekam auch den zweiten Arm zu fassen. Macklin grinste, als Powhatan sich verzweifelt freiwinden wollte.


  Der Mann aus dem Camas Valley zog sich auf Armeslänge zurück und keuchte schwer. Trotz des kalten Regens schien er zu kochen.


  Das war's dann, dachte Gordon enttäuscht. Trotz seiner früheren Differenzen mit Powhatan suchte Gordon nach einem Weg, ihm zu helfen. Er sah sich nach etwas um, das er nach dem verstärkten Monster werfen konnte, um Macklin so lange abzulenken, dass Powhatan fliehen konnte.


  Doch es gab nur Schlamm und ein paar aufgeweichte Zweige. Gordon hatte kaum die Kraft, von dem Ort, an dem er niedergeworfen worden war, wegzukriechen. Er konnte nur liegenbleiben und das Ende abwarten, bis er selbst an der Reihe war.


  »So«, sagte Macklin zu seinem Gefangenen. »Nun sagen Sie, was Sie zu sagen haben. Aber Sie sollten es amüsant machen. Solange ich lächle, leben Sie.«


  Powhatan verzog das Gesicht und zerrte, um Macklins eisenharten Griff auf die Probe zu stellen. Obwohl eine ganze Minute vergangen war, hatte sich sein Atem noch nicht beruhigt. Nun schien sein Gesicht völlig entrückt, als hätte er endgültig resigniert. Seine Stimme folgte einem seltsamen Rhythmus, als er endlich antwortete.


  »Ich wollte das nicht. Ich hab ihnen gesagt, dass ich nicht konnte … ich bin zu alt … kein Glück mehr …« Er atmete tief ein und seufzte. »Ich bat sie, mich nicht zu schicken. Und nun soll ich hier enden?« Die grauen Augen flackerten. »Aber es endet nie … erst mit dem Tod.«


  Er ist gebrochen, dachte Gordon. Der Mann ist gebrochen. Er wollte nicht Zeuge seiner Erniedrigung sein. Und ich verließ Dena, um diesen sagenhaften Helden aufzusuchen …


  »Sie amüsieren mich nicht, Herr Baron«, sagte Macklin kalt. »Langweilen Sie mich nicht in den paar Augenblicken, die Sie noch haben!«


  Aber Powhatan schien abgelenkt, als dächte er tatsächlich über etwas anderes nach und konzentrierte sich auf eine Erinnerung, während er äußerlich versuchte, dem Gespräch so höflich zu folgen, wie es die früher übliche Aufmerksamkeit geboten hätte.


  »Ich wollte … ich denke, Sie sollten wissen, dass sich die Dinge etwas verändert haben, nachdem Sie aus dem Experiment entlassen wurden.«


  Macklin schüttelte stirnrunzelnd den Kopf. »Was meinen Sie damit?«


  Powhatan blinzelte. Ein Schauder lief durch seinen Körper, und Macklin lächelte.


  »Ich meine … dass man etwas so Vielversprechendes wie die Verstärkung nicht einfach aufgeben wollte … nur weil es beim ersten Mal ein paar Missgeschicke gegeben hatte.«


  Macklin knurrte. »Sie hatten zuviel Angst, um weiterzumachen. Angst vor uns!«


  Powhatans Lider flatterten. Er atmete immer noch schwer und tief.


  Gordon starrte ihn an. Mit dem Mann geschah etwas. Schweißtröpfchen glitzerten auf seinen Schultern und seiner Brust, bevor der schwere Regenguss sie abspülte. Seine Muskeln zuckten, als hätte er Krämpfe.


  Gordon wunderte sich. Brach der Mann vor seinen Augen auseinander?


  Powhatans Stimme klang distanziert, fast benommen: »… neue Implantate waren nicht so groß und mächtig … bedeutete mehr zusätzliches Training in gewissen fernöstlichen Künsten … Biofeedback …«


  Macklin warf den Kopf zurück und platzte laut heraus. »Neohippie-Verstärkte? Oh! Gut, Powhatan. Ein guter Bluff! Das ist ja köstlich!«


  Powhatan schien nicht zuzuhören. Er konzentrierte sich, und seine Lippen bewegten sich, als rezitiere er etwas, das er vor langer Zeit auswendig gelernt hatte.


  Gordon starrte ihn an, blinzelte Regentropfen aus den Augen und sah genauer hin. Auf Powhatans Armen und Schultern schienen schwache Streifen aufzuleuchten, die sich auf Hals und Brust überkreuzten. Das Schaudern des Mannes kam jetzt in einem regelmäßigen Rhythmus, der nicht mehr zufällig, sondern beabsichtigt wirkte.


  »Der Prozess braucht viel Sauerstoff«, fuhr George Powhatan leise und im Gesprächston fort. Er inhalierte immer noch tief und begann sich aufzurichten.


  Macklin war das Lachen vergangen. Der Holnist starrte ihn ungläubig an.


  Powhatan redete im Gesprächston weiter. »Wir sind Gefangene in ähnlichen Käfigen … allerdings scheinen Sie den Ihren zu schätzen … und wir sind beide in der letzten Arroganz der arroganten Tage gefangen …«


  »Sie sind doch nicht …«


  »Kommen Sie, General«, sagte Powhatan ohne Bosheit zu seinem Gegner. »Schauen Sie nicht so überrascht drein … Sie glauben doch wohl nicht, dass Sie und Ihre Gefährten die letzten waren?«


  Macklin musste zur gleichen Schlussfolgerung gekommen sein wie Gordon – George Powhatan redete nur, um Zeit zu gewinnen.


  »Macklin!«, rief Gordon. Doch der Holnist ließ sich nicht ablenken. Er zog mit einer raschen Bewegung sein machetengroßes Messer, das feucht im Lampenschein funkelte, bevor es auf Powhatans reglose rechte Hand niederfuhr.


  Der gebeugte und abwesende Powhatan reagierte schnell. Der Messerstich fügte ihm nur einen Kratzer auf dem Arm zu, und er packte Macklins Handgelenk mit seiner freien Hand.


  Der Holnist schrie auf, als sie zu ringen begannen; der General drückte mit seiner größeren Kraft die Klinge immer weiter auf Powhatan zu.


  Plötzlich machte Powhatan einen Ausfallschritt, ließ sich zurückfallen und warf Macklin über seinen Kopf. Der General landete, immer noch den Griff haltend, auf den Füßen und versuchte Powhatans Arme zu verdrehen. Die Männer wirbelten wie die Flügel einer Windmühle umeinander, beschleunigten sich gegenseitig und wurden immer schneller, bis sie jenseits des Lichtkreises im Dunkeln verschwanden. Es krachte laut, dann noch einmal. Für Gordon klang es, als brächen Elefanten durchs Unterholz.


  Er kroch, bei jeder Bewegung vor Schmerz stöhnend, so weit aus dem Licht, dass seine Augen sich auf die Dunkelheit umstellten, und schleppte sich unter eine regennasse Rotzeder. Er spähte in die Richtung, in die sie verschwunden waren, aber er konnte den Kampf nur nach den Geräuschen und den winzigen Waldtieren verfolgen, die flohen, bevor sie zerquetscht wurden.


  Als die beiden ringenden Gestalten wieder auf die Lichtung taumelten, hingen ihre Kleider in Fetzen herab. Blut rann aus Dutzenden von Schnitten und Kratzern. Das Messer war verschwunden, aber die beiden Kämpfer waren auch unbewaffnet beängstigend genug. Sie ließen sich weder durch Brombeeren noch durch kleine Bäume aufhalten. Sie trampelten alles platt, was ihnen beim Kampf in den Weg kam.


  Es war kein ritueller und auch kein eleganter Kampf. Die kleinere, kräftigere Gestalt griff ungestüm an und versuchte, den Feind zu packen. Der Größere versuchte, Distanz zu halten und holte zu Schlägen aus, die die Luft zu spalten schienen.


  Nicht übertreiben, sagte Gordon sich selbst. Es sind nur Männer, und alt sind sie dazu.


  Und doch fühlte Gordon irgendwie mit jenen Vorfahren, die an Riesen geglaubt hatten – an menschenähnliche Götter –, deren Schlachten das Meer zum Kochen gebracht und Gebirgszüge aufgeworfen hatten. Als die Kämpfenden wieder im Dunkeln verschwanden, empfand Gordon jene Art von abstrakter Verwunderung, die sich immer dann in seinem Kopf breitmachte, wenn er es am wenigsten erwartete. Er dachte distanziert darüber nach, dass die Verstärkung wie so viele andere neu entdeckte Kräfte als erstes für den Krieg benutzt worden war. Doch das war mit allen Dingen geschehen, bevor man einen anderen Verwendungszweck für sie fand … mit der Chemie, mit der Luftfahrt, mit der Raumfahrt … und die wirklich nützlichen Anwendungen waren erst später gekommen.


  Was wäre geschehen, wenn es keinen Weltkrieg gegeben hätte … hätte sich dann diese Technik mit den weltweit verbreiteten Idealen der Neuen Renaissance vermischt und allen Bürgern zur Verfügung gestanden?


  Wozu wäre die Menschheit dann fähig gewesen? Gab es überhaupt Grenzen?


  Gordon stemmte sich gegen den rauen Stamm der Zeder und zog sich auf die Beine. Er schwankte einen Augenblick lang unsicher, dann setzte er einen Fuß vor den anderen und humpelte Schritt für Schritt in die Richtung, aus der die Kampfgeräusche kamen. Weglaufen kam nicht in Frage; er konnte nur im trommelnden Regen und im Licht der Blitze das letzte große Schauspiel der Wissenschaft des zwanzigsten Jahrhunderts als Zeuge beobachten.


  Die Laterne warf scharfe Schatten durch die zerdrückten Brombeeren, aber bald hatte er sie hinter sich gelassen. Gordon folgte den Geräuschen, bis es plötzlich still wurde. Es kamen keine Rufe mehr, keine schweren Zusammenstöße – nur noch das Rumpeln der Donnerschläge und das Rauschen des Flusses.


  Seine Augen passten sich an die Dunkelheit an. Er schirmte sie gegen den Regen ab und sah schließlich – als Umrisse vor den grauen Wolken – zwei massige, rötliche Gestalten auf einem Vorsprung über dem Fluss. Die eine war gebückt, vierschrötig und stiernackig wie der legendäre Minotaurus. Die andere hatte eher die Form eines Mannes, und das lange Haar flatterte wie ein Gefechtswimpel im Wind. Die beiden Verstärkten, jetzt völlig nackt, sahen einander an und wiegten sich keuchend hin und her.


  Und dann, wie auf ein Signal, stürzten sie zum letzten Mal aufeinander los.


  Donner grollte. Ein blendender Blitz fuhr im Zickzack in den Berg am gegenüberliegenden Flussufer, und unter dem Donner verbogen sich die Zweige der Bäume.


  In diesem Augenblick sah Gordon eine Gestalt vor dem gezackten Blitz, die eine zweite, sich windende Gestalt über die Klippe hinaushielt. Die blendende Helligkeit dauerte gerade lange genug, um zu erkennen, wie sich der stehende Schatten spannte, bog und den anderen in die Luft schleuderte. Die schwarze Gestalt stieg eine volle Sekunde lang auf, bis das Licht des Blitzes verblasste und die Dunkelheit sich über den Kampfplatz senkte.


  Das Nachbild brannte in den Augen. Gordon wusste, dass die sich windende Gestalt wieder heruntergefallen war – unten im Cañon auf die gezackten Felsen im Eiswasser. Doch in seiner Vorstellung sah er, wie der Schatten immer weiter aufstieg, als wäre er von der Erde geworfen worden.


  Regenschleier wehten durch die schmale Schlucht nach Süden. Gordon tastete sich zu einem umgestürzten Baum zurück und setzte sich schwer. Er wartete wie gelähmt, und seine Erinnerungen brodelten wie ein reißender, schlammiger Gebirgsfluss.


  Schließlich knackten links von ihm Zweige. Aus der Dunkelheit schälte sich langsam eine nackte, erschöpfte Gestalt, die sich ihm näherte.


  »Dena sagte, dass es nur zwei Arten von Männern gibt, die zählen«, kommentierte Gordon. »Ich hab das immer für ausgemachten Blödsinn gehalten. Aber mir war nicht klar, dass die Regierung vor dem Ende auch so gedacht hat.«


  Der Mann ließ sich neben ihm auf die rissige Borke sinken. Unter seiner Haut pochten Tausende kleiner Adern. Blut rann aus Hunderten Kratzern am ganzen Körper. Er atmete schwer und starrte ins Leere.


  »Aber dann haben sie sich anders entschieden, was?«, fragte Gordon. »Am Ende sind sie doch noch klug geworden.«


  Er wusste, dass George Powhatan ihn gehört und verstanden hatte, doch der Mann antwortete nicht.


  Gordon keuchte. Er wollte eine Antwort. Aus irgendeinem Grund musste er unbedingt wissen, ob die USA in den letzten Jahren vor dem Untergang von ehrenhaften Frauen und Männern regiert worden waren.


  »Sagen Sie es mir, George! Sie sagten, man hätte keine Supersoldaten mehr gezüchtet. Aber was dann? Haben sie es mit dem Gegenteil versucht? Mit einer Abneigung gegen Macht? Männer, die gut, aber nur widerwillig kämpften?«


  Ein Bild: Der verwirrte und immer wissbegierige Johnny Stevens versucht, das Wesen eines großen Anführers zu verstehen, der die goldene Krone verschmäht und den Pflug nimmt. Er hatte es dem Jungen nicht erklärt. Jetzt war es zu spät.


  »Nun? Wurde das alte Ideal wiederbelebt? Wollte man Soldaten, die sich in erster Linie als Bürger sahen?«


  Er packte Powhatans bebende Schultern. »Verdammt! Warum haben Sie mir das nicht gesagt, als ich den ganzen Weg von Corvallis kam, um Sie um Hilfe zu bitten? Glauben Sie denn, ich hätte Sie nicht verstanden? Ausgerechnet ich?«


  Der Baron des Camas Valley schien gedankenverloren. Er erwiderte Gordons Blick einen Moment lang, dann wandte er sich schaudernd ab.


  »Ich möchte wetten, dass ich es verstanden hätte, Powhatan. Ich wusste, was Sie meinten, als Sie sagten, dass die großen Dinge unersättlich sind.« Gordon ballte die Hände zu Fäusten. »Die großen Dinge nehmen einem alles, was man liebt, und verlangen immer noch mehr. Sie wissen es, ich weiß es … und dieser arme Hund Cincinnatus wusste es auch, als er ihnen sagte, dass sie ihre verdammte Krone behalten könnten! Aber Ihr Fehler war zu glauben, dass es jemals aufhören könnte, Powhatan!« Gordon rappelte sich auf. Er brüllte seinen Zorn heraus. »Haben Sie wirklich geglaubt, Sie könnten Ihre Verantwortung an der Tür abgeben?«


  Als Powhatan schließlich antwortete, sprach er so leise, dass Gordon sich hinunterbeugen musste, um ihn im Donnergrollen zu verstehen.


  »Ich hatte gehofft … ich war so sicher …«


  »So sicher, dass Sie zu allen großen Lügen Nein sagen konnten!« Gordon lachte sarkastisch und verbittert. »Genauso, wie Sie Nein zur Ehre, zur Würde und zum Land sagen konnten! Aber was hat Sie umgestimmt? Sie haben Cyclops und die Hoffnung auf eine neue Technik verlacht. Nicht Gott, nicht Mitleid und auch nicht die ›Wiederaufgebauten Vereinigten Staaten‹ konnten Sie bewegen! Also, sagen Sie mir, Powhatan, welche Macht konnte sie endlich dazu bringen, Phil Bokuto hier herunter zu folgen und mich zu suchen?«


  Der mächtigste lebende Mensch – der letzte Überlebende eines Zeitalters von Halbgöttern – saß da und rang die Hände wie ein kleiner Junge, erschöpft und beschämt.


  »Sie haben recht«, stöhnte er. »Er hört nie auf. Ich hab meinen Anteil geleistet, und noch tausendmal mehr! Ich wollte nur noch in Frieden alt werden. Ist das denn zuviel verlangt? Ist das zuviel?«


  Er starrte ins Leere. »Aber es hört nie auf, niemals.«


  Powhatan blickte auf und erwiderte Gordons Blick.


  »Die Frauen waren es«, sagte er, endlich doch noch Gordons Frage beantwortend. »Seit Ihrem Besuch und den verdammten Briefen haben sie dauernd geredet und Fragen gestellt. Und dann drang die Geschichte von diesem Irrsinn im Norden in mein Tal vor. Ich versuchte … ich versuchte ihnen zu erklären, dass Ihre Amazonen einfach nur verrückt waren, aber sie …«


  Powhatans Stimme brach. Er schüttelte den Kopf. »Bokuto stürmte los, um allein hier herunter zu gehen … und dann sahen mich die Frauen an … sie kamen mir nach, sie folgten mir überallhin …«


  Er stöhnte und schlug die Hände vors Gesicht.


  »Lieber Gott im Himmel, vergib mir! Die Frauen haben mich dazu gebracht, dass ich ging.«


  Gordon blinzelte erstaunt. Inmitten der prasselnden Regentropfen strömten Tränen über das faltige, kummervolle Gesicht des letzten Verstärkten. George Powhatan erschauerte und schluchzte herzerweichend.


  Gordon hockte sich neben ihn auf den Stamm. Er fühlte sich schwer wie der vom Schnee angeschwollene Coquille. Es dauerte keine Minute, bis auch seine Lippen zitterten.


  Blitze zuckten. Der Fluss unten brüllte. Und sie weinten zusammen im Regen – und trauerten, wie Männer nur über sich selbst trauern können.


  ZWISCHENSPIEL


  


  Der Winter hält sich grimmig


  


  bis das Meer sich an die Pflicht erinnert


  


  und ihn mit dem Frühling jagt


  VIERTER TEIL


  


  Auch Chaos nicht …


  


  1


  


  Durch Oregon breitete sich rasch eine neue Legende aus, von Roseburg nach Norden zum Columbia, von den Bergen bis zum Meer. Sie reiste mit Briefen und von Ohr zu Ohr und wuchs mit jedem Übermittler.


  Es war eine traurigere Geschichte als die beiden, die vorher gekommen waren und von einer klugen, wohlwollenden Maschine und einer neugeborenen Nation berichtet hatten. Sie war beunruhigender. Und doch besaß diese neue Geschichte ein wichtiges Element, das ihren Vorgängerinnen gefehlt hatte.


  Sie war wahr.


  Die Geschichte erzählte von einer Gruppe von vierzig Frauen – verrückten Frauen, wie viele einräumten –, die sich gegenseitig einen geheimen Eid geschworen hatten: Sie wollten alles tun, um den schrecklichen Krieg zu beenden, bevor alle guten Männer beim Versuch starben, sie zu retten.


  Sie handelten aus Liebe, erklärten manche Erzähler. Andere sagten, dass sie es für ihr Land taten.


  Es gab sogar ein Gerücht, dass die Frauen ihre Odyssee in die Hölle als eine Art Buße betrachtet hätten, um frühere Fehler der Frauen wiedergutzumachen.


  Der Interpretationen gab es viele, aber die Moral war immer dieselbe, ob die Geschichte nun von Mund zu Mund oder mit der US-Post verbreitet wurde. Von Weiler zu Dorf oder Farm lasen Mütter und Töchter die Briefe und lauschten den Worten – und gaben sie weiter.


  


  Männer können brillant und stark sein, flüsterten sie untereinander, aber sie können auch verrückt sein. Und die Verrückten können die Welt zerstören.


  Frauen, ihr müsst sie beurteilen …


  


  Nie wieder darf es so weit kommen, sagten sie zueinander, als sie an das Opfer dachten, das die Scouts gebracht hatten.


  Nie wieder dürfen wir den uralten Kampf zwischen Gut und Böse den Männern allein überlassen.


  Frauen, ihr müsst Verantwortung übernehmen … und eure eigenen Fähigkeiten in den Kampf einbringen …


  


  Und vergesst nicht, dass die Moral immer lautet: Auch die besten Männer – die Helden – werden sich manchmal weigern, ihre Arbeit zu tun.


  Frauen, ihr müsst sie ab und zu daran erinnern …
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  28. April 2012


  Liebe Mrs. Thompson,


  vielen Dank für Ihre Briefe. Sie haben mir sehr bei meiner Genesung geholfen – besonders, da ich mir solche Sorgen machte, dass der Feind schon Pine View erreicht haben könnte. Zu erfahren, dass Sie und Abby und Michael wohlauf sind, war mir eine größere Erleichterung, als Sie vielleicht glauben.


  Da ich gerade Abby erwähne – richten Sie ihr doch bitte aus, dass ich Michael getroffen habe! Er kam gestern gesund und munter mit den fünf anderen Freiwilligen aus Pine View hier an. Wie so viele andere Rekruten, die uns im Krieg unterstützen, kann er es anscheinend gar nicht erwarten, in die Schlacht zu ziehen.


  Ich hoffe, ich habe seinen Eifer nicht zu sehr gedämpft, als ich ihm einige meiner Erfahrungen mit Holnisten erzählte. Ich glaube allerdings, dass er jetzt intensiver trainiert und vielleicht nicht mehr ganz so scharf darauf ist, den Krieg im Alleingang zu gewinnen. Schließlich soll er ja Abby und die kleine Caroline wiedersehen.


  Richten Sie Abby auch aus, dass ich ihren Brief an einige alte Professoren weitergegeben habe, die überlegen, ob sie hier wieder eine Schule einrichten sollen. Vielleicht gibt es hier in einem Jahr oder so sogar etwas wie eine Universität – vorausgesetzt, wir gewinnen den Krieg.


  Letzteres ist natürlich absolut nicht sicher. Das Blatt hat sich zwar gewendet, aber wir haben sicher noch lange mit dem schrecklichen Feind zu kämpfen.


  


  Ihre letzte Frage ist sehr schwierig, Mrs. Thompson, und ich bin nicht sicher, ob ich sie beantworten kann. Es überrascht mich nicht, dass Sie oben in den Bergen die Geschichte vom Opfer der Scouts gehört haben. Aber Sie müssen wissen, dass selbst wir hier unten noch nicht alle Einzelheiten erfahren haben.


  Alles, was ich Ihnen im Augenblick sagen kann, ist, dass ich Dena Spurgen tatsächlich gut kannte. Und – nein, ich glaube, ich verstehe sie nicht. Ich frage mich wirklich, ob ich sie jemals verstehen werde.


  


  Gordon saß auf einer Bank vor dem Postamt von Corvallis. Er lehnte sich an die raue Wand und genoss die Strahlen der Morgensonne, während er über die Dinge nachdachte, die er Mrs. Thompson nicht schreiben konnte … Dinge, für die er keine Worte fand.


  Bis zur Rückeroberung der Dörfer Cheshire und Franklin hatten die Leute im Willamette nur Gerüchte gehört, denn von dem heimlichen Streifzug im Winter war kein Scout zurückgekehrt. Nach den ersten Gegenangriffen begannen jedoch die befreiten Sklaven, in Bruchstücken die Geschichte zu erzählen, und schließlich fügten sich die Stücke zusammen.


  Eines Wintertages – nur zwei Tage, nachdem Gordon von Corvallis zu seiner langen Reise in den Süden aufgebrochen war – hatten die weiblichen Scouts begonnen, aus ihrer Armee von Farmern und Städtern zu desertieren. Immer nur ein paar auf einmal hatten sie sich nach Süden und Westen gestohlen und waren dem Feind unbewaffnet in die Hände gefallen.


  Einige waren auf der Stelle getötet worden. Andere waren von lachenden Irren, die ihre sorgfältig vorbereiteten Erklärungen nicht einmal anhören wollten, vergewaltigt und gefoltert worden.


  Weitaus die meisten waren, wie sie es gehofft hatten, von den ewig auf Frauen gierigen Holnisten aufgenommen worden.


  Einige kamen damit durch, dass sie erklärten, sie wären das Leben als Farmersfrauen leid und wollten mit ›richtigen Männern‹ zusammen sein. Eine Geschichte, die die Jünger Nathan Holns gern schlucken würden – das hatten jedenfalls jene geglaubt, die sich den Plan ausgedacht hatten.


  Doch was dann geschehen war, musste schlimm gewesen sein, vielleicht jenseits aller Vorstellung. Denn die Frauen mussten sich bis zur geplanten Nacht der langen Messer glaubwürdig verhalten – bis sie die zerbrechlichen Überreste der Zivilisation vor den Monstern retteten, die die Welt zerstörten.


  Als im Frühling die Gegenoffensive zu den ersten rückeroberten Städten vorstieß, war noch nicht klar, was genau schiefgegangen war. Vielleicht war einer der Invasoren misstrauisch geworden und hatte ein Mädchen gefoltert, bis es redete. Oder eine der Frauen hatte sich in ihren grimmigen Barbaren verliebt und ihm ihr Herz ausgeschüttet und die Gefährtinnen verraten. Dena hatte recht damit gehabt, dass solche Dinge schon früher geschehen waren; es mochte auch hier so verlaufen sein.


  Oder ein Mädchen hatte nicht gut genug gelogen oder die Schauder nicht verbergen können, wenn einer der neuen Herren es bestieg.


  Wie auch immer, es war tatsächlich zur Nacht der langen Messer gekommen. Wo die Warnung nicht rechtzeitig eintraf, stahlen die Frauen um Mitternacht Küchenmesser und schlichen von Raum zu Raum, um zu töten und zu töten, bis sie selbst niedergemacht wurden.


  An anderen Orten wurden sie sofort umgebracht, während sie bis zuletzt ihre Feinde verfluchten und bespien.


  Natürlich war es ein Fehlschlag, das hätte jedes Kind voraussagen können. Selbst dort, wo der Plan ›Erfolg‹ hatte, starben zu wenige der Invasoren, als dass wirklich etwas verändert worden wäre. Das Opfer der Soldatinnen brachte in militärischem Sinne keinen Erfolg.


  Die Geste wurde zu einem tragischen Fiasko.


  Aber überall an der Front und in den Tälern verbreitete sich die Geschichte. Männer hörten sie verblüfft und schüttelten ungläubig den Kopf. Frauen hörten sie auch und begannen heimlich und drängend untereinander zu reden. Sie stritten, wurden argwöhnisch und dachten nach.


  Nach einiger Zeit wurde die Geschichte sogar weit im Süden erzählt. Inzwischen eine Legende, erreichte sie schließlich auch Sugarloaf Mountain.


  Und dort, hoch droben über dem brüllenden Coquille, errangen die Scouts endlich ihren Sieg.


  


  Ich kann Ihnen nur sagen, ich hoffe sehr darauf, dass sich diese Sache nicht in ein Dogma oder eine Art Religion verwandelt. In meinen schlimmsten Träumen sehe ich die Frauen die alte Tradition wiederaufnehmen, ihre Söhne zu ertränken, wenn sie gar zu kräftig werden. Ich male mir aus, wie sie angeblich ihre Pflicht tun und über Leben und Tod entscheiden, bevor ein männliches Kind zur Bedrohung wird.


  Vielleicht sind einige wenige von uns Männern tatsächlich »zu verrückt, um frei herumzulaufen«, aber im Extrem erschreckt mich diese ›Lösung‹ … als Ideologie nämlich ist sie etwas, das ich nicht einmal begreifen kann.


  Wahrscheinlich wird es aber nicht so weit kommen. Frauen sind zu vernünftig, um so extrem zu werden. Und das ist vielleicht am Ende auch der Punkt, auf dem unsere Hoffnungen beruhen können.


  Und nun wird es Zeit, den Brief abzuschicken. Ich will versuchen, Ihnen und Abby noch einmal aus Coos Bay zu schreiben. Bis dahin bleibe ich


  


  Ihr ergebener


  Gordon


  


  »Kurier!«


  Gordon rief einen Jungen in der blauen Uniform und dem Leder eines Briefträgers zu sich. Der Junge kam herbeigeeilt und salutierte. Gordon gab ihm den Umschlag. »Würdest du das bitte für mich auf den Stapel mit den Sendungen nach Osten legen?«


  »Ja, Sir. Sofort, Sir.«


  »Immer mit der Ruhe«, sagte Gordon lächelnd. »Das ist nur ein persönlicher …«


  Aber der junge Mann war schon fortgelaufen. Gordon seufzte. Die alten Zeiten der Kameraderie, als im Postdienst jeder jeden gekannt hatte, waren vorbei. Er stand zu hoch über diesen jungen Kurieren, um mit ihnen zu scherzen und ein Schwätzchen zu halten.


  Ja, es wird wohl Zeit.


  Er stand auf und zuckte ein wenig zusammen, als er die Satteltaschen anhob.


  »Dann wollen Sie also doch das Fest auslassen?«


  Er drehte sich um.


  Eric Stevens stand mit verschränkten Armen am Nebeneingang des Postamtes, kaute an einem Grashalm und beobachtete Gordon.


  Gordon zuckte die Achseln. »Es scheint mir das beste, jetzt zu gehen. Ich will keine Party zu meinen Ehren. Dieser Unfug ist nur Zeitverschwendung.«


  Stevens nickte verstehend. Seine ruhige Kraft war für Gordon während seiner Genesung ein Segen gewesen – besonders seine entschiedenen Einwände, als Gordon die Verantwortung für den Tod seines Enkelsohnes übernehmen wollte. Für Eric war Johnny gestorben, wie ein Mann sterben sollte. Die Gegenoffensive war ihm Beweis genug gewesen, und Gordon wollte nicht weiter mit ihm streiten.


  Der alte Mann beschirmte die Augen und blickte über die Gärten zum südlichen Ende des Highway 99.


  »Da kommen noch ein paar Leute aus dem Süden.«


  Gordon drehte sich um. Eine Reihe von Reitern bewegte sich langsam nach Norden zum Hauptlager.


  »Jesses«, kicherte Stevens, »sehn Sie mal, wie die glotzen! Als ob die noch nie eine Stadt gesehen hätten.«


  Und wirklich, die harten, bärtigen Männer aus Sutherlin und Roseburg, aus Camas und Coos Bay ritten erstaunt blinzelnd in die Stadt ein und sahen verblüfft die Windräder, die summenden Stromleitungen, die geschäftigen Werkstätten und jede Menge sauberer, lärmender Kinder auf den Schulhöfen.


  Diesen Ort eine Stadt zu nennen, ist vielleicht etwas übertrieben, dachte Gordon, aber Eric hatte nicht ganz unrecht.


  Der alte Ruhm strahlte aus dem geschäftigen Hauptpostamt. Immer wieder schwangen sich uniformierte Kuriere auf ihre Ponies und galoppierten mit schwellenden Satteltaschen nach Norden, Osten und Süden davon.


  Aus Cyclops' Haus kam die herrliche Musik einer vergangenen Zeit, und in der Nähe zerrte ein kleines, buntkariertes Luftschiff an seinen Tauen, während sich die weiß gekleideten Arbeiter in der alten, fremden Technikersprache unterhielten.


  Auf eine Seite des winzigen Luftschiffs war ein Adler gemalt, der von einem Scheiterhaufen aufstieg. Die andere Seite trug das Wappen des souveränen Staates Oregon.


  Und schließlich die Übungsplätze, wo die Neuankömmlinge kleine Gruppen klaräugiger Soldatinnen begegnen würden – Freiwillige aus dem ganzen Tal, die hier waren, um wie jeder andere ihre Aufgabe zu erfüllen.


  Die grantigen Leute aus dem Süden hatten einiges zu verdauen. Gordon lächelte, als er die kantigen, bärtigen Kämpfer gaffen und sich erinnern sah, wie die Dinge einmal gewesen waren. Sie hatten sich als Retter eines schwächlichen, dekadenten Nordens gesehen, aber sie würden verändert heimkehren.


  »Bis dann, Gordon«, sagte Eric Stevens knapp. Im Gegensatz zu den anderen besaß er die Feinfühligkeit, einen Abschied nicht in die Länge zu ziehen. »Gott sei mit Ihnen, und kommen Sie bald wieder.«


  »Das werde ich«, sagte Gordon nickend, »wenn ich kann. Bis dann, Eric.« Er schulterte seine Satteltaschen und ging zu den Ställen. Hinter ihm verklang das Getriebe im Postamt.


  Die alten Sportplätze, an denen er vorbeikam, waren ein Meer von Zelten. Pferde wieherten und Männer marschierten. Auf der anderen Seite sah Gordon den unverwechselbaren George Powhatan, der seinen alten Waffenbrüdern die neuen Offiziere vorstellte und die schwache Willamette Army zur Streitmacht des Oregon Commonwealth zusammenschweißte.


  Als Gordon vorbeikam, blickte der große, grauhaarige Mann kurz auf und erwiderte seinen Blick. Gordon nickte wortlos zum Abschied.


  Schließlich hatte er doch noch gewonnen – er hatte den Baron aus seinem Berg geholt –, wenn auch der Preis dieses Sieges beiden ein Leben lang im Magen liegen würde.


  Powhatan lächelte nicht. Sie wussten inzwischen beide, was ein Mann mit einer Bürde wie der ihren tun musste.


  Er trägt sie, dachte Gordon.


  Vielleicht würden sie eines Tages wieder beisammen sitzen – in dem friedlichen Haus in den Bergen, wo Kinderbilder an den Wänden hingen – und über Pferdezucht und die schwere Kunst des Bierbrauens sprechen. Aber das musste warten, bis die großen Dinge sie in Ruhe ließen. Bis dahin wollte sich keiner der beiden eine Pause gönnen.


  Powhatan hatte einen Krieg zu gewinnen, und Gordon hatte seine eigenen Aufgaben.


  Er berührte das Schild seiner Postbotenmütze und wanderte weiter.


  Am Vortag hatte er alle verblüfft, als er sich aus dem Verteidigungsrat zurückzog. »Ich bin der ganzen Nation verpflichtet, nicht nur einer kleinen Ecke«, hatte er erklärt und sich auf eine Lüge berufen, die im Wesen doch keine war.


  »Nun, da Oregon sicher ist«, hatte er gesagt, »muss ich mich wieder meiner Hauptaufgabe zuwenden. Es gibt noch viele Orte, die in das Postnetz einbezogen werden müssen. Überall leben Menschen, die schon viel zu lange von ihrer Umgebung abgeschnitten sind. Sie aber kommen hier auch ohne mich zurecht.«


  Ihre Proteste hatten nichts genützt, denn es war wahr. Er hatte hier alles gegeben, was er zu geben hatte, und woanders wurde er mehr gebraucht. Er konnte einfach nicht länger bleiben. Das ganze Tal erinnerte ihn ständig an die Schmerzen, die er verursacht hatte, als er das Gute wollte.


  Gordon hatte beschlossen, sich heute schon aus der Stadt zu stehlen, statt an der Party zu seinen Ehren teilzunehmen. Er hatte sich gut genug erholt, um zu reisen, solange er sich nicht anstrengte, und er hatte sich von allen verabschiedet, die noch da waren: von Peter Aage und Dr. Lazarensky und von der armen, toten Maschine in ihrem Gehäuse, deren Geist er nicht mehr fürchten musste.


  Der Stallbursche brachte die junge Stute, die Gordon für den ersten Abschnitt seiner Reise ausgewählt hatte. Immer noch tief in Gedanken rückte er die Satteltaschen zurecht, in denen seine persönlichen Dinge und fünf Pfund Post waren – Briefe, die zum ersten Mal an Empfänger außerhalb von Oregon gingen.


  Auf eines konnte er ganz gewiss vertrauen: Der Krieg war gewonnen, wenn den Menschen auch noch einige brutale Monate oder gar Jahre bevorstanden. Seine Aufgabe war es nun, neue Verbündete zu suchen, neue Wege, dem Ende zu entgehen. Einem Ende, das nun nicht mehr unvermeidlich schien.


  Er hatte keine Angst, dass George Powhatan sich zum Tyrannen entwickeln würde, wenn der Sieg errungen war. Wenn der letzte Holnist gehängt war, würden die Leute von Oregon mit deutlichen Worten vernehmen, dass sie sich gefälligst um ihren eigenen Kram kümmern sollten. Gordon wünschte, er könnte das Donnerwetter miterleben, wenn jemand auf die Idee kam, Powhatan eine Krone anzubieten.


  Cyclops' Diener würden weiterhin ihren Mythos verbreiten und eine Wiedergeburt der Technik einleiten. Gordons neu ernannte Postmeister würden weiterhin lügen, ohne es zu wissen, und die Geschichte einer wiederaufgebauten Nation nutzen, um das Land zusammenzubinden, bis die Fabel nicht mehr gebraucht wurde.


  Oder bis die Leute sie wahrgemacht hatten, weil sie daran glaubten.


  Und ja, die Frauen würden immer wieder über das reden, was hier im letzten Winter geschehen war. Sie würden über den Aufzeichnungen brüten, die Dena Spurgen hinterlassen hatte, sie würden die gleichen Bücher lesen wie die Scouts und darüber streiten, wie man Männer zu beurteilen hatte.


  Gordon fand inzwischen, dass es keine große Rolle spielte, ob Dena geistig nicht im Gleichgewicht gewesen war. Das letztendliche Ergebnis würde er nicht mehr erleben, und nicht einmal er hatte den Einfluss oder den Wunsch, die sich ausbreitende Legende zu bekämpfen.


  Drei Mythen … und George Powhatan. Mit ihnen waren die Leute in Oregon in guten Händen. Den Rest schafften sie wohl selbst.


  Sein lebhaftes Pferd schnaubte, als Gordon sich in den Sattel schwang. Er tätschelte und beruhigte die bewegungshungrige Stute. Gordons Eskorte wartete schon am Stadtrand; man wollte ihn sicher nach Coos Bay geleiten, und von dort aus würde er mit dem Boot weiterfahren.


  Nach Kalifornien …, dachte er.


  Er erinnerte sich an das Abzeichen mit dem Bären und an den stummen, sterbenden Soldaten, der ihm so viel verraten hatte, ohne ein Wort zu sprechen. Er war diesem Mann etwas schuldig. Und Phil Bokuto. Und Johnny, der unbedingt nach Süden gehen und selbst nachsehen wollte.


  Und Dena … ich wünschte, du könntest mitkommen.


  Er würde es für sie alle herausfinden. Sie waren alle bei ihm.


  Stummes Kalifornien, dachte er verwundert, was hast du nur all die Jahre gemacht?


  Er zog sein Pferd herum und ritt zur Straße nach Süden, und hinter ihm klapperte und schrie eine Armee siegesgewisser freier Männer und Frauen – Soldaten, die freudig zu ihren Farmen und Dörfern zurückkehren würden, wenn die grässliche Aufgabe endlich erledigt war.


  Der Lärm, den sie machten, war ohrenbetäubend, respektlos, entschlossen und ungeduldig.


  Gordon ritt an einem offenen Fenster vorbei, aus dem Musik brüllte. Da ging jemand sehr verschwenderisch mit dem Strom um. Wer weiß? Vielleicht eine leicht übersteuerte Ehrerbietung für ihn.


  Er hob den Kopf, und sogar das Pferd stellte die Ohren auf.


  Es war ein altes Stück von den Beach Boys, erkannte er schließlich, das er seit zwanzig Jahren nicht mehr gehört hatte … ein unschuldiges, erbarmungslos optimistisches Lied.


  Ich möchte wetten, dass die in Kalifornien auch Strom haben, hoffte Gordon.


  Und vielleicht auch …


  Der Frühling lag in der Luft. Männer und Frauen jubelten, als der kleine Zeppelin mit stotterndem Motor in den Himmel stieg.


  Gordon trieb die Stute mit den Hacken an, und das Tier fiel willig in einen leichten Galopp.


  Er verließ die Stadt, ohne sich umzusehen.
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